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verschont. Ein fleißiger Buchbinder stellte die Sache bestmöglich her. Aber dessenungeachtetgiebt es Stellen
und Worte, die schwierig zu lesen oder nur aus dem Zusammenhang zu crrathen sind. Wir geben unser
Referat unter dieser Bemerkung. Der vermuthctc Name Birseck findet sich auch in einem später eingefügten
Titel vor.

2»1.

?«,»lii>g-i>. 1S5Z, IS. O-tob-r und M-ibnrg 19. und M,Oct °b°r.

< ai R-iN ..«t, Rnraer tu Freiburg berichten Ulrich Nix. Martin Sesinger und
1. 1553. 19. October. Bor Rath und B.wger z ^ B,ten von Lucern. Basel und Schaffhausen.

der Stadtschreiber: Als sie nach Petcrliugen g o s^- ^ sie wollen für Zins und Hauptgut
auch der Schaffner des ^acob Rych anwesend iget s . > ^ ^ und Kosten bezahlt würden, würde
bezahlt sein: einzig der Schaffner des Rpch Hab gs , . ^ ^ mitgetheilt und ihm erklärt worden,
man mit Bezug auf das Hauptgut st .llc ^ ' ^ ^üter übergeben,dann wollen sie sich (unter
wenn er sie nicht bezahle, solle er ihnen gem mschaftlrch stme ^ ^ ^ ^ ^
einander) vereinbaren, oder wenn ",.a"ch ) y (letztere) haben sich die Boten von Freiburg
unparteiischen Orten und vor Unmenschen ^ ^ ^^urg mit
nicht einlassen wollen, weil das m.t de.n l >asc s 1 Boten meinen, es wäre denen von

.hm das Recht bestehen sollen. Sw er^tm ^ . we^ ^
Freiburg vortheilhaft.wenn sie gemeinsam mit ih « » . ^ ,^rde sie anhören. Des Weitern sei
sonderten, so mögen jene diesfalls vor ihren ^ ^ verlegnen Zinsen erlegen Würden", so würde der
den Boten mitgetheilt worden. we»n d.e von,tr " " Hauptgut zu bezahlen, oder wenn das
Graf sich gegen sie verschreiben, »r eure.» oder z .r l ^. Ablösung zu Händen stellen. Das
'"cht geschehe, so würde er sie einsetzen und ,h diesfalls keine Instruction hatte» und man
haben die Boten von Freiburg nicht annehmen , hierüber eine gründliche Erläuterung
nicht wußte, wie viele Schulden vorhanden seien: ^ ^ ^igen Orte au der Meinung
»folge, so wollen sie die Sache ihren Obern vorswlle - D° dw
beharrten,daß die von Freiburg gemeinsam mit «^ ihren Obern die Sache vorzulegen.
haben d.e Boten von Freiburg sich entschlossen s'> ' Peterlingen anhergekommen sei. so Wolle man
D°r Rath beschließt, da nebst den Boten auch der Grafen Pe^ ^ ^
,,fi) verhöre». „Hleby ist auch zu wüsten . bas' dasselbe vor unparteiischen Richtern und an
laut dem Burgrecht vorgeschlagen hat, mit der Bed g g, ^ ^ Freiburg: Rathsbuch N°. vi.
einem unparteiischen Ort vorgehe.

«. I. M V°- W.» uud Bmg.-
und m, N»m.» »»» Sch»ith-ch ^ und nöfin». -- und K>-ck-»sI-m s-i-n
dem Herrn von Greyerz. „Herr prior von Abon ' Grasen zu verhandeln und zu
»ach Peterlingen abgeordnet worden, um mit de» « verkaufen, und ihm geholfen werde,
vermitteln, daß ihin ein Ziel vergönnt werde, sc sollten, nicht erschienen, was man
Zu Peterlingen seien die Boten von Bern, die au ^ ^ Ulisprecher („Geldschulden")verhört, die sich
bedauert habe. Indessen sei man furgefahreuum ) , dieser im Original unmittelbar

h-b-u. ..„u ... M" «. I hl-»°.a w °' »L" ? , GW- u»ch Sch..z.u» °d°- d.-
voran). Hierauf anerbietet (oder habe anerboten?) der Gras „wen ie>.
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Recht; das letztere zu vermeiden, bitte er die von Freiburg, die auf der Grafschaft haftenden Zinsen zu

bezahlen, die werde er in Jahresfrist erlegen, oder, wenn nicht, sie (in Besitz der Grafschaft?) einsetzen,

oder im folgenden Jahre das Hauptgut erlegen mit der Bitte, Alles wohl zu betrachten. Nachdem hierauf

der Graf abgetreten ist, ersucht der benannte Gesandte, den Handel gründlich zu erwägen, und zu betrachten,

wie viele Mühe die von Freiburg vor einigen Jahre» der Grafschaft wegen gehabt haben, als die Berner

den Grafen zur Huldigung verhalten wollten, und welche neue Unruhen, sowohl mit Bezug auf den Glauben,

als sonst erfolgen möchten, wenn die von Freiburg nicht dazu thäten und die Grafschaft in andere Hände

käme; mit vielen andern Ermahnungen. II. Hierauf wird der Prior von St. Moritzen verhört, welcher

eröffnet: Er sei vom Bischof und den Landleuten im Wallis abgeordnet morden, denen von Freiburg

freundlichen Gruß zu entbieten und ihnen zu sagen, wie sie großes Bedauern haben über die Angelegenheiten

ihres Nachbarn und Landsmanns, des Grafen von Greyerz. Da ihm aber nicht anders geholfen werden

könne, außer daß er mit seinem Gut bezahlen müsse, so bitten sie die von Freiburg, ihm hiebei beholfen

zu sein und, wenn möglich, die ganze Grafschaft zu Händen zu ziehen, damit die Ehrenleute daselbst nicht

von ihrer alten Religion gedrängt werden; Bischof und Landleute werden das um die von Freiburg zu

verdienen trachten. III. Rüth und Burger antworten: Sie sagen dem Boten gemeiner Eidgenossen freund¬

lichen Dank für deren guten Willen; es sei denen von Freiburg mächtig leid, daß des Grafen Sachen nicht

besser stehen. Da aber die von Bern mit dem Grafen ein Burgrecht haben, auch „etwas Vertrags" mit

denen von Bern erfolgt sei, und man nicht wisse, wie viel Schulden vorhanden seien, so könne man sich

dermalen in die Sache nicht einlassen. Die von Freiburg verlangen ihr Geld „oder güter nach billigkeit

der unterpfendern, so inen ingesetzt und daß sy bi) denen beliben mögent". IV. Hierauf erscheint Seckel-

meister Dulliker, als Gesandter von Lucern, und Andere von Basel, Schaffhausen und von andern Orten.

Dulliker trägt im Namen Aller vor: Nachdem der Graf aufgefordert worden sei, seine Schulden zu bezahlen

oder von seinen Gütern abzutreten, habe er das Recht dargeschlagen vor unparteiische Richter, welche gemeine

Eidgenossen wählen sollen; sie verlangen daher, daß die von Freiburg, welche auch Ansprccher seien, mit

ihnen in das Recht gegen den Grasen eintreten, was dem Burgrecht unbeschadet geschehen solle. Rüth und

Burger erwiedern: Da „sy" einen eidgenössischen Tag angezogen haben, so könne man sich noch nicht

entscheiden, sondern wolle diesen Tag erwarten und dann durch die Boten Bescheid geben. V. (2V. October).

Landvogt a Pro erscheint wieder iin Namen des Grafen vor dem Rath und eröffnet mit Bezug auf die

gestern ihm und dem Grafen ertheilte Antwort: Da die von Freiburg zu wissen verlangen, wie viele

Schulden auf Greyerz und den andern Herrschaften haften, so mögen sie Einen bestimmen, der auf Kosten

des Grafen mit dessen Hofmeister in der Eidgenossenschaft umherreite und alle Schulden aufschreibe. Das

diene dann zu einem guten Anfang, zu sehen, ob die von Freiburg es erleiden mögen, die Grafschaft an

die Hand zu nehmen. Würde letzteres wegen der Größe der Schulden denen von Freiburg nicht gelegen

sein, so könnte man auf ein anderes Mittel fallen und die Güter nach ihrem Werth annehmen, doch dein

Grafen, wegen guter Nachbarschaft, die Ablösung vorbehaltend. Der Rath antwortet: Ihm stehe nicht zu,

jemand zu verordnen, der mit des Grafen Hofmeister umherreite; das stehe an den beiden von der

Eidgenossenschaft Verordneten, wenn sie finden, daß dieses von Nutzen sei. Wenn aber der Graf oder seine

Mittler denen von Freiburg Palesieux oder andere unbelehnte Herrschaften anbieten, so wollen sie init ihnen

hierüber niedersitzen und jene, wenn sie dabei bleiben können (es soll aber die Währschaft zugesichert werden),

an ihre Anforderung annehmen. Was das Verlangen derer von Lucern, Uri und Basel betreffe, sich nicht

von ihnen zu söndern, so wolle der Rath sich die Gewalt beilegen, die von Lucern zu ersuchen, in ihre»'

und derer von Freiburg Namen einen Tag zu beschreiben, auf dem dann die Boten von Freiburg '»'t

genügender Antwort begegnen werden; Alles dem Burgrecht, „Handlungen", Brief und Siegel ohne Schaden-

VI. Vor dem Rath erscheint der Protonotar von Greyerz mit Beistand des Herrn von Martine, „nach'

volgend die antwurt, die von minen Herren, rath, sechszig und burger, ime geben worden ist, in sine"

substanz nit vollkommenlich, dann allein, daß sy urbütig, an ir schuld nachbiderben lüten ansechen stuck »ach

irem wert ze nemmen, begert, daß mine Herren ime nochmaln ir antwurt anzeigen, in vorm (?) es ine»
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gesellig bescheiden wellint, so well er kommen und mit ininen Herren nidersitzen. Danne noch stattlicher ze

thun. ist er erbütig, allenthalben in die Eidgnoschaft ze schiken und copie» siner schulden uszebringcn, und

begert, daß Hans Heid dazu verordnet werde, ouch daß man den grasen für bevolchen und über im erbcrmd

habe, ime nit ursach geben, daß er als verzwyfleter in abschlag siner pitt nit müsse etwas handlen, das

minen Herren zu Nachteil reichen mög." " T">burg- Rathsbuch No.

3. 1553, 26. October (Donstag vor Simon und Juda). Lucern an Zürich. Der Graf von Grcyerz

habe große Gelder aufgenommen und dafür Land und Leute verschrieben, insbesondere haben er und seine

Angehörigen sich für 24,000 Kronen dahin verschrieben, daß wenn hierüber Span entstehe, der Graf und

die Seinigen, da er als Eidgenosse erkennt worden und im „Zirk" der Eidgenossenschaft gesessen sei und sich

bisher der eidgenössischen Rechte beholfen habe, vor den Orten der Eidgenossenschaft den betreffenden Ansprechen

Zu Recht stehen sollen. Ucber diese Angelegenheiten sei nun lange auf Tagen zu Baden und Peterlingen

verhandelt und auf dem letzten Tag zu Baden dem Grafen auf sein Begehren von drei Orten Anwälte,

ihm berathen zu sein, erlaubt worden. Von Lucern sei alt-Schultheiß Heinrich Fleckenstein bestimmt worden.

Da aber die Stadt Lucern für sich und auch einige Einzelne daselbst Ansprachen an dem Grafen haben.

»Hand wir von wegen unser statt" geordnet den Seckelmeistcr und Rathsherrn Ulrich Dulliker, mit dem

Auftrage, zu erfahren, wo die von Lucern das Ihrige erlangen mögen. Der habe dann berichtet, der Graf

wolle die Orte der Eidgenossenschaft nicht als unparteiische Richter anerkennen. Dagegen haben die von

Frciburg. Basel. Mühlhauscn und andere gemeine Ansprecher behauptet, aus angegebenen Gründen solle der

Graf um die Herrschaften, Lande. Leute und Güter, die im Zirk der Eidgenossenschaft liegen, da er selbst

Partei sei. nicht richten, ebenso wenig seine Angehörigen, sondern er soll gemeinen Ansprechen: des Rechten

sein vor denjenigen eidgenössischen Orte», die von Obrigkeits wegen nichts an ihm zu fordern haben, oder

er solle laut Brief und Siegel die Unterpfänder den Ansprechen: zustellen, oder Hauptgut, Zins und Kosten

bezahlen. Aber ungeachtet aller Verhandlung sei er nicht weiter zu bringen gewesen, als daß er zuletzt

bewilligt habe, es sollen die Xlll Orte erkennen, „wclich unpartiisch richter syn sollen und mögen". Das

aber haben die Ansprecher nicht angenommen, sondern es sei jeder Theil auf seinem Grundsatz verblieben.

Auf das haben gemeine Ansprecher^ weil bisher in der Eidgenossenschaft niemand rechtlos gelassen worden

sei und sie beglauben, „die ort loblicher Eidgnoschaft sollint gmein richter syn". doch den Burgrechten und

Gerechtigkeiten derer von Bern und Frciburg unbeschadet, und nur um die in der Eidgenossenschaft befindlichen

Laude, denn in dem neugewonnenen Lande wisse jeder seinen Richter zu finden, und weil je länger der Graf

im Lande bleibe zun: Nachtheil der Ansprecher um so mehr verbraucht werde, dem genannten Seckelmeistcr

von Lucern aufgetragen, die von Lucern zu berichten und dieselben zu veranlassen, die von Zürich, als das

vorderste Ort. zu ersuchen, für diese und andere Geschäfte einen beförderlichen gcmeineidgenössischcn Tag

»ach Baden zu beschreiben, und daß man allen Orten die Sache ausführlich berichte, damit sie ihre Boten

mstruiren können; ebenso möge der Tag den Ansprechen: und dem Grafen angezeigt werden. Diesem Gesuche

entsprechend wolle man hiemit die Sache ausgerichtet haben.
^ St. A. Zürich: Acten Lucern. — K. A. Freiburg: Acten Ereyerz N°, «7Z.

282.

Neuenbürg. 1553, zwischen 20. October (Freitag nach Galli) und
10. November (Martini Abend).

Konferenz zwischen einer Gesandtschaft von Solothurn und dem Vogt von Neuenburg in Betreff

^eligionsverhältnisse zu Landeron.
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1. 1553, 26. October (Freitag nach Galli). Der Rath zu Solothur» beschließt auf ein Schreiben

derer von Landeron, wornach die Prädicanten fort und fort zu Lignieres predigen, wenn Schultheiß Graf

und Urs Wielstein nach Neuenburg an das Hofgericht gehen, sollen sie diesfalls mit dem Landvogt daselbst

reden, daß er das Gerügte abstelle, ansonsten werden die von Solothurn ein anderes Einsehen thun.
n. A. Solothurn- RathSbuch No. 52, S. 2«0.

2. 1553, 16. November (Martini Abend) berichten vor dem Rath zu Solothurn Schultheiß Graf und

der Seckelschreiber, wie sie dem Landvogt zu Neuenbürg vorgehalten haben, es hätten die Prädicanten von

Neuenburg zu Lignieres gepredigt, was die von Solothurn nicht dulden könne». Der Landvogt habe dann

geantwortet, „sy" haben denen von Grissach das Recht hierum vorgeschlagen, man solle es hierbei bleiben

lassen und nichts Gewaltthätiges anfangen. Der Schultheiß habe dann erwiedert, „sy" haben „inen" das

Recht zuvor angeboten. S. 29°.

283.

1553, 11. November.

Verhandlung zwischen Schwyz und Glarus in Betreff der Vogteien Utznach und Gaster.

Es erübrigt uns folgende Missive:

Marti» Gupfer von Schwyz und Ammaiin Bäldi von Glarus. als Gesandte beider Länder Schwyz

und Glarus, schreiben unter obigem Datum an Zürich: Im Auftrage ihrer Obern haben sie Schulden

und Widerschulden des Balthasar Schinder, der sich „wegschweyf" gemacht habe, untersucht und unter Andcrin

gefunden, daß ein Brief um 466 gute Gulden Hauptgut. dessen Unterpfand zu Wesen liege, in Zürich zu

Gunsten der Krieg um 166 Gulden versetzt sei. Man vernehme nun, daß Leute von Zürich den Brief
weiter verboten haben, um für die ganze Summe, welche sie fordern, bezahlt zu werden. Das wäre aber

den übrigen Ansprechen zu schwer, da unbekannt sei, wie weit des Schuldners Gut reiche. Man glaube,

die Anspreche in Zürich sollen ihre Forderung mit andern Leuten zu Gewinn und Verlust suchen, und nicht

Gewalt haben, den versetzten Brief zu verbieten und sich selbst bezahlt zu machen, zumal der Auffall lang

vorher erfolgt sei. bevor sich jemand von Zürich als Gelten zu erkennen gab, mit Ausnahme von Heim

Hugly, dem Sacktrager, dem auch vor Andern „gestattet" soll werden nach Gebühr. Der Frau bei der

der Brief versetzt liege, werde der Untervogt die 166 Gulden nebst Zins zustellen, wogegen man freundlich

bitte, zu verschaffen, daß der Brief unversperrt herausgegeben werde und die Ansprccher in Zürich sich

begnügen, wie sich andere auch halte» müssen und sich nach dem Recht „der landen" gebühre Würde der

Brief nicht herausgegeben werden, so würde man die hinter den Obern der Gesandten liegenden Unterpfänder

mit Zins und Hauptgut stillstellen und diesfalls niemand Red und Antwort geben bis der genannte

Hauptbrief ausgehändigt wäre. S., u. Zürich- utznach. G °s.°r,

284.

Wer«, Areiburg, Oron und Watefteux. 1553, 12. November bis N. December.

Verhandlungen zwischen Bern und Freiburg und dem Grafen von Greyerz, hauptsächlich wegen
der Besitznahme von Oron und Palesieux durch Freiburg.
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^ l m Bern aeben Boten von Freiburg, nämlich (Hans) List
I. 1553. 12. November. Vor ^,jben derer von Bern vom 10. November. Sie bezeugen

und (Niklaus) Gottrau, Antwort ^ ^ ^^^llmacht mit denen von Bern niederzusitzen und über die
den Dank ihrer Obern und eroffnen, ffe Hab ^ 'antwortet: Was die von Bern ihnen geschrieben
(Greyerz betreffende) Sache zu rathschlagen. - MMven von Zürich iind Lncern aufmerksam gemacht
habe», wissen sie; daneben ^ werden sie ar f ^ wobei sie ihren Auftrag eröffnen mögen. (Der
und ihnen bemerkt, man sei crbotlg. mit ihne , - ' Wiedergabe fruchtlos Wäre),
übrige Theil der Verhandlung ist so mangelhaft reoigir , ft ^ ^ Raihsbuch N°. Z-«. s. >«,.

»,-i» b-ü--- MM-U.» U-I.N sich

(zu berathen, was man zu Baden wegen dc^ Gr f ^ wurq sich von ihnen söndern und vom Burgrecht
Bern entgegnet, sie sehen es gar ungern, wenn le ^ ^cii Boten, auf dem Tag zu eröffnen,
zurücktreten würden. Sic begehren emmal zu f dan sie es bei der früher zu Tagen gegebenen
aufgetragen habe; den ihrigen hnben sw befoh cn, ' ' berufen. Näthe und Burger beschließen
A«.w°.i bl-iim l-ss-„. D-- Räch b-schl» 1 " d,. Buv ! ^ ^ ^
dann, nach Bern zu schreibe», die Boten solle» z ^ ^ Frnburg: Rathsbuch No. 7i.
sei, damit man sich dann weiter berathen könne.

m r. Nck, weder in, Archiv zu Freiburg, noch nn Misswenbuch
Die angeführte Niissive vom 10. November findet sich weder er ) s »

von Bern. ^ v

..... - b..

vermeinten Ansprachen zu bleiben.
^ ^ -dreibura erscheint der Protonotar z.i Greyerz mit seine»,

II. 1553. 29. November. Vor dem Rath z ^ des Grafen den Brief derer von Freiburg
Bogt, Georg von CorberS, und eröffnet: 0r )a e ^ Verzögerung der Antwort, die einzig
empfangen, sowie das Schreibendes Vogts von ^ ^ sich gegenüberdenen von
des Grafen Geschäfte wegen eingetreten sei, nich s ^ ^ besitz der Herrschaften
Frciburg („inen") und seinen Unterthancn erlautc, ) , . . so bitte der Abgeordnete die von Freiburg
v-°» «d P.I.P... D-d-i --bi-.- -- sich. d-»-i.
dringend, die Ankunft des Grafen, die diese -boche s 1 ^er Posseß sei auch nur dcßwegcn
von Frciburg mit allem seinem Vermögen hierin. ^wußt haben, was der Brief enthalte;
verzögert worden, weil die Vögte der genannten H-"!chaf.m ey^^ o ^ si.u.d an beschlossengsi».
°b die Versatzung auf Ablösung geschehen se, oder .. ^ ,oaru»i sy ».in Herren der
daß me» die ursach des angriffs erzelt und vo>> mc s ^ baß mine Herren das dem grasen
Motion, so die Berner dem grasen getha», n>t ber,c) , . . ^ und Chandom (?)
.»->»... ... ........Md.. i- .hm. DM.I »°b-.' Mb -
halb geschechen dein graf ganz widrig und hin». H ^ ^ Freiburg: Rathsbuch No. 71.

k-i 5N Älildeu und in der Ä5aadl, nrlundet
III. 1553, 30. November. Simon Wurstembcrgc. ^ „»d Vogt zu Romont. begleitet

Folgendes: Am 29. November sei Peter Gnbollet. "^i gebührende Meldung zu mache», anher-
voin Castellan von Nue, eigenmächtig und ohne von ) ^ de» Herrschaften Oron und Palesicux und
gekommen, um im Namen der Herren von Freiburg s „kennen qcqeben daß sie ihre Pferde im Stall
beren Zubehörden zu ergreifen. Sie haben dieses dadurch zu erkennen gegeben, p f
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des Schlosses zu Oro» unterbrachten und im Namen verer von Freiburg an die Amtleute und Unterthanen
von Oron und Palesieux den Befehl erließen, den Herren von Freiburg oder andern in deren Namen Beauf¬
tragten Gehorsamzu leisten. Als dieses Simon Störchli, Burger von Bern und Verwalter von Aucrest
(Hautcrest), vernommenhabe, habe dieser sich nach Oron verfügt und den Vogt von Romont und die
Uebrigen, die im Namen derer von Freiburg anwesend waren, aufgefordert, für ihr Vorgehen eine Bewilligung
der Herren von Bern, welche Souverän von Oron und Palesieux seien, vorzuweisen. Dieser Aufforderung
habe nicht entsprochen werden wollen, wodann der Genannte im Namen derer von Bern gegen diese Besitz¬
ergreifung und deren Folgen protestirt und denen von Freiburg das Recht dargeschlagen habe, wie das in
solchen Fällen erforderlich sei. Auf die Anweisung derer von Bern habe sich dann auch Simon Wurstem-
berger nach Oron und Palesieux begeben und dem Vogt von Nomont und dessen Begleitern vorgehalten,
es sei auffallend, wie sie entgegen dem vom Verwalter von Aucrest ihnen im Namen derer von Bern gethanen
Rechtsbot vorgehen, und sie aufgefordert, die Titel derer von Freiburg für die Besitznahme vorzuweisen.
Hierauf haben der Vogt von Romont und seine Begleiter erklärt, die von Freibnrg behaupten die betreffenden
Herrschaften wegen einer gewissen Summe Geldes. Der Vogt von Milden habe hierauf erwiedert, in diesem
Falle müsse das Recht vor denen zu Bern, als den Souveränen von Oron und Palesieux geübt werde»!
würde man dieses bestreiten wollen, so sei er bereit, diese Souveränität nachzuweisen: wobei er für die
Aufrechthaltungder Rechte derer von Bern gegen die Verletzung ihrer Souveränität' protestire Hierauf
habe der Vogt von Romont erwiedert.er habe keinen Auftrag, sich in ein Recht einzulassen er werde aber
hierüber seine Obern berichten. Der Vogt von Milden habe sodann im Namen derer von Bern dem Andre
von Greperz, Castellan zu Palesieux.und Antoine Doge. Castellan zu Oron. verboten den Verfügungen derer
von Freiburg Folge zu geben, bevor die Sache ihre weitere Abklärung gefunden habe, und ihn (sie'-) angewiesen,
dieses auch bei den Unterthanenzu verhindern. Ueber diesen Vorgang habe nun der Vogt von Milden
unter seinem Siegel und dem Handzeichen von Guillaume Fiwaz, genannt Yblet. Bürger zu Milden und
geschwornenNotar daselbst, eine Urkunde errichten lassen. Gegeben zu Palesieux aus dem Schloßplatze am
30. November 1553 in Gegenwart von Jacques Cerjat, Herrn von Denysyez, Guillaume Espaz Herrn zu
Vlllarriard. Louis Canei), Jacques Rogmet, Rathsgliederund Bürger von Milden Andre von Greverz,
Castellan von Palesieux. Antoine Doge. Castellan von Oron. Pierre Hugnet, Castellan' von Aucrest Vilienne
Perrod. Geschwornen der Justiz zu Aucrest. Claude Maruglez de Costaud. Jacques Doge Jeban Falconet.
Antoine Richard. Antoine des Ter, und Antoine Ardillon. die als Zeugen hierzu berufen worden seien.
Unterzeichnet: Guillaume Fywaz.

^22^ 5- -X". s °r.,na. desmd.. s.ch

IV 1553 30 November^ Vor dem Rath zu Bern eröffnen Boten von Freibnrg. nämlich Herr
N.x und der alte Stadffchre.ber Clery. auf das am letzten Dienstag an Freiburg erlassene Schreibe» be reffend
die Einnahmeder Herrschaft Oron und ..Palegus» (Palesieux): Es sei das deßwegen qeschehm
von Bern vorher einige Plätze und Zehnten eingenommen haben- auch habe man den Grafen wegen Oro".
das „inen" versetzt sei. clt.rt- sie haben nichts angegriffen, als was ihnen verschriebe»sei- sie bitten die
Sache zum Besten aufzunehmen- sie wisse., nicht, was die von Bern für Briefe darum haben- sie verlange",
dieselben zu hören. Der Ra h von Bern beschließt, den Boten von Freibnrg zu antworten: Es sei ihn-"
bekannt, w.e die von Bern ihnen geschriebenhaben, man habe landmährsweise vernommen sie baben Leute
verordnet und die Herrschaft Oron und Palegus auffordern lassen. Auf das haben die' von Bern ihre"
Amtleuten befohlen, zu „achten", daß die von Freibnrg von dieser Aufforderung absiebe» andernfalls aber
das Recht zu erbieten. Dessenungeachtethaben „sq" sich eingesetzt,was man bedauere weil das wider Brief
und Siegel gehe. Der Angriff auf den Zehnten von Oron von Seite derer von Bern sei geschehe» '«it
Gericht und Recht und vor Jahr und Tag Cerdona (Chardonne?) haben die von Bern allerdings auch
angegriffen wegen einer Summe Gelds, d.e der Graf ihnen schuldig sei. Auch das sc. mit Gericht
Recht geschehen.Wenn d.e von Fre.burg („sy") etwas Rechts zu haben beglauben. so ei ...an bereit ihn-"
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und Andern das Recht ergehen zu lassen. Wenn die von Bern den Grafen wegen Oron citirt haben, so

glauben sie hiezu durch alte Erkanntnisse, die sie haben, befugt gewesen zu sein. Mit Palegus verhalte es

sich wie mit Oron; es sei Lehen derer von Bern; was sie gethan haben, sei also mit Recht geschehen,

„deßhalb reparativ» begärt der insatzung, so sy gethan". Die Boten von Freiburg treten wieder vor und

eröffnen: Sie wissen nicht, was die von Bern für Briefe und Gewahrsameu haben, sie wissen auch von

keinem Rechtsbot und „Insatzung" ; sie verlangen nichts Anderes, als um ihre Summe bezahlt zu werden;

sie wollen die Sache heimbringen und glauben, wenn die von Bern abstehen, werden ihre Obern auch abstehen.

Der Rath beschließt zu antworten, man könne von dem, was man mit Gericht und Recht erlangt habe,

nicht abgehe»; wenn die von Freiburg Recht zu haben beglaubcn, so mögen sie das Recht brauchen; man

verlange daher, „ze verschaffen, söliche insatzung abschaffen" und daß hierüber beförderlich geantwortet werde.
St. A. Bern: Rathsbuch No. 326, S. 21S.

V. 1553, I.December. Vor dem Rath zu Freiburg berichten die daherigen Gesandten: Nachdem sie

zu Bern ihren Vortrag gehalten haben, seien sie abgetreten und nach anderthalb Stunden wieder berufen

worden. Da sei ihnen geantwortet worden, die von Bern („sy") anerkennen nicht, den Vertrag gebrochen

zu haben; was sie gethan haben, dazu haben sie Fug und Recht gehabt; man hätte daher geglaubt, die

von Freiburg wären nicht so mit ihnen umgegangen; es sei nämlich der Vogt von Rue von Haus zu Haus

gegangen, und habe „sy" gemahnt, sich mit Harnisch und Gewehr zu rüsten, und sie in Eid genommen und

fürgefahren und über Rechtbieten sich in den Posscß setzen lassen. Das aber hätten die von Freiburg („sy")

nicht thun sollen, in Betracht, daß der alte Graf „inen" die Herrschaft Oron und Palesieux verschrieben

habe, in der Weise, daß wenn er oder seine Erben ohne Leiberbcn sterben, und dieselbe (Herrschaft) in fremde

Hände kommen sollte, diese sich von denen von Bern („inen") belehnen solle, sie somit ihnen gehöre; sie

verlangen daher, daß diese Herrschaft wieder reparirt werde; sie Wollen diesfalls nicht abstehen, sondern

gänzlich sürfahren; sie verlangen zu wissen, ob die von Freiburg nicht abstehen wollen, damit sie sich des

Weitern umsehen können. „An vogt von Romont und Rüaz." «> A. Frnburg- Rathsbuch N°. vi.

VI. 1553, 2. December. Vor Rüth und Burger zu Freiburg berichten die Vögte von Rue und

Romont, auf die Anfrage, was verhandelt worden sei, sie haben auf Geheiß Brayers von den beiden

Herrschaften Oron und Palesieux Posseß ergriffen. Hierauf sei der Schaffner von Aucrest gekommen und

habe hiegegen protestirt und eilends dem Landvogt von Milde» geschrieben; der sei dann am Donstag

(W.November) gekommen, habe ebenfalls protestirt und ihnen das Recht angeboten; nachher habe er den

Posseß eingenommen, dem Vogt zu Oron die Schlüssel abgefordert, das Schloß aufgethan, und sei hinein¬

geritten und habe das Thor wieder beschlossen und sich mit „iren" Wehren und Steinen am Fenster merken

lassen. Man habe auch gesehen, wie die von Milden sich rüsten, Harnisch, Spieße und Halbbarten zusammen¬

tragen; warum, wisse man nicht. Zur Entschuldigung Alles dessen abordnen Räth und Burger Ulrich Nix

und (Petermann) von Clery wieder nach Bern mit ertheilter Instruction, nämlich man habe die Vögte

beschickt und allen Handel von ihnen vernommen (?). K. A. Fr-wurg: Rathsbuch N°. vi.

VII. 1553, 4. December. Vor Rath und Burger (?) zu Bern antworten Nix und Clery, als Boten von

Freiburg, auf die letzte Vorhaltung, es sei wahr, daß ihre Vögte, je einer den ander» eingesetzt habe, aber daß sie

von Haus zu Haus gegangen seien und geboten haben, daß sich jedermann für ein allfälliges Aufgebot gerüstet halte

(sei unrichtig?). Sie legen hierauf ihre Instruction vor und erklären weiter, ihre Amtleute haben einander

eingesetzt, „aber nun (nur?) vor dem schloß (?), daruf der vogt von Aulcrest das recht anpoten und protestirt

m. h. gerechtigkeit". Sie verlangen, daß man stillstehe bis auf den nach Freiburg angesetzten Tag; sie wollen

das Gleiche auch beobachten. Wenn die von Bern Verträge und Briefe haben, so möge man diese hören

lassen. Es ist dann das mit Bezug auf Oron und Paleguz geschehen. Der Rath (und Burger?) beschließen

>u antworten: Aus den Gewahrsamcn derer von Bern haben die Boten gehört, daß die von Bern Schutz-
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und Schirmherrenzu Oron seien. Man habe denen von Freiburg geschrieben,sie sollen mit ihrer Einsetzung
stillestehenund sich „zesam men, irer gerechtigkeit ze verneinen". Aber dessenungeachtet seien die von Freiburg
fürgefahren, was die von Bern bedauert haben. Da die von Freiburg Anfänger gewesen seien und sich
über Rechtsgebot eingesetzt haben, so haben die von Bern gemäß ihrer Gewahrsamen Oron eingenommen,
doch „nit in der gestalt, daß m. h. . . ." (unklar). Sie haben aber ihren Amtleutenbefohlen, wenn jemand
ineinte, besseres Recht zu haben und um Recht anrufen würde, das Recht ergehen zu lassen. Von dein
können sie nicht abgehen, „dann sölichs ouch nächstkünftig tagsatzung zu Fryburg mit farüre (?). Deßhalb,
so sy anzogen, dero von Milden halb, so sich mit gwer und Harnisch gerüst, achtend m. h., es syge us der
ursach beschächen, daß inen fürkommeu, daß ir amtman zu Rue glicher gstalt mit etlichen knechten uf gsyn".
In Betreff der Schmützworte, die Amtleute derer von Bern denen von Freiburg gegeben haben sollen Wisse
man nicht, ob es geschehen sei. St.A.Bern: Rathsbuch No.sss, S.ss».

VIII. 1553. 5. December. Vor dem Rathe zu Freiburg berichten die Gesandten, welche in Bern
gewesen sind-. Nach Verlesung ihrer Instruction haben ihnen die von Bern einen Brief folgenden Inhalts
eröffnet: Der alte Graf von Greyerz habe in Betreff von Oron und Palesieux verfügt, daß diese Herrschaften,
wenn sie aus seinen und seiner Erben, männlichen oder weiblichen Stammes, Händen kommen sich von
denen von Bern („inen") belehnen sollen und im klebrigen er und seine Erben, männlichen oder' weiblichen
Geschlechtes, „unersucht"bleiben sollen. Zufolge diesem Briefe haben sie die Herrschaft Oron in Schirm
genommen und sei dieselbe schuldig, mit ihnen zu reisen. Dieser Brief datire vom Jahre (15)39. Dann
sei ein anderer Brief vom Jahre (15)46 vorgelesen worden, wie der jetzige Graf die im ersten Brief
getroffene Verfügung anerkannt und wie er der Herrschaft Palesieux „allein sin leben lang Herr sige".
Daneben habe der alte Graf mit denen von Bern sich dahin vereinbart, daß die von Oron und Palesieux
die Reformation annehmen und wenn sie es nicht thnn wollen, so soll der Graf sie bestrafen' würde der
Graf dieses nicht thun, so mögen es die von Bern thun. Sie haben daher gebeten, daß die von Freiburg
„noch" abstehen; im klebrigen seien sie gutwillig, diesen zu dem Ihrigen zu verhelfen. Die trotzigen Worte,
derer sich der von Aucrest und Milden gegen die Vögte von Rue und Romont bedient habe seien ihnen
leid; diese seien nicht auf ihr Geheiß erfolgt; daß aber der von Milden mit einer Rotte gewaff'neter Gesellen
dahergekommen sei und zu Milden sich zu rüsten befohlen habe, sei darum geschehen ' weil das Gerücht
gegangen, der Vogt von Rue gehe von Haus zu Haus und mahne, sich gerüstet zu halten Die Gesandten
(„sy") haben denen von Bern keine Antwort gegeben, ob sie abstehen wollen oder nicht. Wird verschoben.

K. A. Freibul»: RaUMuch No. ?l.

. ?^ eröffnet der Protonotar von Greyerz mit
dem Vogt daselbst- 1. Hans He.d habe e.ne glaubwürdige Aufzeichnung der Schulden des Grafen mit
ihren Daten gebracht; er bitte nun, die von Freiburg mögen ihrem frühern Erbieten nach mit ihm niedersitze.,
und ein Ueberemkommen treffen. 2. BetreffendOron („Ouron" oder „Onron") wolle er das Geschehene
nicht verhehlen sondern die Citation und übrige Execution, welche schriftlich aufgezeichnetsei. verlesen lassen,
was dam. geschieht 5 Daneben entschuldigt er den Grafen, weil er nicht erscheinenmöge, und bittet die
von Freiburg, ihn bei den Eidgenossen zu entschuldigen. ,, ^uch
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IZaden. 1553, 13. November (Montag nach St. Martinstag).
Staatsarchiv Lucern : Allgem. Abschiede ? 2, k. 240. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Band iv, f. 59.

Staatsarchiv Bern: Allgem. eidgenöss. Abschiede NN, 5.107. Landesarchiv Schwyz: Abschiede. FkantonSarchiv GlaruS: Abschiede.
antonSarchiv Basel: Abschiede Bd. 25. KantonSarchiv Treiburg: Bad. Abschiede Bd. ik. KantonSarchiv Solothnrn : Abschiede Bd. S2.

Kantonsarchiv Schaffhausen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Johann Rudolf Lavater, alt-Burgermeister; Johann Escher, Stadtschreiber. Bern.
Glado Mai; Ambros Jmhof, beide des Raths. Lucern. Johann Hug, alt-Schultheiß. Uri. Jacob
"Pro, des Raths. Schwpz. Jörg Reding, Laudammann. Unter mal den. Arnold Lussi, alt-Land-
ammaim zu Nidwalden. Zug. Johann Elsener, von Wenzingen, des Raths. Glarus. Kaspar Tschudi,
^eckelmeister. Basel. Jacob Rudi, des Raths; Heinrich Falkner, Stadtschreiber. Frei bürg. Ulrich

Martin Sesinger, beide des Raths. Solothurn. Konrad Graf, Schultheiß. Schaff Hausen.
Pkxander Peyer, Burgermeister. Appenzell. Othmar Kurz, alt-Landammanü. — E. A. A. k. 108. Idiäom:
^"thol. Abschiede 1541—1590.

In Betreff der Zurüstung des ennet dein Gebirg liegenden Geschützes lauten die Instructionen
"»gleich. Einige Orte meinen, wenn man das Geschütz vollständig fassen wollte, würde das bedeutende
kosten verursachen, und dann, wenn man dasselbe nicht „rathsamete", so würde es in sechs oder sieben
^»hre» ivieder abgehen und die Kosten umsonst aufgewendetsein. Einige sind der Ansicht, man sollte nur
^ dichtesten Stücke fassen und die größern liegen lassen. Noch andere glauben, man sollte die Geschütze

iheilen. Unter diesen Umständen wird die Sache neuerdings in den Abschied genommen. I». Der Gesandte
^ Königs von Frankreich legt seinen Vortrag in Form einer Instruction vor, von welcher jedem Boten

Abschrift gegeben wird. Da in einem Artikel derselben verlangt wird, man möge denen von den
Bünden schreiben, daß sie sich mit den Anwälten des Kaisers nicht weiter einlassen, als wie die Capitel

äffend den seilen Kauf und die Zölle mit sich bringen, so schreibt man denselben, sie mögen den Frieden
»ud die Vereinung wohl betrachten und entgegen diesen Tractaten sich in nichts einlassen, e. Dem Landvogt
^ Lauis wird in Folge des Anbringensdes französischen Gesandten geschrieben, daß er dem Hauptmann

"» Schmid bei dessen Heimkunft anzeige, er solle von seinem Practicirenwegen des Herzogs von Florenz
"stehen, sich auch anderer fremder Fürsten und Herren Practiken müßigen, ansonst er als ein Ungehorsamer

^ werde. «R. Auf die Anzeige des Landvogts im Rheinthal, daß gegenüber denen von Appenzell
'»egen einiger Lachen und Märchen Span vorhanden sei, hat man Boten von Zürich und Glarus dahin

^ordnet. Als aber dieselben hinkamen, waren keine Späne vorhandeil und konnte der Vogt keine solche
"Peigem Heimbringen, ob man dem Vogt nicht die Kosten dieser Sendung auflegen wolle, v. Der Papst
" die Bischöfe von Constanz zu Visitatoren des Klosters Münsterlingen bestimmt und ihnen aufgetragen,

Gotteshaus in getreuem Aufsehen zu halten, die Bischöfe aber haben dieses wenig geachtet und weder
»Acht >wch Obsorge gehalten. Man hat daher beschlossen, einen Prälaten in der Eidgenossenschaft zum

^ ator 5" bestimmen,der das Gotteshaus beaufsichtige und die jungen Frauen einkleide („anlegge") und
^ den Orden Sanct Benedicts, den sie angenommen haben, weihe. Da nun jetzt eine junge Tochter von

^» sich in dem Gotteshause befindet, die die Zeit und Jahre trägt, daß sie geweiht und eingekleidet
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werden kann, so hat man den Abt von Einsiedeln dem genannten Gotteshaus zu einem rechten ordentlichen

Visitator gewählt; doch soll er demselben keine Beschwerde oder Tribut auferlegen, t. Der Landvogt im

Thurgau berichtet, wie von einigen Gemeinden daselbst mit Bezug auf die Kirchen übel hausgehalten werde,

was ihn im Namen seiner Obern beschwere. Es wird daher dem Landvogt und dem Landschreiber befohlen,

je mit dem betreffenden Gerichtsherrn bei allen Kirchmeiern und Pflegern über die Nutzungen aller Kirchen

Rechnung aufzunehmen und wo sie Mangel finden, solchen zu verbessern und fürzusorgen, daß gehörig verwaltet

werde; finden sie gar grobe Fehler, so sollen sie hierüber an die Obern berichten. K. Die Gesandten des

Bischofs von Constanz, die Vögte von Kaiserstuhl und Klingnau, verwenden sich wiederholt dafür, daß man

den Bischof bei dem alten Herkommen und der Gerechtigkeit mit Bezug auf den äußern See wolle verbleiben

lassen. Nach Eröffnung der Instructionen wird den Gesandten angezeigt, die Obern seien nicht des Willens,

von der Gerechtigkeit über den halben See ohne Recht abzustehen, da es allgemeiner Gebrauch sei, daß

die fließenden Gewässer die Landschaften und hohen Obrigkeiten mitten von einander scheiden, weßhalb

vielmehr die Eidgenossen den Bischof bitten, sie gütlich bei der Gerechtigkeit des halben Sees verbleiben zu

lassen. Die Gesandten erwiedern, sie wollen diese Meinung an ihren Herrn bringen. Für den Fall, daß

das Recht entscheiden müßte, wünschen sie, daß die Eidgenossen ihre Richter und Zusätzer ernennen möchten,

damit der Bischof sich hiernach auch zu verhalten wisse. Man beschließt hierauf, die von Zürich und Uri

sollen die Nichter und Zusätzer, die von Glarus den Landvogt Tschudi als Redner, die von Bern Lucern

und Solothurn die Rathgeber bestellen. Das soll jeder Bote heimbringen, um, wenn der Bischof nicht

zurücktritt, auf dem nächsten Tage weiter zu verhandeln. I». Vor den Boten der VII Orte erscheint der

Abt von St. Moritzen im Wallis und eröffnet: Als die (VII) Orte im Jahre (15)40 mit denen von Wallis

ein Burgrecht errichtet (resp. erneuert) haben, haben die Rathsboten der Eidgenossen dem Vorfahren des Abts ein

„Bekanntniß" gegeben, daß das Gotteshaus St. Moritz in dem benannten Burgrecht begriffen sei- der Abt

glaube, daß dieses hinter dem Stadtschreiber selig von Solothurn liege; er bitte, ihm diese Erkanntmß

aufrichten zu wollen. Da man ohne Instruction ist, so wird die Sache heimgebracht, l. In Betreff der

auf dem letzten Tage berathenen Angelegenheit von Luggarus, worüber man an gemeine Landschaft, den

Landvogt und den Landschreiber geschrieben hat, berichtet der Landschreiber Roll, der Landvogt habe sich der

Sache nichts annehmen wollen, weil er besorge, daß er dessen bei seinen Herren entgelten müßte. Er, der

Schreiber, habe daher das angeführte Schreiben „vollendet" und mit Erlaubniß des Landvogts den ganze"

Rath im Dorf, die ganze Landschaft, alle Consuln und wohl bei vierzig der vornehmsten Männer zusammen¬

berufen lassen und ihnen das Schreiben und den Befehl angezeigt. Sie haben ihm hierauf geantwortet,

Allem dem, das sie verschrieben haben, wollen sie Genüge leisten und wenn sie ungehorsame Personen

erführen, wollen sie solche anzeigen. Bei dieser Verrichtung sei Einer, genannt Francisc Boll (Paolo

Orello), dem Schreiber drei oder vier Mal in die Rede gefallen, sagend, er wolle dem Volke anzeige",

wer der Landschreiber sei; diese Sachen kommen alle von ihm her, er habe mit den Boten der VII Ort«

zu Baden vieles geredet und ihnen Lügen vorgegeben, mit andern schmählichen Worten. Diesen habe dann

der Landvogt ins Gefängniß gelegt, aber auf Begehren des Landschreibers wieder freigelassen, denn letzterer

glaube, daß die Schmach nicht auf ihm, sondern auf denen, welche ihm hiefür Auftrag gegeben haben ruhe?

das sei der gleiche Francisc Boll, der früher die Mißhandlung gegen Vogt Wirz von Unterwalde/verübt

habe. Auf dieses wird der Landschaft Luggarus wieder geschrieben, sie soll ihr Erbieten mit dem Werk

erstatten. Dem Schreiber Roll wird aufgetragen, für und für Alles genau zu beobachten und eine Klosterfrau,
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die sich zu Luggarus gesetzt und einen Pfaffen aus dem Herzogthum Mailand genommen haben soll, aus der

Landschaft zu verweisen, und Alles was er erfahre, denen von Uri zu melden. Da man beinebens aus

Rolls Bericht ersehen hat, daß sich der Landvogt mit Rücksicht auf seine Obern der Sache nicht annehmen

Mll, so hat man (die VII Orte) sich untereinander beredet und gefunden, man sollte am nächsten Tag den

Handel vor den Boten der fünf übrigen Orte anziehen und dem Landvogt schreiben und befehlen, er sei

huldig seine Aufträge auszurichten, gleichviel ob es die Religion oder Anderes antreffe. Beinebens soll jedes

L)rt den Landfrieden vor sich nehmen, indem einige der Meinung sind, daß gemäß demselben die in den

gemeinen Vogteien, welche bei Errichtung des Landfriedens den alten Glauben hatten, nicht berechtigt seien,

zum neuen überzutreten. Es sollen nun die Boten auf den nächsten Tag wieder instruirt werden, namentlich

Me man den benannten Francisc Boll bestrafen wolle. Ii,. Ascanius Marsus, Gesandter des Kaisers, hat

M die Orte geschrieben, wie das Kriegsvolk, welches zuletzt im Dienste des Königs von Frankreich in der

Picardie gewesen ist, in Folge der Listigkeit und der trügerischen Vorgaben der Franzosen weiter gezogen

^ als die Vereinung vermöge und der Erbeinung entgegen gehandelt habe, und begehrt, daß Hauptleute und

Knechte diesfalls bestraft werden. Schon bei den frühern Zügen und Aufbrüchen waltete die gleiche Klage,

wahrend die Hauptleute und Knechte in Abrede stellten, gegen das Haus Oesterreich oder die Grafschaft

Burgund, auf welche die Erbeinung sich bezieht, gezogen zu sein, was man damals dein Kaiser und seinen

Gesandten als Antwort mitgetheilt hat. Auf das nun neuerdings gestellte gleichsinnige Verlangen hat man

dem Kaiser geschrieben, er möge auf den nächsten Tag einläßlich berichten, welche Lande er als in der

Erbeinung begriffen betrachte; dann werde man sich hierüber auch erklären, damit man diesfalls ins Reine

komme. Die ehrverletzlichen Worte, die er in seinem Schreiben mit Bezug auf („von wägen") den König

"on Frankreich anziehe, wolle man den König oder dessen Anwälte verantworten lasten. Es soll nun jedes

^kt überlegen, welche Länder es als in der Erbeinung begriffen erachte. I. In Betreff des Spans zwischen

m VII Orten und den drei Städten über die thurgauischen Angelegenheiten bitten die drei unparteiischen

^rte wiederholt, die von ihnen gestellten gütlichen Mittel annehmen zu wollen. Die VII Orte antworten,

>e vorgeschlagenen Mittel seien ihnen nicht annehmlich; wenn aber die unparteiischen Orte die drei Städte

^möchten, von dem Mitantheil an der Verwaltung der Klöster gütlich zurückzutreten, so werde man ihnen

^ber die beiden andern Artikel auch freundlichen Bescheid geben, doch auf Heimbringen und allen

kchten unbeschadet. Nachdem die drei unparteiischen Orte solches den Boten der Städte angezeigt hatten,

schienen die erstem wieder mit dem Bericht, daß die drei Städte den Vorschlag der VII Orte nicht

^Nehmen; dagegen bitten die unparteiischen Orte nochmals, man möge sich ihre vorgeschlagenen Mittel gefallen

>stn, andernfalls, wenn die Boten hiefür keine Vollmacht haben, den Handel wieder in den Abschied nehmen

"üd auf dem nächsten Tag, der nach Freiburg angesetzt sei, Antwort geben. Die VII Orte verdanken den drei

^parteiischen zum besten ihre Mühe und Arbeit und bemerken, es sei unnöthig, die Sache wieder heimzubringen;
mögen den drei Städten anzeigen, daß sie ihre Boten für den Tag zu Freiburg beauftragen, vom

^ )ten, den Zugesetzten und einem gemeinen Schreiber zu reden; doch werden die VII Orte mit ihnen in

M Recht eintreten, es seien denn vorher die Kosten wegen des Handels über die Reisstrasen bezahlt. Auf

Mittheilung durch die unparteiischen Orte an die Boten der drei Städte erwiedern diese, die Gesandten

^ VII Orte mögen ihnen auf dem Tag zu Freiburg den Betrag der genannten Kosten anzeigen, sie glauben,

^ Herren seien verfaßt, dieselben zu erlegen. Die Boten der VII Orte sollen nun auf dem Tag zu

urg Gewalt haben, vom Rechten zu reden, die Zusätze und den Schreiber zu bestimmen; zugleich soll
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da Bericht gegeben werden, was jedes Ort in dem frühern Streit für Kosten gehabt habe, damit man
dieselben zusammenstellen und anzeigen kann. in. Heinrich Rychermuth soll zu Constanz liegen und allerlei
Practik treiben. Deßhalb wird wiederholt allen Vögten geschrieben,daß sie auf ihn kundschaften und ihn
im Betretungsfalle gefangen nehmen. Dasselbe soll jeder Bote bei seinen Obern zu erwirken trachten,
insbesondere mögen die von Zürich bei Stein und die von Bern bei Brugg Vorsorgen, daß Rpchermuth, wenn
er hinkäme, gefangen gesetzt und bis auf weitern Bericht aufbehalten werde, u. Bei der Berechtigung des
Farel, Prädicanten zu Neuenburg, sind die Kosten den Klägern zuerkennt aber noch nicht bezahlt worden;
derselbe („der") Prädicant soll gesagt haben, wie man ihn strafen könne, er habe die Wahrheit geredet.
Es sollen nun die Boten auf dem Tag zu Freiburg instruirt sein, ob man die Kosten fordern und den
Prädicanten belangen wolle. «. Die eilf Orte verlangen von den Boten von Zürich und Schaffhausen
Antwort, ob ihre Obern jene in dem Span betreffenddie Rheinbrücke gütlich vermitteln lassen wollen, erhalten
aber abschlägigen Bescheid. Sie ersuchen nun nochmals dringend die Parteien, in Anbetrachtder Zeiwmstände
den eilf Orten die Vermittlung anzuvertrauen, dieses Begehren an ihre Obern zu bringen und auf dem Tag
zu Freiburg diesfalls Antwort zu geben, p. Rudolf Stapfer von Bremgarten ist von Ort zu Ort gewesen
und jetzt gegenüber den Anwälten des Abts von Muri nebst einem auf der Jahrrechnung von (15)52
gegebenen Urtheil verhört worden. Min hat daneben ersehen, daß „dieselben" Rathsboten Stapfers
Rechnungsbuchund die eigene Handschrift des Abtes Lorenz und Alles was zu untersuchen war, geprüft
haben. Hierauf wird „us gnaden" gemäß einem besiegelten Abschied ein Urtheil gegeben, man habe gefunden,
daß Stapfers Vorgaben auf keinem Grund beruhen, weßhalb er abgewiesen und ihm befohlen wurde, ruhig
zu sein. Das soll jeder Bote seinen Obern berichten,damit wenn Stapfer wieder in die Orte käme man
ihn abweise, q. Die Gesandten von Basel erinnern 1. An die Anstände zwischen Basel und So/othurn
in Betreff des Zolls zu Dornach, worüber beide Theile freundlichzusammengewiesen worden seien. Die von
Basel hätten seither ihre Botschaft zwei Mal in Solothurn gehabt, aber bisher noch nichts erlangt. Da
das Verfahren derer von Solothurn den Bünden, wonach jedes Ort die andern bei ihren Gerechtigkeiten,
altem Herkommen und Besitzungen solle verbleiben lassen, entgegen sei, so bitten die von Basel wiederholt^
daß man die von Solothurn gütlich anweise, die Kette bei der Brücke zu Dornach zu entfernen und die
Holzflöße derer von Basel unbeschwert fertigen zu lassen: glauben sie dann für ihr Vorhaben eine Gerechtigkeit
erlangen zu können, so wolle man ihnen nach Herstellungdes alten Besitzstandes im Rechten Red und Antwort
geben. 2. Die von Solothurn erlauben sich Eingriffe in die hohe Obrigkeit derer von Basel in der Land¬
grafschaftSisgau („Gysgöw") bei Jngelisfluh. Man habe diesfalls eine Botschaft auf dem Augenschein
gehabt und denen von Solothurn die Gerechtigkeitderer von Basel gezeigt und sie gebeten, letztere bei
derselben bleiben zu lassen; die von Solothurn haben dann geschrieben, daß sie mit der Sache fürfahren und
einige Kundschaften aufnehmen lassen wollen. Da nun an Ort und Stelle unversehrte Marchsteine vorhanden
seien und die von Basel diesfalls gute Briefe und Siegel besitzen, so bitten sie, die von Solothurn mit
denen sie lieber im Frieden lebten, zu vermögen, die von Basel bei ihrer Obrigkeit, den gesetzten Märchen
und Brief und Siegel ohne Streit bleiben zu lassen. Auf dieses verliest Schultheiß Graf von Solothurn
seine, für den Fall, daß die von Basel etwas anziehen sollten, ihm gegebene Instruction, die dahin geht-
Da denen von Solothurn in Betreff des Zolls zu Dornach nichts Weiteres zugeschrieben worden sei, so
haben sie sich dieses Anzuges nicht versehen und habe daher der Gesandte für eine weitere Antwort keinen
Auftrag. Anbelangend den andern Artikel haben seine Obern keinen Antrag erwartet weßhalb der Bote
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ebenfalls ohne Instruction sei. Die Boten der übrigen Orte bitten beide Theile dringend, zn betrachten die
süßlichen Zeitläufe und wie sonst allerlei Späne in der Eidgenossenschaft vorhanden seien; müsse über alle diese
bas Recht geübt werden, so gereiche das den Mißgönnern der Eidgenossen nur zur Freude; man möge diese Späne
öur gütlichen Vermittlung den übrigen Orten anheimgeben,und sollen die Gesandten von Basel und Solothurn
bie Sache in diesem Sinne heimbringen und auf dem Tag zu Freiburg diesfalls Antwort geben; inzwischen sollen
!w auch nichts Unfreundliches oder Unnachbarlichesgegen einander vornehmen.Beinebens soll jeder Bote auf

genannten Tag instruirt sein, was man mit den Parteien reden wolle, i . Ab dem letzten Tag hat man
von den Landvögten zu Lauis und Luggarus über die von den Rathsboten der Eidgenossen auf den letzten
^ahrrechnungen daselbst geübten Mißbräuche Bericht verlangt. Sie haben nun über das ihnen bekannt
Gewordene Mittheilung gemacht; daneben hat sich jeder der betreffenden Boten vor seinen Obern verantwortet,
^an läßt es für dieses Mal hiebet verbleiben. Da aber Unordnungen und Mißbräuche entstanden sind und
^ große Kosten laufen, daß die Obern zu Zeiten Geld hineinschickenmüssen, so wird auf Gefallen derselben
Folgendes verordnet: Jedes Ort soll jährlich dem auf die Jahrrechnungen nach Lauis und Luggarus erwählten
Voten in den Eid geben, daß er von keiner Rechnung, weder zu Lauis noch zu Luggarus, von keinem Zoll,
"uch nicht von dem Appellationsgeld, auch von keinen Parteien, die zu rechten haben, weder Miet, Gaben
»och Geschenke nehmen, sondern alles Geld, das von den Rechnungen, Zöllen, Strafen und Appellazen fällt,
vollständig seinen Obern überliefern solle, wodann jedes Ort hieraus uach seinem Belieben seinen Boten
'e ohne» mag. Wollen Boten in ihren Geschäften nach Mailand reiten, so sollen sie das auf eigene Kosten
lhuii und den Obern diesfalls nichts verrechnen. Es soll auch zu Lauis und Luggarus ausgerufen und bei

kw. Ehr und Gut verboten werden, wegen Rechtshändeln einem Boten Miet oder Gaben oder sonst etwas
ö» schenken oder zu versprechen, und daß Uebertreter ohne alle Gnade hart bestraft werden, damit das Kaufen
^»l> Verkaufen des Rechts abgestellt werde. Auf dem Tage zu Freiburg soll jeder Bote die Meinung seiner

k»» in Betreff dieser Verordnung anzeigen, s. In Betreff der Angelegenheitwegen der Niedern Gerichte
ö» Dietwpl eröffnet Schultheiß Hug von Lucern, seine Obern seien angegangen worden, auf diesen Tag ihre

»ufbriefe, Offnungen und was sie Sachbezügliches besitzen, mitzutheilen. Die von Lucern wären hiezu nicht

^»pflichtet; im Gegentheile, wenn man diese ihrer alten hergebrachten Gerechtigkeit entsetzen wolle, so könnten
^ sordern, daß die übrigen Orte ihnen ihre Gewahrsamen eröffnen. Nichtsdestowenigerwollen sie ihren

wrief und einige Kundschaften,die sie indessen nur berichtsweise aufgenommen haben, mittheilen. Er legt

de"' Kaufbrief vor, der anderthalbhundert Jahre alt ist und unter Andern: zeigt, daß die von Lucern
k» Zwing sammt der Taverne zu Dietwyl von einem von Moos, ihrem Burger, gekauft haben. Ebenso

bei Kundschaften,daß die von Lucern vor langen Jahren den Ammann und das Gericht besetzt, daselbst
^ Eiden geboten und gestraft haben, und daß die Appellationen von dannen uach Lucern gegangen seien,
des Abschied genommen, t. Dieser Tag ist in Folge des Verlangens gemeiner Gelten

Grafen von Greperz auf ein diesfälligesSchreiben derer von Lucern an die von Zürich angesetzt worden,
^scheinen nun die gemeinen Ansprecher sowohl im Namen der betheiligten Orte als einzelner Personen

vie""^ ^krhalb der Eidgenossenschaft und eröffnen: Es stehen ihnen an dem Grafen von Greyerz drei oder
kr ^ahreszinse unbezahlt aus; sie glauben daher dem Grafen nicht länger Geduld zu tragen, sondern gemäß
kn Briefen und Siegeln die Unterpfänder anzugreifen; wenn aber der Graf oder Andere ihnen Hauptgut,

hesi kosten bezahlen, so wollen sie das annehmen. Da die Briefe und Siegel einiger Ansprecher
^ besagen, wenn der Graf sie um ihre Forderungen nicht befriedige und deßwegen Späne entstehen, so
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da Bericht gegeben werden, was jedes Ort in dem frühern Streit für Kosten gehabt habe, damit man
dieselben zusammenstellen und anzeigen kann. »». Heinrich Rychermuth soll zu Constanz liegen und allerlei
Practik treiben. Deßhalb wird wiederholt allen Vögten geschrieben, daß sie auf ihn kundschaften und ihn
im Betretungsfalle gefangen nehmen. Dasselbe soll jeder Bote bei seinen Obern zu erwirken trachten,
insbesondere mögen die von Zürich bei Stein und die von Bern bei Brugg Vorsorgen, daß Rychermuth, wenn
er hinkäme, gefangen gesetzt und bis auf weitern Bericht aufbehalten werde, n. Bei der Berechtigung des
Farel, Prädicanten zu Neuenburg, sind die Kosten den Klägern zuerkennt aber noch nicht bezahlt worden;
derselbe („der") Prädicant soll gesagt haben, wie man ihn strafen könne, er habe die Wahrheit geredet.
Es sollen nun die Boten auf dem Tag zu Freiburg instruirt sein, ob man die Kosten fordern und den
Prädicanten belangen wolle. «. Die eilf Orte verlangen von den Boten von Zürich und Schaffhausen
Antwort, ob ihre Obern jene in dem Span betreffend die Rheinbrücke gütlich vermitteln lassen wollen, erhalten
aber abschlägigen Bescheid. Sie ersuchen nun nochmals dringend die Parteien, in Anbetracht der Zeitumstände
den eilf Orten die Vermittlung anzuvertrauen, dieses Begehren an ihre Obern zu bringen und auf dem Tag
zu Freiburg diesfalls Antwort zu geben, z». Rudolf Stapfer von Bremgarten ist von Ort zu Ort gewesen
und jetzt gegenüber den Anwälten des Abts von Muri nebst einem auf der Jahrrechnung von (15)52
gegebenen Urtheil verhört worden. M«n hat daneben ersehen, daß „dieselben" Rathsboten Stapfers
Rechnungsbuch und die eigene Handschrift des Abtes Lorenz und Alles was zu untersuchen war, geprüft
haben. Hierauf wird „us gnaden" gemäß einem besiegelten Abschied ein Urtheil gegeben, man habe gefunden,
daß Stapfers Vorgaben auf keinem Grund beruhen, weßhalb er abgewiesen und ihm befohlen wurde, ruhig
zu sein. Das soll jeder Bote seinen Obern berichten, damit wenn Stapfer wieder in die Orte käme man
ihn abweise, q. Die Gesandten von Basel erinnern 1. An die Anstände zwischen Basel und Solothurn
in Betreff des Zolls zu Dornach, worüber beide Theile freundlich zusammengewiesen worden seien. Die von
Basel hätten seither ihre Botschaft zwei Mal in Solothurn gehabt, aber bisher noch nichts erlangt. Da
das Verfahren derer von Solothurn den Bünden, wonach jedes Ort die andern bei ihren Gerechtigkeiten,
altem Herkommen und Besitzungen solle verbleiben lassen, entgegen sei, so bitten die von Basel wiederholt^
daß man die von Solothurn gütlich anweise, die Kette bei der Brücke zu Dornach zu entfernen und die
Holzflöße derer von Basel unbeschwert fertigen zu lassen; glauben sie dann für ihr Vorhaben eine Gerechtigkeit
erlangen zu können, so wolle man ihnen nach Herstellungdes alten Besitzstandes im Rechten Red und Antwort
geben. 2. Die von Solothurn erlauben sich Eingriffe in die hohe Obrigkeit derer von Basel in der Land¬
grafschaft Sisgau („Gysgöw") bei Jngelisfluh. Man habe diesfalls eine Botschaft auf dem Augenschein
gehabt und denen von Solothurn die Gerechtigkeitderer von Basel gezeigt und sie gebeten, letztere bei
derselben bleiben zu lassen; die von Solothurn haben dann geschrieben, daß sie mit der Sache fürfahren und
einige Kundschaften aufnehmen lassen wollen. Da nun an Ort und Stelle unversehrte Marchsteine vorhanden
seien und die von Basel diesfalls gute Briefe und Siegel besitzen, so bitten sie, die von Solothurn, mit
denen sie lieber im Frieden lebten, zu vermögen, die von Basel bei ihrer Obrigkeit, den gesetzten Märchen
und Brief und Siegel ohne Streit bleiben zu lassen. Auf dieses verliest Schultheiß Graf von Solothurn
seine, für den Fall, daß die von Basel etwas anziehen sollten, ihm gegebene Instruction, die dahin geht'-
Da denen von Solothurn in Betreff des Zolls zu Dornach nichts Weiteres zugeschrieben worden sei, so
haben sie sich dieses Anzuges nicht versehen und habe daher der Gesandte für eine weitere Antwort keinen
Auftrag. Anbelangend den andern Artikel haben seine Obern keinen Antrag erwartet, weßhalb der Bote
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ebenfalls ohne Instruction sei. Die Boten der übrigen Orte bitten beide Theile dringend, zu betrachten die
mißlichen Zeitlänfe und wie sonst allerlei Späne in der Eidgenossenschaft vorhanden seien; müsse über alle diese
das Recht geübt werden, so gereiche das den Mißgönnern der Eidgenossen nur zur Freude; man möge diese Späne
Zur gütlichen Vermittlung den übrigen Orten anheimgeben,und sollen die Gesandten von Basel und Solothurn
bie Sache in diesem Sinne heimbringen nnd auf dein Tag zu Freiburg diesfalls Antwort geben; inzwischen sollen
^ auch nichts Unfreundliches oder Unnachbarlichesgegen einander vornehmen.Beinebens soll jeder Bote auf
bein genannten Tag instruirt sein, was man mit den Parteien reden wolle, r. Ab dem letzten Tag hat man
von den Landvögten zu Lauis und Luggarus über die von den Rathsboten der Eidgenossen auf den letzten
Fahrrechnungen daselbst geübten Mißbräuche Bericht verlangt. Sie haben nun über das ihnen bekannt
^wordene Mittheilung gemacht; daneben hat sich jeder der betreffenden Boten vor seinen Obern verantwortet,
^an läßt es für dieses Mal hiebei verbleiben. Da aber Unordnungen und Mißbräuche entstanden sind und
^ große Kosten laufen, daß die Obern zu Zeiten Geld hineinschickenmüssen, so wird auf Gefallen derselben
Folgendes verordnet: Jedes Ort soll jährlich dein auf die Jahrrechnungen nach Lauis und Luggarus erwählten
^oten in den Eid geben, daß er von keiner Rechnung, weder zu Lauis noch zu Luggarus, von keinem Zoll,
°uch nicht von dein Appellationsgeld, auch von keinen Parteien, die zu rechten haben, weder Miet, Gaben
»och Geschenke nehmen, sondern alles Geld, das von den Rechnungen, Zöllen, Strafen und Appellazen fällt,
vollständig seinen Obern überliefern solle, wodann jedes Ort hieraus nach seinem Belieben seinen Boten
lohnen mag. Wollen Boten in ihren Geschäften nach Mailand reiten, so sollen sie das auf eigene Kosten
)»» und den Obern diesfalls nichts verrechnen. Es soll auch zu Lauis und Luggarus ausgerufen und bei
kw, Ehr und Gut verboten werden, wegen Rechtshändeln einem Boten Miet oder Gaben oder sonst etwas

Eicken oder zu versprechen, und daß Uebertreter ohne alle Gnade hart bestraft werden, damit das Kaufen
^»l> Verkaufen des Rechts abgestellt werde. Auf dem Tage zu Freiburg soll jeder Bote die Meinung seiner

een in Betreff dieser Verordnung anzeigen. «. In Betreff der Angelegenheitwegen der Niedern Gerichte
^ Dietivyl eröffnet Schultheiß Hug von Lucern, seine Obern seien angegangen worden, auf diesen Tag ihre

»ibriefe, Offnungen und was sie Sachbezügliches besitzen, mitzutheilen. Die von Lucern wären hiezu nicht

^»pflichtet; im Gegentheile, wenn man diese ihrer alten hergebrachten Gerechtigkeit entsetzen wolle, so könnten
^ fordern, daß die übrigen Orte ihnen ihre Gewahrsamen eröffnen. Nichtsdestowenigerwollen sie ihren

Usbrief und einige Kundschaften,die sie indessen nur berichtsweise aufgenommen haben, mittheilen. Er legt
einen Kaufbrief vor, der anderthalbhundert Jahre alt ist und unter Anderm zeigt, daß die von Lucern

H'ving sammt der Taverne zu Dietwyl von einem von Moos, ihrem Burger, gekauft haben. Ebenso

^»gen Kundschaften,daß die von Lucern vor langen Jahren den Ammann und das Gericht besetzt, daselbst
^ Eiden geboten und gestraft haben, und daß die Appellationen von dannen nach Lucern gegangen seien.
deA Abschied genommen, t. Dieser Tag ist in Folge des Verlangens gemeiner Gelten
^ Grafen von Greperz auf ein diesfälligesSchreiben derer von Lucern an die von Zürich angesetzt worden.

erscheine» nun die gemeinen Ansprecher sowohl im Namen der betheiligten Orte als einzelner Personen

viex^ ^krhalb der Eidgenossenschaft und eröffnen: Es stehen ihnen an dem Grafen von Greyerz drei oder
^^eszinse unbezahlt aus; sie glauben daher dem Grafen nicht länger Geduld zu tragen, sondern gemäß

e» Briefen und Siegeln die Unterpfänder anzugreifen; wenn aber der Graf oder Andere ihnen Hauptgut,
n» und Kosten bezahlen, so wollen sie das annehmen. Da die Briefe und Siegel einiger Ansprecher
^ besagen, wenn der Graf sie um ihre Forderungen nicht befriedige und deßwegen Späne entstehen, so



856 November 1553.

mögen die Ansprecher den Grafen vor den Rathsboten der Eidgenossen als Richtern belangen, so bitten sie
dringend, ihnen zum Recht zu verhelfen, wie man das auch ihnen als Eidgenossen zu thun schuldig sei. Es
erscheinen auch die Unterthanen des Grafen und bitten zum höchsten, den Grafen und die Grafschaft gnädig
und günstig empfohlen zu halten und nach Möglichkeit unter ihnen gütlich zu vermitteln. Würde nicht mit
Beförderung diesfalls vorgegangen, so stehe zu besorgen, daß sie in ihrem Lande einander selbst tödten; es sei
nämlich der Fall, daß Einige gestehen, gemäß den Beschreibungen Gülten und Bürgen zu sein, während
Andere behaupten, hierin nicht eingewilligt zu haben. Der Graf selbst hat an die von Luceru geschrieben
und durch den Abt von St. Maurizen anzeigen lassen, er könne anderer Geschäfte wegen aus dieser Tagleistung
nicht erscheinen; er habe Commissäre zu allen Ansprecher» geschickt, zu rechnen, was er schuldig sei; wenn
die von Freiburg oder seine (anderwärtigen) Ansprecher in den zu Peterlingengemachten Vorschlag nicht
eintreten wollen, so sei er zufrieden, wenn mau von unparteiischen Orten Richter wühle, die sich an
einem unparteiischen Orte zusammenfindenund seine Herrschaften(„Grafschaften") schätzen sollen. Werde
dieses abgeschlagen,so wolle er sich mit seinen Freunden berathen, wie der Sache weiters zu begegnen
sei. Die hierauf eröffneten Instructionen der Boten lauten ungleich. Die Boten von Bern und
Freiburg sind nur beaustragt, anzuhören, was angebracht werde und dasselbe wieder heimzubringen.
Andere sind angewiesen, gütlich in der Sache das Mögliche handeln zu helfen, doch daß jedermann
bei Brief und Siegel bleibe. Der Gesandte von Glarus eröffnet, er sei ebenfalls für gütliche Ver¬
handlung beauftragt, doch in der Folge werden seine Obern in Betreff des Grafen von Greyerz keine
Tagsatzung mehr besuchen. Zuletzt erscheint der Hofmeister des Grasen und eröffnet, der Graf verlange, daß
alle Kosten und Leistungen bis auf nächste Fastnacht aufgehoben werden; wenn die von Freiburg die von
seinen CommissarienaufgenommenenVerzeichnisse nicht annehmen wollen, so sollen die erwählten Richter mit
dem Schätzen und Bezahlen sürfahren; doch soll dem Graf immerhin die Ablösung seiner Herrschaften und
zum mindesten die Grafschaft Greyerz vorbehalten werden. Die Gesandten von Zürich berichten die
Angelegenheit auf Verlangen der übrigen („unser") an ihre Obern; diese antworten, sie haben die
Sache an den großen Rath gewiesen, mit dem sie früher hierüber verhandelt haben. Es wird dann noch
Vieles geredet und gerathschlagt,was in der Sache zu thun sei; die Ansprecher wiederholen ihre Forderung!
die Leute aus der Grafschaft machen abermals auf die drohenden Unruhen aufmerksam und bemerken man
sehe, wie der diesjährige Blumen und anderes Gut schwinde und vom Grafen verthan werde daneben
aber täglich Zins und Kosten laufen. Es wird nun auf Sonntag den 12. December („Wolfmonat") ein
Tag nach Freiburg angesetzt; daselbst sollen alle Gelten selbst oder durch Bevollmächtigtenut ihren Briefe»
und Siegeln erscheinen, in der Meinung, daß sich jeder mit der Schätzung der Grafschaften in Gemäßheit
seines Hauptgutes, der Zinsen und Kosten begnügen lasse; die ältesten Verschreibungen sollen hierbei allerdings
vorangehen, doch nicht so, daß jeder (unbedingt) bei Brief und Siegel verbleibe, und hiernach Einer eine
Herrschaft für 2000 oder 3000 Kronen behalten könnte, die aber 8000 oder 9000 Kronen werth wäre-
Nebst den Ansprechen: sollen Boten von allen Orten hinkommen und letztere Vollmacht haben unparteiische
Richter zu wählen. Diese sollen dann sofort über den Handel sitzen, die Verschreibungenaller Ansprache"
besehen, die ältesten vorweg durch die ihnen versicherten Herrschaften vergnügen,aber so, daß wenn eine
Herrschaft mehr werth wäre, als die auf derselben versicherteAnsprache beträgt, etwa zwei oder drei
Ansprecher auf die gleiche Herrschaft verwiesen werden sollen, damit die Gelten um so besser bezahlt werde»
mögen. Das Alles soll denen von Bern und Freiburg an ihrem Burgrecht und altem Herkommen betreffend
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die Grafschaft Greyerz unnachtheilig sein. Dem Grafen selbst hat man geschrieben, daß er auf dem angesetzten
Tage persönlich erscheine, damit man um so stattlicher handeln könne; für den Fall, daß er ausbliebe,
soll jeder Bote Instruction und Vollmacht haben, zu beschließen, was weiter in der Sache gethan werden solle.

Ti» Es erscheinen Abgeordnetevon Statthalter und gemeinen Landrichtern des Landgerichts im Thurgau
und eröffnen: Ab dem letzten Tage habe man dem Landvogt geschrieben, die Landrichter verweigern mitunter
Ehrenleuten die Appellation; ebenso sei es der Fall, daß sie Leute gefährlich aufziehen und in große Kosten
sühren; hinwieder lassen sie wegen kleiner Sachen appelliren, damit sie ihren Genuß desto besser davon
haben; sie sollen daher mit des Landgerichts Freiheiten, Rechten und den daselbst geübten Gebräuchen
^scheinen. Als die Gehorsamen seien sie nun da und zwar mit dem Landgerichtsbuch, auf das bisher
Mrtheilt worden sei, und eröffnen über den alten bisherigen Gebrauch des Landgerichts Folgendes:

In malefizischen Sachen, die Ehre, Leib und Leben betreffen; ebenso um Lidlohn, auch um versprochene
»Losungen" und um Zinsschulden, worüber Einer Brief und Siegel hat, könne vom Landgericht niemand
appelliren. 2. Ebenso seien laut Inhalt des Landgerichtsbuchsauf einem Tag zu Baden im Jahre (150)4
"on den Eidgenossen die Appellationen für Beiurtheile abgestellt worden. 3. Im Jahre (15)12 sei laut dem
Eintrag im Laudgerichtsbuchauch die Appellation für den Fall abgestellt worden, da Einer vor die Eidgenossen
appellirt und obsiegt und dann seinen Gegner um die Kosten belangt und diese ihm rechtlich zuerkennt
werden, und dann jener (?) hierum wieder appelliren wollte. 4. Laut dem eilften Artikel des von den
Eidgenossen im Jahre (15)32 zwischen den Gerichtsherren und den Gemeinden im Thurgau errichteten
Vertrages sei bestimmt, daß niemand um fünf Schillinge oder darunter vom Landvogt oder dem Landgericht
Appelliren könne. 5. Ab dem Tag zu Baden vom 19. (21.?) October 1552 („ferndrigen jähr") haben die
Vaihsboten der Eidgenossen dem Landvogt geschrieben," er und seine Nachfolger sollen keine (Bei-?)Urtheile
au die Obern appelliren lassen, es wäre denn der Fall, daß ein oder mehrere Urtheile „der rechten Hauptsach"
Schaden bringen möchten; diese können dann appellirt werden. Auf diese Satzungen und das Landgerichtsbuch
^i geurtheilt und sonst die Appellation niemand abgeschlagen,auch niemand gefährlich aufgezogen oder in
Kosten geführt, sondern jedermann nach bestem Vermögen im Rechten gefördert und hiebet kein Genuß gesucht
worden. Es wird nun in Betreff der Appellationen vom Landgericht Folgendes geordnet: 1. In malefizischen
Händeln betreffend Mörder, Ketzer, Verräther, Diebe und Dergleichen, wo dieselben mit der Marter peinlich
^fragt werden und Einer Leib und Leben verwirkt hat, soll keine Appellation stattfinden. Wenn aber Zwei
blander zu Ehren reden und hierüber einander mit Recht belangen, da mag derjenige, der sich durch das
Unheil beschwert glaubt, dasselbe in Appellation vor die Rathsboten der Obern ziehen. 2. Um Lidlohn,
versprochene Losungen und Zinsschulden, worüber Briefe und Siegel bestehen, soll vom Landgericht niemand
appelliren. 3. Wenn Einer auf einer Appellation vor den Eidgenossen seine Sache erobert und dann den
Verlierenden um die Kosten belangt, und dieser der Kosten wegen wieder vom Landgericht appelliren wollte,
!o soll das nicht gestattet sein. Ebensowenig soll um fünf Schillinge oder was darunter ist, vom Landvogt
väer Landgericht appellirt werden dürfen. 4. Beiurtheile sollen ebenfalls nicht appellirt werden können, es
Ware denn, daß ein oder mehrere solcher der rechten HauptsacheSchaden bringen möchten, die mögen vor

Rathsboten der Eidgenossen gezogen werden. Den Obern bleibt vorbehalten, künftig Mehreres zu verfügen,
^eser Ordnung soll nachgelebt werden. Nichtsdestominder sollen die Weisungen von den Niedern Gerichtsherren
^ut dem Vertrag vor die hohe Obrigkeit gewiesen werden, wie das bisher gebraucht worden ist. Baden den

Roveiuber 1553. Bundesarchiv! Thurgauer Abschiede r. III. — St. A. Bern! Thurgaucr Abschiede (Nabholzl 1. III, S. oo.
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v. Empfehlung des Peter Marti von Lucern an Freiburg; siehe Note.
« . Verhandlung der VII Orte betreffend Franciscus Orello (man vergleiche Art. i); siehe Note.

Verhandlung zwischen einem Gesandten von Basel und dem Vogt des Bischofs von Constanz zu

Kaiserstuhl; siehe Note.

Im Zürcher Exemplar fehlen I», i, u; im Berner <1—k, Ii, i, in I der letzte Satz, u, p; im

Glarner wie im Zürcher; im Basier <1—1, von I der lctzw Satz, »i, p; im Freibnrger <1—t, p z im

Solothurner <1—k, von I der letzte Satz, p; im Schaffhauscr «I—k, x—j, in I der letzte Satz, n, P ,

« aus dem Zürcher. Schwyzer und Glarner, t aus dem Zürcher, Basler, Freiburger und Solothurner
Exemplar; siehe übrigens Note.

Zu I». 1. Vortrag des französischen Gesandten. 1. Durch die Briefe des Königs, von welchen der

Gesandte den Eidgenossen Abschriften mitgetheilt habe, haben diese hinlänglich ersehen, wie zufrieden der

König mit den Hauptleuten und Knechten sei, die im letzten Aufbruche gedient haben; nichts destoweniger

wolle der Gesandte diesen Anlaß bcnützen, um den hohen Dank des Königs für die Dienste dieses Kriegs¬

volkes mündlich zu bezeugen. 2. Anhänger des Kaisers, die bemüht seien, das Glück des Königs zu verkleinern

und die unter gewissem Scheine sich hier aufhalten und mehr Practik als Anderes treiben, geben vor, die

Eidgenossen seien entgegen der Vereinung gezogen, als ob Artois, Flandern und der größte Theil der

Niederlande dem König nicht von Erbfalls wegen zugekommen wären, wobei zu beachten sei, daß sie auch

von den Tractaten nicht berührt werden. Solcher Art möchten sie die Eidgenosse» als Beschirmer von

Spanien, Neapel und von Allem, was die Gegner mit Unrecht besitze», hinstellen, und verhindern, daß man

ihnen im Felde nirgends entgegentreten könnte; dasselbe sei der Fall gewesen, als König Franz vor vierzig

Iahren mit den Eidgenossen vor Valencicnnes erschienen sei. 3. Ohne Grund werfe man dein König vor,

er habe die Neutralität von Cambrai gebrochen. Diese Neutralität habe der König allerdings bewilligt, so

nämlich, daß die von Cambrai beiden Parteien Proviant um das Geld und Durchpaß gestatten sollen. De»,

entgegen habe der Kaiser daselbst eine feste Citadelle errichtet, aus der er den Krieg wider den König führe,

so daß Cambrai weder neutral noch der Rcichsfreiheit genössig, sondern dem Kaiser wie anderes sein eigenes

Land unterthänig sei. Die Hauptleute der Eidgenossen werden es bezeugen, daß, als der König sich mit

ihnen der benannten Stadt näherte, in der Meinung, gestützt auf die Neutralität, sie treffen hier Freunde

an, sie von sechs bis siebenhundert Spaniern und Burgundern mit grobem Geschütz empfangen worden seien,

und zwar ungeachtet der König zum zweiten Mal einen Herold abgeschickt hatte. Dabei seien jene gegen

einige Eidgenossen, die sie überfallen haben, mit türkischer Tyrannei verfahren, indem sie ihnen die Gcmechte

abschnitten. Wohl habe der Prinz von Piemont drei oder vier unverletzt gehen lassen, aber nicht aus gutem

Willen zu ihnen, sondern um Trennung und Aufruhr im Lager zu bewirken, was der Brief beweise, der

an Oberst Dietrich Jnderhalden geschrieben Ward, der für ganz andere Leute, als für solche ehrenhafte und

verständige, wie in diesem Zug waren, berechnet war. 4. Anwälte des Kaisers seien nach Chur gekommen,

um die aus dem grauen Bunde zu vermögen, in die zwischen den Eidgenossen und Mailand abgeschlossenen

Capitel einzutreten, und, obwohl sie sich zur Zeit große Mühe gaben, die Eidgenossen zur Annahme der

Capitel zu bewegen, sagen sie jetzt groß, es geschehe das auf die Verwendung der Eidgenossen, während dem

Kaiser der Abschluß der Capitel mit Bünden sehr angelegen sei, um die Kaufmannswaare seiner Länder

besser absetzen zu können. Der Kaiser fordere aber nun doch als Entgeld den Durchpaß für seine Kricgsleute

und Anderes, was der Vereinung zwischen dem König und den Eidgenossen widerstrebe; der Kaiser handle

also hiebei nur in seinem Eigennutz und trachte die Graubündner zu trennen. Die Eidgenossen mögen daher

diesen schreiben, daß sie nichts annehmen, das den Tractaten Nachtheil bereiten könnte, wobei aber sie mit

Bezug auf die Capitel nach ihrem Ermessen handeln mögen. Das Schreiben der Eidgenossen möge man

dem Gesandten zustellen, da die in Bünden („sy") in Kurzem sich besammeln, um über die Sache zu

entscheiden. 5. Ebenso mögen die Eidgenossen denen im Wallis schreiben, da auch sie bald Landrath halten
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solle». Dabei wolle» sie bemerke», sie solle» de» Verwalter» des Herzogs vo» Florenz kei» Gehör geben ;
derselbe habe jetzt nebst den Genuesern seine» üble» Wille» gegen de» König je länger je mehr a» de» Tag
gelegt. Dabei befremde den Gesandten, daß nach dem letzten Abschied und bezügliche» Befehl der Eidgenosse»
Hauptmann Jacob Schmid vo» Lauis, ihr Unterthan, sich ins Wallis verfügen konnte und sich dort vor
den, Landrath präsentirte, der die Sache bis zum nächsten Landrath zu Ende dieses Monats aufgeschoben
habe. Uebrigens sei aller Grund vorhanden, anzunehmen,daß bei denen im Wallis guter Wille herrsche,
so daß das Schreiben der Eidgenossen bedeutendes Ansehen genießen werde. 6. Vor zwei Tagen habe der
König dem Gesandteneinen Brief, den Eidgenossen zu präsentiren, übermittelt, betreffend den Grafen von
Martigue, damit dieser während der Zeit seiner Gefangenschaft von den Gelten nicht überfallen werde; sein
Vater sei vor vier Monaten gestorben, ebenso sein älterer Bruder, der bei Hedin verwundetworden sei; so sei
das Erbe einzig auf den jünger» gekommen, der in Flandern gefangen sei, betreffenddessen Lösung man
aber ernstlich verhandle. 7. Vogt Wunderlich sei »ach langem Dienen alt und blöde geworden und habe
den König gebeten, ihn der täglichen Mühe zu entheben, was gerechtfertigt erschienen sei, wodann der Schreiber,
Hug Schuler, sein Vetter, einzig in „dem söllichen glpchen ampt" geblieben sei, ein Mann, der seit Langem
in vielen Geschäften gebraucht worden sei, und den Vogt Wunderlich als seinen Gespan und Gesellen
betrachtet habe. Als nun der Gesandte sich Mühe gegeben habe, in der Eidgenossenschaftjemand zu finden,
der mit genügender Fertigkeitder Sprache die nöthige Kenntniß verbinde, um dem König dienen zu können,
habe letzterer ihm befohlen, den hier anwesenden Hauptmann Clery zu gebrauchen, dem seine Obern dieses
bewilligt haben und den der Gesandte nun den Eidgenossen vorstelle, mit der Bitte, ihn neben genanntem
Schreiber Hug anzuerkennen („annemmcn") und von seiner Tauglichkeitund seinem guten Willen, dem
Befehle des Königs gemäß, dem Gesandten und den Eidgenossen zu dienen, überzeugt sein zu wollen. Datum
15. November1553.

Zu Ausgang des Tags erscheint Bassefontainewieder und legt einen zweiten schriftlichen Vortrag
folgenden Inhalts vor: Er habe vernommen, wie die Kaiserlichen den Eidgenossenneuerdings Briefe zugesendet
haben, worin sie behaupten, die Knechte derselben seien vom König der Vercinung und der Erbeinung
zuwider geführt worden. Der Gesandte weist diesfalls auf seine im frühern Vortrage enthaltene Widerlegung
hin und bittet die Boten, ihre Obern über die Sache aufklären zu wollen.

St. A. Lucern: Allg. Abschiede 2, t. 251. — K. A. Basel: Abschiede Band 25. — K. A. Freiburg: Badische Abschiede, Band 16, nach dem
Abschied vom 12. Juni. — K. A. Solothurn: Abschiede Band 32.

2. Wenn auch nur indirect mit dem Gegenstand unseres Artikels in Beziehung stehend, mag doch der
nachfolgende Rathsbuchauszughier eine Stelle finden:

1553, 3. November. Vor dem Rathe zu Freiburg eröffnet der Herr von Bassefontaine mündlich:
l - Die Eidgenossen und insbesondere die Hauptleute Clerp und Nix haben sich mit ihren Knechten so tapfer,
fromm und eidgenössisch gehalten, daß der König großes Wohlgefallen darüber empfangen habe, so daß er ein
eidgenössisches Herz gewonnen habe und ganz ein „Schwitzer" geworden sei; der Gesandte erstatte daher im
Namen des Königs hohen Dank. 2. Vogt Wunderlich sei Alters halber von seinem Dienst zurückgetreten;
drr König habe nun zu Hauptmann Clery ein solches Vertrauen gewonnen, daß er ihm vor Alle» aus
Viesen Dienst zuwenden möchte. Er bitte die von Freiburg, dieses genehm zu halten und ihn deßwegen
nicht von seinem Amt und Sitz zu verstoßen; Elery werde hiedurch keiner andern Eidespflicht unterworfen.
N I» Betreff der Kaufleute habe der König dem Gesandten geschrieben, er habe vorgesorgt, daß dieselben
nunmehr mit den neuen Auflagen nicht weiter behelliget werden ; würden sie nichtsdestoweniger hierum
angegangen, so sollen sie dieses den Obersten anzeigen. 4. Der Gesandte bitte im Namen des Königs für

Funda; da er sich im Kriege so ehrlich gehalten habe, so möge man ihm Barmherzigkeit angedeihen
"^ssen; das wolle der Gesandtedann dem König berichten. Der Rath antwortet: 1. Er habe große Freude
^npfangeu über den Dienst seiner Hauptleute und Knechte, verdanke (dem Gesandten) den guten Willen und bitte,

e von Freiburg stets für empfohlen zu halten und ihre Angelegenheiten zu fördern. 2. Ebenso freue man
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sich sehr, daß der König den Hauptmann Clery an Vogt Wunderlichs Stelle ernennen wolle, und bewillige,

daß jener dieses Amt annehme, in der zuversichtlichen Hoffnung, auch er werde den Angelegenheiten derer

von Freiburg allzeit Vorschub leisten. 3. Betreffend Loys Funda werde die Sache vor den höhern Gewalt
gewiesen: daselbst soll man der Bitte des Königs eingedenk sein. a, ». gr-iburg- Rathsbuch N°. ?>.

3. 1553, 1. October, Solothurn. De l'Aubespine an Zürich (und die übrigen Orte). Nachdem sich

der König mit so viel Ehre, wie man vernommen habe, an seinen Feinden gerächt habe, und betrachtet

habe, wie das Wetter schlechter werde und die Mittel, auf dem Felde zu liegen, verschwinden, und wie

der Feind schwach sei, und in Folge des Wetters ein großer Haufe, der sich im Frühling leicht wieder

sammeln lasse, durch Krankheit leiden möchte, sei er von, Lager hinweggezogen und habe dem größern Theil

derer, die in seinem Dienst waren, Urlaub gegeben. Er sei mit ihnen so vergnügt, wie man es mit treuen

Freunden sei. und hoffe, sie werden mit ihn, auch zufrieden sein, denn er habe sie wohl tractirt, so daß sie

in gutem Willen gegen ihn verharren und im Frühling wieder zur Hand sein werden. Er sende eine Copie

von dem Briefe, den der König an die Eidgenossen gerichtet habe, wolle aber warten, dieselbe zu eröffnen,

bis die Eidgenossen auf einem Tag beisammen seien. Der Herr von Vendome („Wandesme") und der

Marschall von St. Andres bleiben mit der ganzen Reiterei (..Rütterschaft") und zwanzigtausend französischen

Fußknechten in der Picardie und werden den Krieg, soweit die Umstände es erfordern, fortsetzen.
St. A. Zürich: A. Frankreich.

Zu v. Das Schwyzer Exemplar hat am Schlüsse den Beisatz: Es sollen auch die von Schwyz den

Abt von Einsiedeln freundlich angehen, daß er die Stelle eines Visitators des Gotteshauses Münsterlingen
übernehmen wolle.

Zu k. Das Schreiben des Ascanius Marsus aus Uri, vom 5. November 1553, führt das im Text Enthaltene

aus. Es Wird insbesondere angeführt, wie viele eidgenössische Knechte den Kriegsleuten des Kaisers bei der

Stadt Cambrai begegnet seien, welche Stadt dem römischen Reich zugehöre, das in der Vereinung vorbehalten

worden sei. Im gleichen Schreiben folgt dann eine Reclamation. die eidgenössischen Kaufleute und Unterthanen

mißbrauchen die ihnen in den Mailänder Capiteln in Betreff des Salzes verstattete Freiheit indem sie

solches Salz den Unterthanen der Stadt Mailand verkaufen, was den Eingängen des Kaisers große»

Schaden bereite. Verwendungen beim Landvogt zu Luggarus seien ohne Erfolg gewesen Der Statthalter

dringe daher auf Abhülfe. St. A. Zürich - A. M°il°nd. - K. A. Basel: Abschiede Band 2°.

Zu i». Die Fassung im Text scheint unrichtig oder wenigstens wirr; man vergleiche, abgesehen von
sachbezüglichem Vorhergehendem, den Artikel k im Abschied vom 12. December 1553

Zu q. Dieser Artikel hat in, Glarner Exemplar den nicht gleichzeitigen Nachsatz: Und sol zu alvcher
gstalt zu Baden ouch gehalten werden." "

Zu r. Das iin St. A. Lucern liegende Statutenbuch von Lauis nimmt auf Seite 46 diele., Artikel

auch auf, bezeichnet denselben aber irrig als Beschluß der Jahrrechnung von Lauis von 1555.

z>, t. Dich-A..!!-l b-smw sich d-n d-.--ss->,d-n S.mmwz«, v»„ .Mz-,. Mschi.w^
m der Frelburger Sammlung hinter dem Abschied vom 4. September 1553. gerade vor diel »I Abschied.
Dem Artikel sind noch folgende Anhänge beizufügen: ' II)

Tages, .mchdem einige Boten schon verritten waren, eröffnen die Gesandten von Bern,
sie haben d.e Versammlung und den Beschluß, betreffend den Grafen von Greyerz ibren Obern zuaelchricbe"

und von denselben folgende Antwort erhalten: Sie haben sich früher zu Tagen erklärt wenn iland di°

von Bern um Herrschaften oder Landschaften die dem Grafen von Greyerz gehören, aber auf ih em Gebiete

liegen, um Gericht und Recht anrufe, so werde man ihm gemäß Brief und Siegel Gericht und Recht ergehe»



November 1553. 861

lassen. Was aber die Grafschaft Greycrz anbelange, so möge man wohl dulden, daß von den Rathsbotcn

der Eidgenossen oder von unparteiischen Nichtern diesfalls verhandelt werde, doch dein Burgrecht mit denen

von Bern in allweg unbeschadet. 6t. A. Zürich: Abschiede Band IS, k. St.

Dieser Artikel ist auf einem besondern Zeddel. ohne Datum, aber von der Schrift des Abschiedes

demselben bcigebunden, d. h. er befindet sich unmittelbar hinter dem zum Abschied vom 9. April 1553

verwendeten Brief vom 13. April, den aber die Zürcher Sammlung als Beilage zum Abschied vom

13. November 1553 eintheilt.

2. Unterm 16. November berichten die Gesandten von Bern über die Verhandlung, im Allgemeinen

mit unscrm Text übereinstimmend, nach Bern. Anbelangend den endlichen Entschluß der Gesandten von

Freiburg heißt es hier: Auch die Boten von Freiburg haben sich merken lassen, wie wohl sie wie die von

Bern instruirt gewesen seien, sie mögen Wohl bewilligen, daß den biderbcn Leuten zu einem Recht geholfen
werde. St. A. Bern: Frciburgbuch l!Ij, k. bs.

Zu V. 1553, 10. (sie) November, Baden. Die Boten der zwölf Orte (ohne Freiburg) an Freiburg.

Aus diesen Tag sei vor ihnen erschienen Peter Marti, des Raths zu Lucern, und habe einen unversehrten,

besiegelten Haupt- und Zinsbrief um 3000 Gulden rheinisch und 150 Gulden rheinisch jährlichen Zinses

vorgewiesen, den er auf denen von Englisperg und den Helblingen zu Freiburg habe ebenso eine Bekenntniß

vom 2. Juni dieses Jahrs 1553 des Inhalts, daß Peter Marti oder seine Bevollmächtigten gemäß des

Hauptbriefes Einen oder Mehrere angreifen mögen, ohne von jemand hieran gehindert zu werden. Als nun

sein Anwalt in Gemäßheit dieser Briefe die in dem Hauptbriefe verzeichneten Unterpfänder habe angreifen

wollen, sei ihm auf den 16. (sie) November eine Erkanntniß derer von Freiburg mitgetheilt worden, dahin

gehend: Wenn er das Gut des von Englisperg, welches den Gelten dargeschlagen worden sei, angreifen

wolle, so möge er dieses thun und ein Stück nach dein andern auf freier Gant, „one verfertigen anderer

rechten", verkaufen, verthcilen und ausrufen lassen, so lang, bis er um Hauptgut, Zinse und Kosten befriedigt

sei, Alles auf Grund des Umstandes, daß diese Güter den Gelten dargeschlagen worden seien. Wenn er

aber die ihm verschriebenen Güter der Helblinge angreifen wolle, so soll er, in Betracht, daß die (den?)

Gelten nicht dargeschlagen worden und mehrere Gelten zu erwarten seien, die sich des Rechts der Stadt

Freiburg auf diese Güter vertrösten, mit denselben nach dem Recht benannter Stadt, damit die ältern Briefe

und andere Ansprachen darüber „erbütet" (erlütert?) werden, procediren, und „nach der posseß" wieder ein

Stück nach dem andern auf freier Gant verkaufen und vertreiben, bis er um seine Summe genug habe.

Wenn der Wagenbach auch jene Stücke angreifen wolle, welche Schultheiß Studer mit Recht „verfertiget"

habe, und seine Verfertigung älter sei, als diejenige des Schultheißen, so solle der letztere davon abstehen;

wenn aber diejenige des Schultheißen älter sei, so soll er den Schultheiß gemäß dem Recht der Stadt in

Betreff der Güter, die hinter demselben liegen, „davonthcilen". lieber diese Erkanntniß beschwere sich Marti,

weil er gemäß seiner Zinsverschrcibung die Güter der Engelsperger und des Helblings sainmt und sonders,

welche ihm gefällig, angreifen möge, wobei die Schuldner sich hiergegen aller Rechte begeben haben, und

welcher Schuldbrief mit dem Siegel der Stadt Freiburg versehen sei. Marti habe daher die Boten dringend

gebeten, die von Freiburg zu vermöge», ihm zu gestatten, die betreffenden Güter sammt und sonders, gemäß

dem Hauptbriefe anzugreifen, ohne nach dein Stadtrecht mit denselben handeln zu müssen. Da nun die

angeführten Briefe das Vorerwähnte wirklich enthalten, und bisher in gemeiner Eidgenossenschaft Hebung war.

jedermann bei aufgerichteten Briefen und Siegeln zu handhaben, da es unleidlich Wäre, wenn man einander

hievon drängen würde, so bitte man die von Frciburg. den Marti und feinen Anwalt bei seinem Briefe

(im angegebenen hier wiederholten Sinne) bleiben zu lassen. Wenn aber ältere, aufrechte Zinsverschreibungen

auf geinelten Stücken und Gütern vorhanden wären, so sollen diese billig vorgehen. Es siegelt der Landvogt

Zu Baden, Hans Heinrich Sproß.
a. A. Frciburg: Missivcn über eidgenössische Verhiiltnissc. Das Datum: den „zechenden novembris» beruht offenbar aus einem Schreibfehler.
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Zu ^v. 1554, 8. Januar. Uri an Lucern. Auf dem zuletzt gehaltenen Tag zu Baden sei durch

die VII Orte des alten wahren Glaubens verabschiedet worden, wenn Franciscus de Orello, genannt Pol,

von Luggarus, nach Bellenz komme, so soll er durch den dortigen Commissar im Namen der III Orte gefangen

genommen werden und zwar wegen der Lutherei und anderer ungeschickter Handlungen, wie dessen die von

Lucern durch ihren Boten, der ans benannter Tagleistung gewesen sei, wohl berichtet worden sein werden.

Der genannte Commissar habe nun gemeldet, als Francisc am 2. Januar nach Bellenz gekommen sei, habe

er ihn auf Befehl der III Orte gefangen gelegt. Da der Landschreiber von Lnggarus, Walther Roll, dieser

Tage nach Uri gekommen sei und er von dem Thun des benannten Francisc meistentheils Kenntnis; habe,

so habe man ihn bei Eiden verhören lassen, wie sich jener in Betreff der Religion halte. Wie den drei

übrigen Orten sende man hier eine Copie des Verhörs und finde sich veranlaßt, einen Tag der V Orte

auf den 12. Januar nach Lucern zu berufen. Ueber den Francisc dürfte Schultheiß Sury von Solothnrn

noch Einiges berichten können. Das beigefügte Verhör mit Roll enthält 1. weitere Ausführung des in

diesem Abschied Art. ! erzählten Vorfalles. 2. Letztes Jahr hätte er nach Baden kommen sollen, weil er

den^Landvogt überlaufen habe. In der Meinung, er sei wegen des Glaubens verklagt, habe er Wohl zu

vierzig Personen gesagt, sie müssen alle heraus, der Landschrciber habe sie des Glaubens wegen verklagt,

damit er sich „verklugen" (?) könnte. Hierum und wegen anderer Sachen sei er auf der letzten Jahr¬

rechnung zu Luggarus aller Ehren entsetzt worden. 3. Daß er der neuen Secte anhange, wisse man, wenn

er schon nicht über den Glauben zu reden pflege. Wenn ein vertrauter Rathsfreund von Uri dem Erz'priester

oder den Mönchen bei U. l. Frau schriebe, würde man wohl Bericht erhalten. 4. Mehreres wissen Schultheiß

Sury von Solothurn und Wirz von Unterwalden, als frühere Landvögte, und Landschreiber Zumbrunnen

von Uri, wie einem Gesellen des Genannten beim Ueberfall des Wirz ein Messer entfallen sei Ein

beigefügter Bericht von Schreiber Zumbrunnen verbreitet sich einzig über den letztgenannten Vorfall.
St. A. Lucern: Acten Luggarus.

Zu x. „Memorial, wie uf tag Baden, mentags nach Martini anno vstiij gehalten durch ein früntlich

gesprech, so her Jacob Rüdin. als gsandter eines ersamcn rats, und juncker Bernhard Segesscr, her» bischoss

zu Constanz amtman und vogte ze Kaiserstuhl, abends und morgens mit einander gehalten." Da ist geredet

worden, wie jetzt geeignete Mittel vorhanden wären, das Lehen der beiden Dörfer Terwyler und Ettingen,

welche die von Solothurn von dem Bischof zu Constanz pfandweise „bestanden und bekennen" wiederum zu

Händen zu bringen. Dieses wurde den Dreizehn (zu Basel), als den Geheimen, angezeigt und darauf Jacob

Rüdin zu dem Domcapitel. das zu dieser Zeit wegen der Wahl des Bischofs und anderer Geschäfte zu

Delsberg versammelt war. abgesandt, demselben zu eröffnen, was den Geheimen diesfalls der Ruhe u s w-

wegen zu thun für gut scheine. Am 4. December 1553 hat dann Jacob Rüdin die Geheimen berichtet,

das Domcapitel habe, nach Eröffnung des bisher in Sache Geschehenen, bewilligt, über die Losung des

benannten Lehens mit allem Ernst zu handeln und dieselbe von nächster Weihnacht (25. Deccmbcr) bis

zum 13. Januar („xx tag") 1554 zu Stande zu bringen. Doch begehre es. es möge der Rath das für

die Losung benöthigte Geld darstrecken. Die Dreizehn finden dann, man solle das Domcapitel in der

Angelegenheit fürfahren lassen. Würde wegen des Geldes, das man erlegen sollte ein weiterer Anzug

gethan, so solle man sich dann hierüber des Fernern berathc». Jacob soll hierüber dem ? (unklares

Wort) Bericht zukommen lassen. a. ^ ^
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SS«.

Khur. 1553, 17. November.
Staatsarchiv Lncer» : Acten SarganS-Wcrdenberg, Actenband No. SS. Staatsarchiv Zürich : Tschudische Abschiede XII (resp. S) No. III.

Abschied eines Beitags der III Bünde.
Vor den Nathsboten gemeiner III Bünde erscheint Christoph Tschudi, Schultheiß zu Sargans, im Namen

^ Martin Zukäs, Landvogt zu Sargans, und fordert Antwort auf den Vortrag, den benannter Landvogt
"vergangenerTagen" im Namen der VII Orte betreffend die Herrschaft Haldenstein gehalten habe. Es wird
Hm erwiedert, es befremde die von Bünden, daß die Eidgenossen in der Herrschast Haldenstein die hohe
Obrigkeit haben und deren Schirm- und Oberherren sein wollen und verlangen, daß Alles, was die Herrschaft
Zugehe, vor sie oder ihre Gerichte gezogen werden solle. Diese Herrschaft liege in den Zielen und Landmarchen
mrer von Bünden; die Herren derselben seien mit ihren Unterthanen von Alters her gereiset, haben Lieb
^ud Leid mit ihnen getheilt und bei ihnen Hülfe, Rath und Schutz gesucht; man bedauere daher den vom
Mannten Landvogr über die Güter dieser Herrschaft verhängten Arrest, nnd begehre freundlich dessen Auf-

^ ung; wenn aber die Eidgenossen einige Gerechtigkeiten und Briefe zu zeigen haben, so wolle man diese
Zuhören und gebührliche Antwort geben. Den Abschied siegelt die Stadt Chur.

Beim Abschied befinden sich zwei Beigaben, enthaltend mehr oder weniger weitläufige Notizen der
historischen nnd rechtlichen Gründe, warum Haldenstein an die VII Orte gehöre, und der vermeintlichen
Gcgengründe der Bündner und derer Widerlegung.Der Verfasser ist unzweifelhaft Gilg Tschudi. Indessen
tragen diese Beilagen weder Datum noch Unterschrift. Ebenso wenig ist ersichtlich, daß sie irgendwie bei der
vorstehenden Verhandlung verwerthet worden seien. Anderseits kehrt ihr Inhalt zum großen Theile mit
Anderm in Gestalt eines officiellen Vortrags von Gilg Tschudi beim Abschied vom 2V. September 1554
wieder. Wir treten daher hier nicht näher auf den Inhalt dieser Materialien ein. Ebensowenigauf die
hier ebenfalls beigefügte Copie des Kaufbriefs um Haldensteinvom 18. März 1494, die wohl nur als
Belege für die in den benannten Materialien vorkommende Anführung dieses Kaufs dienen soll. Eine
fernere Beigabe, die Bescheinigung des von Castion vom 13. August 1559 fand schon beim Abschied vom
i i . August 1559 in der Note zu v ihre Verwerthung.

2S7.

Kppenzess. 1553, vor 4. December.

Verhandlung zwischen Appenzell und St. Gallen Stadt (und Abt?) in Betreff des Zolls
ö" Konstanz.

1553, 29. November.Der Rath zu St. Gallen beschließt, in Betreff des Zolls zu Constanz auf den
vächsten Tag zu Baden eine Botschaft zu schicken und sich daselbst zu beklagen. Auch sollen die von Appenzell
^"gegangen werden, diesfalls Beistand zu leisten. Es wird diesfalls als Bote nach Appenzell abgeordnet
^r Steuermcister Martin Hux, und da dieser krank geworden ist, Hauptmann Colibon (?) (Columban?)
Alberberg. Stadtarchiv Et. Gallen: Rathsbuch lödZ, k. SS vor«».
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1553, 4. December. Vor dem Rath zu St. Gallen berichtet Hauptmann „Coli: Alberberg", wie er
und der Lehenvogt, Hauptmann Schenk, in Betreff des Zolls zu Constanz zu Appenzell gewesen seien und
Schenk, was ihm aufgetragen worden sei, angezeigt habe. Beim Nachtessen sei ihnen dann vom Landammann
folgende Antwort geworden: Die von Appenzell hätten sich wegen des genannten Zolls noch nie beklagt:
zudem seien sie mit andern Orten der Eidgenossenschaftverbunden, ohne deren Vorwissen sie nicht handeln
können: wenn die Sache aber zu Tagen vorkomme, so wollen sie als treue Nachbarn ihr Bestes thun. Der
Rath erkennt: Man wolle die Sache ein Ding und eine Antwort sein lassen; doch wenn „es zc feilen
käme" auf künftigen Tag, so wolle man die Angelegenheit den Eidgenossen vortragen, wi-w», 102

288.

Ireiöurg. 1553, 12. December (Dienstag).

Staatsarchiv Luccrn: Allgem. Abschiede ? S. k. SSV. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Band IS k. SZ

Staatsarchiv Bern : Allgem. eidgenöss. Abschied- bin, S.1SI. Landesarchiv Schn»,,: Abschiede. »antonSarchiv «laru«: Abschiede.
«antonSarchiv Basel: Abschiede Band SS. KantonSarchiv Freiburg: JnstructionSbuch No. 7. KantonSarchiv Solotliur» : Abschiede Band SS.

KantonSarchiv Schaffhause»: Abschiede.

Gesandte: Zürich. Hans Escher, Stadtschreiber. B e r n. Hans Franz Nägeli, Schultheiß; Ambrosius
Jmhof. Lucern. Heinrich Fleckenstein, Schultheiß. Uri. Jacob a Pro, alt-Landvogt. Schwyz. Georg
Reding, Laudammann. Unter mal den. (Niklaus) Jmfeld, Ritter, Landammaun;(Arnold) Lussi/ Land¬
ammann. Zug. Hans Burkard, von Baar. Glarus. (Kaspar) Tschudi, Seckelmeister. Basel. Heinrich
Falkner, Stadtschreiber.Freiburg. Hans Studer, Schultheiß; Ulrich Nix; Martin Sesinger; Jost Freitag-
Solothurn. Urs Suri, Schultheiß; Konrad Graf, alt-Schultheiß. Schaff Hausen. I. Wilhelm vo»
Fulach. Appenzell. Sebastian Törig. — Schreiber: Franz Gurmel, Stadtschreiber zu Freiburg.
K. A. Freiburg: JnstructionSbuchNo. 7, bei diesem Abschied.

tt. Obschon dieser Tag meistentheilswegeu der gemeinen Ansprecher des Grafen von Greyerz angesetzt
worden ist, so hat man doch den Abschied vom letzten Tage vorgenommen.Die Instructionen in Betreff
des ennet dem Gebirge befindlichen Geschützes lauten zwar verschieden, doch wird zuletzt als das Beste erfunden
und beschlossen, dieses Geschütz zusammenzuführenund dann das leichte („ring") vorab zu fassen. M"
soll aussindig machen, wo das Holz zum „Gfeß" am gelegentsteu zu finden sei, und daß es in guter Zeit
gefällt werde. Die von Lucern sollen sich dann schriftlich erkundigen, wie die Sache zum füglichsten angefangen
werde und dann einen Sachverständigenmit einem von Uri hinsenden, welche eine Besichtigungvorzunehmen
und den „Anschlag" der Sache zu thun Gewalt haben sollen. Doch haben die von Solothurn die Angelegenheit
in den Abschied genommen, k. 1. Die Verordnung, betreffend das Abstellen von Miet und Gaben bei de»
Jahrrechnungen ennet dem Gebirg wird genehmigt; doch soll dieselbe zu Vermeidung großen NachredensZ«
Lauis und Luggarus nicht öffentlich ausgerufen, sondern es soll (nur) den dahin gehenden Boten in den Eid
gegeben werden, Alle, die sich solcher Schankungen bedienen, in der Meinung dadurch ihr Recht gulzumache".
ohne Ansehen der Personen zu verzeigen. Die von Uri hätten zwar für besser gefunden, wenn die Sache
zu Lauis und Luggarus veröffentlicht worden wäre. Der Bote von Schwyz hat die Angelegenheit in de»
Abschied genommen. 2. Da nebenbei für die Jahrrechnungen große Kosten auflaufen und verrechnet werde",
wodurch das Einkommender Orte sehr vermindert wird, so hat man des Weitern verabschiedet, daß die
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Boten, bevor die Geschäfte der Jahrrechnung vollendet sind, weder nach Mailand noch anderswohinauf
Kosten der Orte reiten sollen, sondern wenn sie das wollen, soll das nach der Jahrrechnung und auf ihre
eWnen Kosten geschehen. Sie sollen auch sonst nicht mehreres ausgeben, als wie der uralte. Brauch gewesen ist,
"Ke man denn noch wohl weiß und schriftlich finden kann, wie die überflüssigen Ausgaben ihren Anfang
genommen haben; auch sollen die Ausgaben von Stuck zu Stuck in den Abschieden gemeldet werden, wie,

und warum etwas verausgabt worden sei; was die Boten weiter schenken oder ausrichten, das sollen
^ aus eigenem Seckel bezahlen. 3. Dabei wird angezogen, es wäre ganz stattlich und gut, wenn die Miet,
Gaben und Schankungen bei allen Tagleistungen, wie bei den Jahrrechnungen ennet dem Gebirg, abgestellt
wurden. Da man aber hierüber nicht besonders instruirt ist, so wird die Sache in den Abschied genommen,
weiter zu berathen, wie man solchen bösen Mißbräuchen abhelfen könne. «. Da der Bischof von Constanz
uoch keine Antwort gegeben hat, ob er die X Orte in Betreff der Herrlichkeit über den See mit Recht
klangen oder von seiner Forderung abstehen wolle, so wird die Sache wieder in den Abschied genommen.

Da auf die Vorgabe des Landvogts im Rheinthal, daß wegen Lachen und Märchen zwischen dieser
Herrschaft und denen von Appenzell Span walte, Boten von Zürich und Glarus dahin gesprengt wurden,
ber Landvogt aber keinen Span zeigen konnte, so wird er um zehn Kronen gestraft, wiewohl er mehr
verdient hätte, und wird ihm solches zugeschrieben. Der Bote von Appenzell aber hat sich dieser Strafe
wegen nicht betheiligenwollen, v. Auf das Begehren des Abts von St. Moritzen, ihn und sein Gotteshaus
"r das Burgrecht aufzunehmen,welches die VII Orte mit Wallis haben, und ihm diesfalls einen
euegelten Schein zu geben, Alles zum Schutze des Gotteshauses, hat man ihm geschrieben, er solle vorerst

wit dem Bischof, dein Hauptmann und den Landräthen heimlich oder wie es ihm am füglichsten scheine,
vedcn, damit Unwillen vermieden werde, und den VII Orten die Einwilligungder Genannten verschaffen,
wodann zu hoffen sei, daß die Obern ihm mit freundlicher Antwort begegnen werden. Beinebens wird die

uche in den Abschied genommen, damit jedes Ort sich des Weitern entschließen kann. k. Farel, der
herische Prädicant zu Neuenburg, hat bei der Rechtfertigung eines andern Prädicanten,der unfern wahren
uuben angetastet hat, ausgesprochen, wie man diesen strafen könne, er habe nur die Wahrheit geredet.

^ der Frage, ob man ihn diesfalls belangen und ob man auch die Koste» einziehen wolle, die mit dem
»andern" aufgelaufen sind, hat man sich erinnert, daß dem Landvogt, dem Herrn von Prangin selig,
schrieben worden ist, er solle „in" nach seinem Verdienen bestrafen, daß dieses aber noch nicht geschehen

indem der jetzige („diser") Landvogt geschrieben hat, er habe um de» Handel nichts gewußt. Man hat
vun mit dem betreffenden Landvogt, Hans Jacob von Bonstetten, ernstlich reden lassen, daß er den Farel
, v und dem Landfrieden gemäß bestrafe und hierüber sofortige Antwort gebe. Uebrigensfällt die Sache
^ Heu Abschied zu berathen, was weiter zu thun wäre, wenn dem Verlangen nicht stattgethan wiirde.

Ascanius Marsus, Gesandter des Kaisers und des Gubernatorsvon Mailand, erscheint und legt einen
Vortrag ein, der auf folgende Artikel schließt: 1. Das auf dem letzte» Tag gestellte Verlangen,

v Kaiser wolle sich erklären, welche Lande er als in der Erbeinung begriffen betrachte, habe er dem Kaiser
^geschrieben und werde dessen Antwort mittheilen. 2. In Betreff der ehrverletzlichen Schmach- und Schmütz-

^ »die im selbigen schryben durch in von kön. Mst. anwelten und amtslüten fürtragen zesind vermeldet",

abex^ daß er, der Gesandte, an jenem Tage weitergehenden Befehl gehabt hatte, nichts destoweniger
de§^ ^ bescheiden vorgegangen sei, und über viele ungeschickte Handlungen und Worte, die sich die Regenten

8 Königs wider seinen Herrn haben zu Schulden kommen lassen, geschwiegen habe, „wie syn fürtrag wister
109
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uswyst". 3. Der Anstand zwischen den Erben des Hieronymus Moresin und dem van Clerici von Como
erfordere nicht einen Entscheid, ob die Sache zu Mailand oder zu Lauis ausgesprochen werden solle. Nachdem
zwischen den Parteien einige Urtheile zu Gunsten derer von Clerici erfolgt seien, haben die Parteien den
Span einigen Ekstenpersonen übergeben und zwar mit Bewilligung des Castion, des Ehemannes einer der
beiden Schwestern Moresin, „so somlichs den bürgen, so der Moresin selig geben hett, gerechten". In Folge
dieser Uebergabe sei der Spruch erfolgt und die Sache ausgemacht worden; Castion habe dein Clerici einige
Güter versetzt und zahle einen jährlichen Zins. Es habe also Castion die Schuld so gut wie bezahlt und
die Bürgschaft des Moresin, die er zu vertreten versprochen hatte, gelöst. Die Clerici haben daher mit den
Erben des Moresin nichts mehr zu thun, sondern mit dem Castion, der ein Mailändersei. In Betreff der
verfallenen Zinsen, die der Castion schuldet, sei durch den Senat von Mailand die Sache zum guten Theil
den Boten auf der Jahrrechnung zu Lauis zugeschrieben worden, wie die Angelegenheit zwischen Castion und
Clerici durch Urtheil ausgesprochen worden sei. Die Clerici haben daher nicht nöthig, weiters mit den Erben
Moresin zu rechten; wenn aber diese etwas gegenüber jenen anzusprechen beglauben, so mögen sie das Recht
in Mailand suchen, gemäß der Capitel, „dann dise vorgemelte fach und rechtsübung ist usgemacht vor und
ee die jüngsten capitel zwüschen den Eidgnossen und dem Herzogthum Mailand ufgricht sig worden". 4. Ueber
die Klage derer von Lauis, daß die Zoller von Mailand auf dem Färiser-Markt den Zoll haben beziehen
wollen, was wider die Capitel sei, habe die Obrigkeit zu Mailand die obersten Zoller verhört; diese
behaupten, gegen den Unterthanen der Eidgenossen die Kapitulationvollständig gehalten und solches allen
Amtsleutenbefohlen zu haben. Obwohl einige Angehörige der Eidgenossenkeine Bescheinigung von der
Obrigkeit vorgewiesen haben, daß sie Eidgenossen seien, so habe man sie nichtsdestoweniger auf ihre diesfällige
Angabe hin mit ihrem Vieh und anderer Waare ungehindert auf den Färiser-Markt fahren lassen. Einzig,
um Betrug zu vermeiden, habe man von denjenigen, die keinen Schein hatten, daß sie Eidgenossen seien,
eine schlechte Tröstung abgenommen, die liegen bleibe, bis die betreffenden Scheine beigebracht sind. Dabei
werden von den Unterthanen der Eidgenossen unter dem Scheine der Freiheit der Capitel einige Mißbräuche geübt,
so zwar, daß sich Einige vor den Zollern nicht zeigen, und auch fremde Leute, die die Eidgenossennicht
angehen, mitführen und so dem Zoll namhaftes entziehen. 5. In dem Schreiben, welches letzthin von Baden
aus an die III Bünde ergangen sei, heiße es, er habe auf dem benannten Tag bewilligt, die Capitel mit
den III Bünden gleichförmig wie mit den andern Eidgenossen abzuschließen. Dieses habe er nicht gethan, wie das
sein im verflossenen September gehaltener Vortrag und die darauf erfolgte Antwort der Eidgenossen zeigen;
er habe nur das Schreiben des Kaisers erläutert, wie derselbe den Eidgenossen ein Gefallen erweisen wolle
und daher den Angelus Nitius abgeordnet habe, mit denen in Blinden eine Freundschaft und Kapitulation
mit „zimlichen anschlegen" zu beschließe». Er bitte daher denen in Bünden zu schreiben, wie die Sache sich
verhalte, und ihm zu seiner Entschuldigungeine diesfällige Copie zu geben. Dabei möge man die in den
III Bünden und ebenso auch die Walliser ernstlich ermahnen, bei Aufrichtung der Capitel sich ziemlich finde"
zu lassen und billige Artikel anzunehmen. Dem Gesandten wird Folgendes geantwortet: 1. Man erwarte
die Erläuterung des Kaisers in Betreff der Erbeinung. 2. Die Schmachworte, „deren er sich zum theil
erklagt", seien den Eidgenossen leid. Da sie mit dem Kaiser in der Erbeinung "und mit dem König von
Frankreich in einein Frieden und die meisten Orte in einer Vereinung stehen, so werden die Orte diese Tractate
halten, sofern sie auch an ihnen gehalten werden. Wollen der Kaiser und der König in Betreff der angeführte"
Worte das Recht brauchen, so mögen sie es thun, Ivo es sich gebührt. 3. Den Span der Erben Morest»
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»ut de» Cleriei von Coino habe »>an noch in frischem Gedächtniß wie er vorgetragen und verabschiedet
worden sei, und lasse es hiebet verbleiben, in der Meinung, daß mit den Anwälten des Kaisers ernstlich
geredet werden solle, daß dem vom letzten Tage ausgegangenen Schreiben Genüge geleistet werde; der
Gubernator soll den von Cleriei vermögen, mit den Erben Moresin das Recht zu Lauis zu gebrauchen, wo
^ sich gebühre, oder aber soll er dem Vogt Troger gemäß der Capitel zu Recht stehen („gemelten vogt
Kroger des rechtens gestendig sye"); man verlange hierüber beförderliche Antwort. Der Bote von Lucern
glebt seine Zustimmung hiezu nicht, sondern nimmt die Sache in den Abschied, weil seine Obern die Ver¬
antwortung des Gesandten des Kaisers nicht gehört haben. 4. Die Vertheidigung des Gesandten gegenüber

Klagen derer von Lauis und Luggarus nimmt man in den Abschied und giebt hievon den Amtsleuten
"on Lauis und Luggarus Kenntniß, mit dem Befehl, den Capitel» genau nachzukommen;die Vögte sollen
Wenigen, welche Betrug übeu, bestrafen. 5. Die Beschwerde des Gesandten über das Schreiben an die
!ss Bünde nimmt man, da man nicht gründlich weiß, was er zu Baden vorgetragen und was man den
Hundnern geschrieben hat, in den Abschied, um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben. Inzwischen soll
wan (zu) Zürich und Baden suchen, was der betreffende Vortrag des Gesandten enthalte und was man
^u Bundesgenossen von den III Bünden geschrieben habe. I». Es erscheinen der Herr von Chateau
^olleau (!), Gubernator, und der Tresorier Bonnet von Salins, als Gesandte der ganzen Grafschaft Burgund,
und legen einen schriftlichen Vortrag ein, betreffend die Hülfe, Schutz und Schirm, die sie in der Erbeinung
^uthalten glauben oder aufzurichten begehren und verlangen Antwort auf ihren diesfalls auf der Jahrrechnung
Zu Baden gehaltenen Vortrag. Von ihrer Eingabe wird jedem Boten eine Copie mitgetheilt. Den burgundischen
^sandten wird geantwortet, man entschuldige das Ausbleiben ihrer Botschaft auf dem letzten Tag zu Baden
uud verdanke ihr freundlichesErbieten. Alles was die Erbeinung enthalte, wolle man treulich beobachten;
Aigens nehme mau den Handel in den Abschied, um auf dem nächsten Tag zu antworten, I. Kourad
^erig von Uri bittet, ihn in Betreff des an Bollonin de Orello zu Luggarus begangenen Todtschlages
Zu liberiren, und ihm zu gestatten, in der Herrschaft Luggarus ein- und auszugehen;er habe sich gemäß
Mer Bescheinigungenmit allen Freunden des Getödteten vertragen. Die Sache wird in den Abschied
^uominen und dem Vogt von Luggarus geschrieben,er solle sich über die Angelegenheit genau erkundigen
ww auf dem nächsten Tag Bericht erstatten. Ii.. Der Gesandte von Zürich, eröffnet instructionsgemäß, es
wuinen allerlei Lothringer-Dickein die Eidgenossenschaft, und gewisse („etlich") Vierer und Doppler seien

Z" Zürich in Stadt und Landschaft dermaßen in den Brauch gekommen, daß man einige „ufzelegen" sich
^anlaßt fand. Nachdem nun diese au der Prob und Werthschaft gering und minder gültig befunden
worden seien, wolle Zürich jedes Ort aufmerksammachen, das Münzen selbst an die Hand zu nehmen oder

münzenden Personen so zu überwachen,daß gute Münze, wie vor alten Zeiten, gemacht werde; andernfalls
würde Zürich mit Ab- oder Verrufen der geringen Münze sich behelfen; man wolle sein diesfälliges Anbringen
wcht übel nehmen. Fällt in den Abschied. I. Die Boten wissen ihren Herren anzuzeigen, wie die von

Einige haben richten lassen, die keine kleine Anzahl böser Buben und Mörder angegeben haben. Von
k>» diessälligenVerzicht der Gerichteten hat jeder Bote eine Copie in den Abschied genommen, damit in

lkdem Ort auf die Angegebenen Acht bestellt werde. «». Abermals erscheint Ascanius Marsus und bemerkt,
^ habe verstanden, daß man seine Beschwerde in Betreff des Schreibens an die von Bünden in den Abschied
Tknonnnen habe, um sich über seinen Vortrag zu erkundigen. Dieser Verzug sei nun für ihn zu lange, es
^ chm viel daran gelegen; wenn man den Bündnern nicht schreiben wolle, so bitte er wenigstens um einen
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beglaubigten Schein in Betreff seines Vortrages. Man schreibt nun dein Landschreiber Kaspar Bodmer,
er solle diesen Vortrag hervorsuchen und dem Gesandten eine vollständige Abschrift, mit dem Siegel des
Landvogts von Baden versehen, zustellen, l». Der Gesandte des Königs von Frankreich, Herr von Basse-
fontaine, vermeldet des Königs Gruß und überreicht einen kurzen schriftlichen Vortrag, der diesem Abschied
am Schlüsse angehängt ist. Er berichtet daneben, wie des Königs Sachen in der Picardie, Piemont und
in Corsica gut stehen; wie namentlich Don Fernand Gonzaga, Gubernator zu Mailand, sein Lager in
Piemont abgebrochen habe und zum Theil heimziehe, zum Theil (die Kriegsleute) in Zusätze (verlege); »ein
glaubwürdiger Kriegsmann habe ihm gesagt, er habe dreißig bis vierzig Dörfer des Prinzen von Piemont
verbrennen lassen; wenn der König solches vergelten sollte, so möge man ihn für entschuldigt halten, weil
er nicht der Anfänger sei; den Eidgenossen verdanke er den ihm stets bewiesenenguten Willen. Man
antwortet ihm, es sei Alles mit gutem Willen geschehen. In Betreff der Forderung der Burgunder werde
man nichts Anderes thun, als was dem Frieden, der Vereinung und der Billigkeit gemäß sei; übrigens
nehme man seinen Vortrag in den Abschied. «. Betreffend Heinrich Rychermuth und einen Andern, genannt
Altmann, wird wiederholt angezogen, wie sie viele der Unsrigen aufwiegeln und mit allerlei Practiken
umgehen. Es soll nun jedes Ort verschaffen,daß nicht nur diese, sondern alle Aufwiegler, die von ihnen
bestellt sind, gefangen genommen und nach Verdienen bestraft werden, z». Abermals versucht man den Span
zwischen Zürich und Schaffhausen wegen der Rheinbrücke gütlich beizulegen.Nachdem man die Instruction
jeder Partei in Abwesenheit der andern geprüft hat, habeil sich dieselben als ungleich erzeigt. Man giebt
ihnen daher die Angelegenheit nochmals in den Abschied, mit der freundlicheil Bitte, die Zeitläufe zu betrachten
und zur Erhaltung eidgenössischer Liebe einander, jedes Ort dem andern, um etwas zu weichen und den
übrigen Orten den Handel zur Vermittlung anzuvertrauen und hierüber auf dem nächsten Tag Antwort zu
geben, q. In Betreff des Anstandes zwischen Basel und Solothurn wegen des Zolls zu Dornach und bei
Jngelisfluhbemerken die Boten von Solothurn, ihre Obern haben den letzten Abschied, weil er ihnen spät
zugekommen sei und sie sonst keine Versammlung gehabt haben, nicht berathen können/ um auf heute mit
einer Anwort verfaßt zu sein; man möge dieses nicht verübeln, auf dem nächsten Tag werden sie ihre»
Bescheid eröffnen, glauben aber, die von Basel werden von ihrer Klage zurücktreten und die von Solothurn
bei ihrem alten Posseß des fraglichen Zolls und bei den Marcheu, die sie theils erkauft und mit dem Schwert
erhalten haben, bleiben lassen. Der Gesandte von Basel eröffnet, man werde sich dessen erinnern was er
zu Tagen über die Entstehung des Spans vorgetragen habe, wie nämlich die von Solothurn denen vo"
Basel einmal geschrieben haben, sie gedenken den Zoll zu Dornach zu steigern und auf eiuen Floß Holz einen
Vierer zu schlagen; wer sich hierüber beschweren wollte und dieses verhindern zu können glaube dem
wollen sie rechtlich Red und Antwort geben. Darüber haben die von Basel, die bisher kein Hol- außer
dem Brennholz, verzollt haben, sich bei denen von Solothurn verwendet, sie den Bünden gemäß beim alte"
Posseß zu belassen, was aber ohne Erfolg geblieben sei, vielmehr sei, und zwar erst vor zwei Fahren die
ofterwähnte Kette angebracht worden. Der Bote habe daher Auftrag, die Eidgenossen zu ermahnen die vo»
Solothurn vermögen zu wollen, von dieser Neuerung abzustehen, wodanu man ihnen wenn sie ein'Recht z»
haben beglauben, gemäß den Bünden zu Recht stehen oder auch freundlich in der Sache handeln lassen wolle.
Die Boten von Solothurn, die man hiezu bestimmen wollte, verbleiben gänzlich bei ihrem Auftrag - und da
sie für diesen Tag auf keine weitere Antwort instruirt sind, so hat man ihnen die Sache wieder in den
Abschied gegeben, ihre Obern zu vermögen, die Steigerung des Zolls und die Kette bis aus den nächste»
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Tag stillzustellen. Inzwischen soll nichts Unfreundliches vorgenommen werden und dann sollen beide Theile

auf dem nächsten Tag mit ihren Gewahrsamen versehen erscheinen unv Vollmacht besitzen, den Span gütlich

vertragen zu lassen oder sofort rechtlich Red und Antwort zu geben, i. Der Landvogt von Neuenbürg,

Hans Jacob von Bonstetten, und Hans Jacob von Wattenwyl, alt-Schultheiß zu Bern, beschweren sich über

^n Brief, den die von Basel insbesondere und dann die Boten der XII Orte ab dem Tag zu Baden dem

Handvogt von Neuenbürg auf das Anhalten der Favre von Corcelles in der Herrschaft Neuenburg überschickt

haben, betreffend den vermeinten Freibrief, den die Favre von einem Prior von Corcelles erlaugt haben

und den auf ihre Bitte Landvogt Hiltprand von Basel, der damals im Namen der XII Orte Landvogt zu

Neuenburg war, besiegelt hat. Zufolge der Kastenvogtei, des Schirms und der Fundation, die der Herr

von Wattenwyl auf dem Priorat Corcelles habe, glauben von Wattenwyl und Bonstetten, sei die Ertheilung

^ues solchen Freibriefes unberechtigt geschehen, wie das mit guteil Briefen nachgewiesen werden könne.

Nmn hat auch Favres eingelegte Briefe und was beide Parteien mündlich angebracht, verhört. Da nun

aber die Eidgenossen die Grafschaft nicht mehr besitzen und die Parteien sich vor ihnen in kein Recht einlassen

wollen, so hat man sie dahin gewiesen, wohin die Rechtfertigung gehört, „wo fach ist, daß sy den erlangten

Urtheilen nit gelebeil Wüllen". Indessen findet man die Sache so: der Landvogt Hiltprand habe den Freiungs-

brief nur zu einem Zeugniß dessen, was der Prior mit den Favre in Beisein des Vogts Baillod gemacht

hat, ausgestellt, wofür der Landvogt wohl berechtigt war, nicht aber, daß der Landvogt die Favre gefreit

habe, weßhalb diese Besieglung weder dem Landvogt, noch seinen Erben an der Ehre nachtheilig wäre. Das

will man beideil Theilen, namentlich den Favre, bemerken, damit sie gütlich mit den genannten ihren Herren

übereinkommen; dabei bittet man den von Wattenwyl, er wolle jene auch gnädig „erhalten" und die Kosten

vachlassen. Der Gesandte von Uri hat hierzu nichts reden noch rathen wollen. Der Landschreiber Roll

von Uri schreibt den VII Orten, er habe das letzte von Baden erhaltene Schreiben dem Rath und dem mehreren

^ hell der Regenten zu Luggarus, die er zusammenberufen habe, mitgetheilt. Diese haben einhellig geantwortet,

w seien des Willens, bei dem wahren alten Glauben zu bleiben, wofür sie ihm eine Bescheinigung gegeben

Mben, von welcher eine deutsche Copie zu Lucern liegt. Hiebet läßt man die Sache bewendet sein. Da

er Landschreiber aber beinebens anzeigt, es wäre gut, um Unrath zu vermeiden, wenn den Prädicanten,

r >n der Fasten dahin (zu?) kommen (pflegen?), zu predigen, dieses untersagt und den Priestern geboten

würde, sich yriesterlich zu bekleiden, nicht wie sie es sonst gewohnt sind, so hat man ihm wieder geschrieben,

ym seinen Fleiß verdankt und ihn ermahnt, für und für das Beste zu thun; den Consuln und Regenten

kr sagen, sie sollen sich mit der Prädicatur des Erzpriesters allzeit begnügen; der Erzpriester soll auch

ui der Fasten predigen; vermöge er das nicht zu thun, so sollen sie sich an den Provincial wenden, daß er

^wn einen Gelehrten schicke, der in Uebereinstimmung mit unserm Glauben und nicht nach dem Gefallen
kr Gemeinde predige; zu diesem Ende wird dem Schreiber eine Empfehlung an den Provincial gegeben;

leben soll er mit den Priestern reden, daß sie sich ihrem Amte gemäß und ehrlich bekleiden, t. Ungefähr

^i Anfang des Tages erschienen vor den Boten der XIII Orte der Protonotar von Greyerz und der Vogt

rg von Corbers und baten zu entschuldigen, daß der Graf von Greyerz auf dein letzten Tag selbst nicht

Neuen sei; er sei hieran durch die Bewerbung nach einer Frau verhindert gewesen; auf den Samstag aber

verde er zuverlässig eintreffen und mit seinen Gelten abmachen, daß sie zufrieden sein werden. Als man

üia ökmeinen Gelten anzeigen ließ, erklärten sie, die Ankunft des Grafen erwarteil zu wollen, weßhalb
v" dem Protonotar sagen ließ, er solle dem Grafen beförderlich und ernstlich schreiben, daß er gemäß
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Versprechen eintreffe, was jener versprach. Als aber der Graf auf den betreffenden Tag zum Leidwesen der
Boten nicht anlangte, hat man solches dem Protonotar und dem Vogt zu Greyerz gemeldet, damit sie
ihn allfällig erfragen lassen. Der Protonotar erwiederte, er habe ihm auf Verlangen der Eidgenossen
geschrieben, wisse aber nicht wo er sei; bloß habe ihm des Grafen Hofmeister von Erlens gesagt, er sei
zwischen Dijon und Dole in einem Schlosse bei der Frau, die er ehelichen wolle, genannt Frau von Alegre;
dasselbe bestätigte der Vogt von Greperz, und der Herr von Villarsel fügte bei, des Grasen Kellermeister
habe ihm mitgetheilt, der Graf sei im Schlosse de Jassens zwischen Dole und Dijon bei der benannten Frau.
Die Boten wissen, was man dann dem Protonotar in Betreff seiner Angaben und des Schreibens nach
Zürich, das nicht vollständig in Erfüllung gegangen ist, bemerkt hat. Da man solcher Art über die Ankunft
des Grafen nichts Bestimmtes erfahren konnte, so hat man gemeine Gelten vorgenommen, die nun Folgendes
vortragen: Ungeachtet an verschiedenen Tagleistungen die Angelegenheit betreffend die Schulden des Grafen
zur Verhandlung gekommen sei, sei dennoch die Sache durch die listigen Ausflüchte des Grafen nur aufgezogen
worden. Damit die Ansprecher nun befriedigt werden, haben sie folgende Vorschläge entworfen, doch allen
Orten und jedermann an Burgrechten, Bündnissen, Briefen und Siegeln und den Landleuten an ihren
Freiheiten unbeschadet und unter bester Verdankungder bisher von den Eidgenossen in dieser Sache verwendeten
Mühe: Wenn der Graf die schuldigen Hauptsummcn, Zinsen und Kosten nicht baar ausrichte, so soll er
ihnen gemeinschaftlich kraft ihrer Briefe seine in der Eidgenossenschaft gelegenen Herrschaften mit allen hohen
und Niedern Gerichten, Rechten, Herrlichkeitenund aller Zugehör mit rechtlichem Urtheil zusprechen und
zustellen. Wenn dann sie untereinander sich nicht gütlich auseinandersetzenkönnten, so wollen sie andas
Urtheil der Eidgenossen kommen; den Umstand, daß die von Freiburg die Herrschaft Corbers rechtlich und
mit des Grafen gutem Wissen und Willen an sich gebracht haben, wollen gemeine Ansprecher dermalen
dahingestellt sein lassen, doch in der Meinung, daß auch die von Freiburg („sy") gegen jedermann (erforder¬
lichen Falls) vor den Eidgenossenzu Recht stehen. Da die von Bern das Schloß Oron ohne rechtliche
Verhandlung, sondern mit Gewalt an sich gebracht haben, so bitten die Ansprecher die von Bern, von dieser
Besatzung abzustehen und genanntes Schloß und Herrschaft gütlich den Ansprechen: zu lassen; andernfalls
bitte man die Eidgenossen,die von Bern hiezu zu vermögen, wodann die Ansprecher denen von Bern und
jedem, der Ansprüche auf die Herrschaft Oron oder andere Herrschaften des Grafen zu haben glaube, gemäß
den Bünden und dem Landfrieden zu Recht stehen wollen. In Betreff jener Ansprecher, die hiebet nicht
mitgewirkt haben, damit dieselben nicht eigenmächtig auf des Grafen Herrschaften greifen, bitte man zu
verschaffen, daß dieselben ebenfalls vor den Eidgenossen Recht geben und Recht nehmen. Sollte auf diesem
Tage nichts Endschließliches Zustandekommen, sondern ein weiterer eidgenössischerTag hiefür angesetzt werden,
so soll inzwischen niemand, wer er sei, mit Gewalt etwas vornehmen oder sonst Kosten auftreiben,sondern
Alles unverändert stehen bleiben. Und damit die Sache an ein Ziel komme, bitten sie, ihnen Richter auf
Kosten der Ansprecher zu bestimmen. Der Graf soll von nun an keine Gewalt haben, etwas zu verkaufen
oder zu verändern. Nach diesem Vortrag und während den Verhandlungen dieses Tages langte ein Schreiben
des Grafen ein, er werde am Dienstag eintreffen, wodann er auch persönlich erschienen ist. Er entschuldigt
bei gemeinen Ansprechen:sein Ausbleiben mit der Bewerbung um die Frau von Mioland, die er nun auch
geheirathet habe. Nachdem ihm dann der Vortrag der Ansprecher zur Kenntniß gebracht worden war,
antwortet er schriftlich Folgendes: Er habe sich über die Angelegenheit mit den Anwälten des Königs vou
Frankreich und andern guten Freunden berathen. Er verlange die Ansprecher zu befriedigen und ihm seie»
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hiefür durch Gottes Güte Hülfe und Mittel geworden, wodurch seine Kraft verstärkt und gebessert worden
fei. Er bitte, ihm ein ziemliches und mäßiges Ziel zu vergönnen, daß er seinen Zusagen um so eher
stattthuu könne; in diesem Ziel wolle er seinen Gelten alle verfallenen Zinsen sammt Kosten ausrichten; er
habe seinem Weib und dem andern Hausvolk, da er selbst hieran durch seine Anherkunst verhindert gewesen
^i, befohlen, alles erreichbare Geld zusammenzubringen. Er bitte die Eidgenossen, seiner Widerpart, den
selten, nicht in Allem zu entsprechen, damit ein so altes ehrliches Haus, das der Eidgenossenschaft stets zur
Wohlfahrt und zu Dienst gereicht habe und noch gereichen werde, nicht durch so schnelles Vorgehen verderbt
werde. Nm sich zu überzeugen, daß des Grafen Vorgeben auf Grund beruhen, mögen die Eidgenossen einen
Sendboten ernennen, der auf Kosten des Grafen mit ihm oder einem Andern, den er als Gesellschafter
^zeichnen werde, nach Frankreich reite, wo des Grasen Frau sich befinde; werde dann die Sache anders
Pfunden, als er geschildert habe, so wolle er an Leib und Gut Alles leiden, was die Eidgenossen diesfalls
Drechen werden. Da es heiße, die Gelten seien erbötig, ihm, wo es ohne ihren Schaden geschehen könne,
6" dienen, so bitte er freundlich, dieses zu thun; sie werden auch in Kurzem erfahren, daß sie an ihm nichts
klieren müssen. Nachdem die Gelten dieses vernommen haben, verweigern sie, dein Grasen ein Ziel zu
dewilligen und verlangen, daß laut frühern Abschieden und ihrem Vortrag Richter gesetzt werden, die einen
baldigen Rechtstag bestimmen. Die Instructionen der Boten selbst sind ungleich. Nach vielfacher Verhandlung

man dann die Parteien zur Annahme des folgenden Anlasses vermocht: Der Graf verspricht für sich und
"e Seinen und Alle, die sich mit seiner Angelegenheit behelligen wollen, bei seinem Eid, Ehre und Treuen, den
^lten innert vier Monaten vom Datum dieses besiegelten Anlasses au an Orten und Enden, wie die Briefe
^ Melden, in seinen eigenen Kosten alle verfallenen Zinsen und die ihrer wegen aufgelaufenen gebührenden
' vften zu entrichten, und inzwischen seine Freiheiten, Briefe, Erkanntnisse,Rödel, Urbare und andere Gewahr¬

ten, auch liegende und fahrende Güter in keiner Weise zu veräußern oder zu verändern; würde es gleichwohl
^fchehen, so soll eine solche Handlung kraftlos und nichtig sein. Sollte innert den benannten vier Monaten
w verheißene Bezahlung von Zinsen und Kosten nicht erfolgen, so sollen sich von Stund an die hiernach
Zeichneten Nichter nebst dem Obmann und den Parteien nach Freiburg verfügen und auf Anrufen der
Mprecher rechtlich wider den Grafen und die in seinen Obrigkeiten gelegenen Lande und Güter procediren

vnd nach Brief und Siegel richten. Was sie hierbei gütlich oder rechtlich verhandeln, dem soll der Graf
°hne Widerspruch oder Appellation sofort nachkommen. Inzwischen sollen auch die Gelten gegenüber
^m Grafen oder seinen Bürgen mit der Forderung der Zinse und Kosten und „uf" Leistung gänzlich stille-
e)en. Als Richter sind gewählt worden: von den gemeinen Ansprechen:Georg Neding, Landammann zu
chwyz, Sury, Schultheiß zu Solothurn, von dem Gras Gilg Tschudi, Laudvogt, von Glarus,

^vd Alexander Peyer, Burgermeister zu Schaffhausen; als Obmann haben die Parteien einhellig Amandus
Niederhofen, Landammannzu Uri, bestimmt; auch der Ort der Verhandlungist von den Parteien

gesetzt worden. Die Orte, aus denen die Richter und der Obmann bezeichnet worden sind, werden von
k" übrigen Orten dringend gebeten, die Betreffenden zur Ueberuahme der Sache gütlich zu vermögen. —

Anfang des Tages sind Gesandte der Unterthanen von Greyerz, Montsalvensund Corbers, die in der
"rgfchaft der 24,000 Kronen verbunden sind, erschienen und haben angezeigt, wie sie auf das Gesuch des
vasen die Bürgschaft eingegangen haben; sie bitten, sie für empfohlen zu halten, sie wollen sich als willige
vener der Eidgenossen erzeigen. Man verdankt ihnen dieses und läßt im Uebrigen die Sache auf sich
v'U)en, Ebenso erscheinen Franz Katela (Castella?) und einige Andere im Rainen ihrer Mithaften, deren
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bei hundert und dreiunddreißigseien, und eröffnen, sie haben sich fort nnd fort geweigert, mit der Bürgschaft der
24,000 Kronen, in welcher die Andern verbunden seien, etwas zu thun zu haben. Obwohl sie der Siegel
wie die Andern „gnoß" seien und in den Hauptbricfen Reiche, Arme, Edle, Unedle, Junge und Alte genannt
werden, haben sie doch stets protestirt; das ergebe sich aus den Briefen, die ihnen der Graf und sein Bruder
selig, der Herr von Aubonne, unter ihren Siegeln gegeben haben; sie bitten daher, sie diesfalls ledig zu
sprechen und sie für empfohlen zu halten. — Gesandte von Saanen zeigen an, sie vernehmen, wie der Graf
von Greyerz hausgehalten habe und in große Schulden gerathen sei. Damit jedermann wisse, in welcher
Pflicht sie zu ihm stehen, so wollen sie eröffnen, daß ihre Altvordern sich von ihren Herren, den Grafen,
gänzlich gefreit haben bis an das Malefiz, wie ihr Freiungsbriefund Kauf klar laute. Wenn nun die
Güter des Grafen in andere Hände fallen sollten, so verlangen sie, sie bei ihren erlangten Freiheiten bleiben
zu lassen, oder sie auch in Betreff des Malefiz zu befreien. Man läßt das bis auf weitern Bescheid in
seinem Werth verbleiben. «. Nachdem der Anstand zwischen Bern, Freiburg und Solothurn und den
VII Orten in Betreff der Thurgauer Angelegenheitenwieder vorgebracht wurde, verlangen die VII Orte
von den drei Städten Bescheid, ob sie ihre Forderungen gütlich fallen lassen oder sich mit derjenigen Antwort
begnügen wollen, welche die VII Orte nach Eröffnung der von den unparteiischenOrten vorgeschlagenen
Mittel gegeben haben. Die Boten der drei Städte erwiedern, ihre Obern hätten geglaubt, die VII Orte
würden es bei den von den drei Städten angenommenen Vergleichsvorschlägen der unparteiischen Orte bleiben
lassen; da aber dieses nicht der Fall sei, so können sie ihre Gerechtigkeit im Thurgau ohne Recht nicht fallen
lassen. Gemäß frühern Abschiedes verlangen nun die VII Orte vorab die Kosten (vom Reisstrafenhandel),
die sie auf 345 Kronen berechnen und jedem Ort hierüber eine Copie zustellen. Dabei aber suchen die
unparteiischenOrte neuerdings zu vermitteln, sollte aber das Recht angewendet werden, so möge dasselbe
beförderlich und freundlich geübt werden. Nach mancherlei Unterredungenhat man dann Folgendes bestimmt:
Zürich verordne den Redner, Lucern und Uri die Richter, und die übrigen Orte die Kläger und Rathgebel
aus Seite der VII Orte; auf Seite der drei Städte giebt Bern den Kläger und Rathgeber, Freiburg und
Solothurn die Richter und Nathgeber. Zu einem gemeinen Schreiber wird Heinrich Falkner, Stadtschreiberzu
Basel, als Schreiber der VII Orte der Landschreiberzu Frauenfeld,und für die drei Städte Niklaus
Zurkinden von Bern bestimmt; als Tag der Verhandlungwird der Sonntag „nach Quasimodo acht tag
vor Ostern" (wohl: der Sonntag Quasimodo, acht Tag nach Ostern, I.April; s. Abschied vom 19. Februar
1554) zu Baden zu erscheinen festgesetzt, den Bünden der X Orte unbeschadet, v. Bern und Lucern werden
freundlich gebeten, ihren Span wegen einiger Märchen den übrigen Orten zur gütlichen Schlichtung, mit
allfälliger Absendung von Boten an Ort und Stelle anzuvertrauen. Die Gesandten der genannten Orte
wollen sich hierauf nicht einlassen, nehmen indessen auf Verlaugen die Sache in den Abschied. Da
wieder vorgebracht wird, wie die Priester zu Luggarus unordentlich leben und sich ärgerlich bekleiden, so
wird dem Landvogt geschrieben, daß er diesem Uebelstand abhelfe und die Ungehorsame»mit Gefangenschaft
bestrafe. Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen wollen aber hierin nicht begriffen sein. x. Es wird der
Anstand zwischen den VII Orten und den Bundesgenossen von den III Bünden, betreffend die Herrschaft
Haldenstein, angezogen, und dabei das Schreiben des Vogts zu Sargans, Jacob Zukäs von Schwyz, verlesen
und ebenso der Abschied derer in Bünden vom letzten Tag zu Chur, der als Antwort auf die Forderung
des genannten Vogtes eingelangt ist. Da nun auf dem letzten Tag zu Baden diesfalls Einiges verhandelt
worden ist, so will man die Sache bis zum nächsten Tag zu Baden ruhen lassen. Inzwischen sollen die
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vv» Zürich, denen allein die Sache in den Abschied gegeben worden ist, alle Verhandlung, nebst den bezüglichen
^ivahrsameii, die beim Landschrciber zu Baden liegen mögen, zu ihren Händen bringen und hievon jedem

Kopien mittheilen, damit man sich weiter in der Sache ersehen kann.
5 » Die Boten von Basel mögen gedenken („sind ingedenk"), wie der Bote von Zug ihre Herren bitte,

^nen von Baar in ihr Nathhaus ein Fenster zu schenken.
Besondere Verhandlungder Städte Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen. Auf dem

srühern Tag zu Baden haben sich die Gesandten der vier Städte in Betreff der Luggarneser, die sich hinter
'hnen und denen von Glarus mit den VII Orten der Religion wegen verschriebenhaben, mit Bezug auf

Instructionen nicht vergleichen können, was ihrerseits in dieser Sache zu thun sei, sondern haben sich
^rans um eine Copie der benannten Verschreibungund dessen, was die VII Orte ihnen „daruf" geschrieben
haben, umsehen lassen, tun desto stattlicher vorgehen zu können. Da nun jedem Ort glaubhafte Abschriften
^'gekommen sind und verabschiedet worden ist, daß man auf diesen Tag verfaßt sei, mit Vollmacht in der
^oche zn verhandeln, so eröffnen die Boten ihre Instructionen. Man ist einhellig, bei dieser Angelegenheit
'"cht zu schweigen, sondern die diesfälligen Beschwerdender Städte den Vll Orten zu Tagen vorzulegen,
v"d zwar hat man auf Gefallen der Obern verabredet, es soll das in folgender Weise geschehen. Auf dem
vachsteil Tage, auf welchem die Boten der XIII Orte zusammenkommen, sollen die Gesandten der vier Städte
vortragen: Man habe vernommen, die von Luggarus haben sich den VII Orten gegenüber verschrieben und
verbunden, sich in Betreff des Glaubens zu halten wie es in den Städten und Ländern der VII Orte der

e rauch sei, und hierauf bei ihren Ehren mnd Treuen gelobt und versprochen, jetzt und in der Folge
rerbei zu verbleiben; sollte >emand hiergegen handeln, so sollen solche bestraft werden, wie die VII Orte die
o ertreter ihrer Religion auch bestrafen. Den Obern der vier Städte mißfalle dieses, daß die VII Orte
' errücks und ohne Wissen und Willen jener in den gemeinen Herrschaften solche Eingriffe zu Abbruch der

^ üe ^ Städte gethan haben, was sich in der Folge wiederholenmöchte, was aus folgenden bereits
gehabten Vorgängen ersichtlich sei: 1. Gemäß des letzten Abschieds zu Luggarus habe der Landvogt daselbst

vuf Befehl der VII Orte eine gute Zeit vor der Jahrrechnung hinterrücks der vier Städte Einige des Landes
verweisen müssen. 2. Auf der gleichen Jahrrechnunghaben die Boten der VII Orte den Vertriebenen ihre

ewer und Kinder nachgeschickt. 3. Ebenso sei Einigen, die ihre Kinder zu Misox in die Schule gethan
on, geboten worden, dieselben zurückzunehmen,und nicht minder habe man befohleil, alle lutherischen

^v)er dem Landvogt zu überliefern; Alles innert bestimmter Zeit, bei schwerer Strafe Leibs und Guts.
^ Nach der Jahrrechnung haben die VII Orte auf einem Tag zu Baden ohne Wissen der Gesandtender

o te drohend denen von Luggarus geschrieben, wie sie wider Brief und Siegel gehandelt, Ehre und Zusage
Vocheu haben; bei weiterm Verharren hierbei wären die VII Orte genöthigt, Boten hineinzuschicken und

^vniaßt'u Strafen zu verhängen, daß sie ihr Unrecht erkennen und fernerhin gehorsam seien. Das Alles sei

dx/^ft erwähnten Verschreibunggeschehen und gereiche aber zum Abbruch der Obrigkeit und Herrlichkeit
Hab ^vdte in diesen Landen, die sie mit dem Schwert und großen Kosten erobern und behalten geholfen
die verlange daher, die VII Orte wollen von diesem einseitigen Vorgeheil zurücktreten und
»dt^^ervvg und Verwaltung daselbst gleich und gemein sein lassen. Die vier Städte ihrerseits werden dieses

' freundlichem Dank und zu Gefallen aufnehmen, den VII Orten alle Freundschaft beweisen und sie nicht
" er bei denjenigen Rechten, welche sie haben, schützeil und schirmen. Die Boten sollen hierüber eine
' "che Antwort begehreil. Diese Antwort soll man »dann erwarten und je nachdem sie erfolgt, soll von

110
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den Boten der vier Städte ferner über die Sache berathen werden. Wenn die Obern der Gesandten an

diesem Vorschlag etwas zu verbessern wissen, so steht ihnen das anHeim. Auf dem nächsten gemeineidgenössische»

Tag sollen die Boten der vier Orte mit Vollmacht erscheinen und im Sinne dieses Rathschlages das Anbringe»

vor den VII Orten vollführen. Was der Bote von Glarus, als ihm die Angelegenheit vorgehalten wurde,

für Bescheid gegeben hat, weiß jeder Bote anzuzeigen.
St. A. Zürich: Acten Luggarus. — St. A. Beim: Evangelische Abschiede >, f. 102, besondere Ausfertigung mit eigenem Titel. — Im

K. A. Schaphausen bei diesem Abschied.

Die Aufgabe der vier Gesandten von Freiburg war so vertheilt: Schultheiß Studer hatte zu präsidirc»,

Ulrich Nix und Martin Sesinger waren „Tagherren". Jost Freitag hatte die Umfrage zu halte».
, K. A. Freiburg: Rathsbuch No. 71 vom 7. December.

Im Zürcher Exemplar fehlen v, k, s, >v; im Berner <1—t, in r der letzte Satz; im Glarner e,

t, >v; im Basler v—k, u, im Solothurner <1 und der letzte Satz in »; im Schaffhauscr v—4,

in i der letzte Satz, s, u, >v; x aus dem Zürcher und Freiburger, ? aus dem Basler Exemplar.

Zu <t. Das Zürcher und Freiburger Exemplar enthalten zu diesem Artikel folgenden Nachsatz: Obwohl

die VII Orte den Landvogt im Rheinthal, Hieronymus Knill, weil er ohne Grund Kosten veranlaßt habe,

um 10 Kronen bestraft haben, und die Angelegenheit hiemit eine ausgemachte Sache sein sollte, so ist doch

die Meinung Aller, daß die von Zürich dem neugesetzten Landvogt befehlen sollen, sich in Betreff des Spans

im Rhcinthal, deßwegen Boten hingesendet worden sind, zu erkundigen. Ungeachtet nämlich der gegenwärtige

Landvogt diesen Span nicht eröffnen wollte, so wird doch von Einigen gesagt, er habe auf Anweisung seiner

Obern, welche damals ihre Gewahrsamen nicht bei Händen gehabt haben, die Sache verschwiege». Ma»
giebt daher dieses dem Boten von Zürich in den Abschied.

Zu x. Der Vortrag von Ascanius Marsus befindet sich, in besonderer Ausfertigung, cilfthalb Seite»

stark, in der Kantonsbibliothek Freiburg: Girard-Sammlung 1'. V, S. 521. Ein Nachtrag, nachdem der

Hauptvortrag mit Beifügung des Datums (13. December) und einigem darauf folgenden leeren Raum

abgeschlossen worden ist,, besagt: Der Gesandte vernehme neulich, wie des Königs Botschafter ausstreue, der

Kaiser sei der wahre Erbfeind der Eidgenossenschaft. Hiergegen wisse er kein besseres Zeugnis; anzurufen,

als die Erinnerung der Eidgenossen selbst an das ihnen stets vom Kaiser erwiesene Wohlwollen, sowohl >»

Aufrechthaltung der Capitel als in andern Dingen, wie er solches von den Eidgenossen auch erwarte, wobei

er dahingestellt lasse, wie die Franzosen die Eidgenossen mit Bezug auf das, was sie diesen schuldig sind,

gehalten haben; die Eidgenossen mögen selbst erwägen, was Gutes ihnen erfolgt wäre, wenn den Franzose»

ihre Anschläge, die sie unlängst mit einigen deutschen Fürsten gemacht hatten, gelungen wären. Vinn möge

daher ein Einsehen thun, daß die Franzosen nicht so freventlich wider den Kaiser reden.

Zu I». Vortrag der burgundischen Gesandte». Sie seien abgeordnet von dem Herrn von Vergy.

Gubernator der Grafschaft Burgund, und andern guten Herren und besondern Personen, denen die genau»»'

Herrschaft empfohlen sei. um 1. sich zu entschuldigen, daß von ihrer Seite auf dem letzte» Tag zu Bade»

keine Botschaft erschienen sei; das sei einzig deßwegen unterblieben, weil sie nicht zeitig genug Kenntmß vo»

dein Tage erhalten haben. 2. „Und darum, daß villichter die genannte grafschaft Burgund gegen üwcr

strenge und Höchen gnaden in verbösserung dersclbigen gefallen und als wir bericht, u. g.' angezeigt ze si»'

nämlichen, daß wir u. g. uit ansuchind, dann allein wann die not sölichs ervordere, darum wir in ernstliche»'

bevelch haben, sölichs u. g. das widerspil anzuzeigen und zuvcrstan geben, als da» u. g. des gnugsamliche»

bericht, daß wir den guten verstand, so zwüschen üwere(n) vilgemelte(n) gnad und der grafschaft Burgund

ist, wir zu jeder zyt gehalten und nit darwidcr gethon, dann allein u. g. in allweg der zall der unser»

guten schirmern und protectores gchebt, wie dann u. h. w. sölichs durch die that wol ermessen können oder

mögen." 3. Sie sollen freundlich um Antwort, aus ihren am 13. Juni zu Baden gehaltenen Vortrag.
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betreffend Errichtung eines weiter» Tractates und Bündnisses, ersuchen, damit solche dem Kaiser gemeldet

und in der Sache weiter vorgegangen werden könne.
Sl. A. Luccrn: Allgcm. Abschiede I> ü, k. S7S. — St. A. Zürich: Abschiede Band IS, k. so. — K. A. Basel: Abschiede Band -b. - K. A.

Solothurn: Abschiede Band »2.

Zu I. Das Freiburger Exemplar hat den Nachsatz: Das sollen die von Appenzell auch den Abt von

St. Gallen wissen lassen.

Beim Basler und Solothurner Abschied liegt unter dem Titel: „Hienach volgend Räbclausen gselen

gstalt und zeichen, wie er die angebeil und anzeigt hat", das ungefähre Signalement von neun benannten

Individuen ; und dann unter dem Titel: „Räbclausen von Tambach vergicht", die Angabe von zwölf durch

ihn und seine Gesellen verübten Mordthaten, Brandstiftungen und Diebstählen.

Zu ». Der Vortrag des französischen Botschafters ist folgenden Inhalts: 1. Der König verdanke den

Eidgenossen ihr Bestreben, die in den III Bünden (Zürich und Basel: im Grauen Bund) von dem Eingehen

auf die Forderunge» der Kaiserlichen zurückzuhalten, und ermuntere sie, in der Freundschaft zu ihm zu

verharren. 2. Auch die aus der Grafschaft Burgund streben nach Neuerungen, die das gleiche Ziel.

Trennung zwischen dem König und den Eidgenossen, verfolgen; die Eidgenossen werden ohne weitere Warnung

hierauf aufmerksam sein. 3. Der Gesandte vernehme von eidgenössischen Hauptleuten, daß einer, genannt

Rychmuth und ein anderer, genannt Altmann, Unterthanen der Eidgenossen, in Verbindung mit einigen

Landsknechten, Dienern des römischen Königs, stehen. Diese suchen die Angehörigen der Eidgenossen im

Thurgau, Rheinthal und Sargans zu gewinnen; der Gesandte nehme an, man werde ihnen kein Gehör

schenken, wolle aber doch gewarnt haben, da sie sich namentlich zu Constanz und anderSwo in der Nachbarschaft

ber Eidgenossenschaft täglich herumtreiben. 4. Der König habe vernommen, wie der gegenwärtige Tag

hauptsächlich für die Angelegenheiten des Grafen von Greyerz bestimmt sei, wobei Viele in der Eidgenossenschaft,

einige mehr, andere weniger, betheiligt seien. Der König zweifle nicht, die Eidgenossen werden ihrem

löblichen Gebrauche nach so handeln, wie die Sache es erfordere; doch habe er den Gesandten beauftragt,

sie zu ermahnen, daß sie betrachten, daß der gemeine Nutzen und die Sicherheit der Geineinden zunehme

und sich erhalte durch gemeine wahre Liebe und Freundschaft zwischen ihnen, und durch das Wiedcrspiel
unterdrückt werden.

Ct. A. Lucern: Mgcm. Abschiede I> 2, k. L78. - St. A. Zürich: Abschiede Bd. lv, t. 107. K. A. Basel: Beim Abschied. - K. A. Freiburg:
Bad. Abschiede Bd. 1V, nach dem Abschied vom 9. Februar I5SZ, mit der Bemerkung, der Bortrag sei „udgangcn" den 15. Deccmber I55S.
— N. A. Solothurn: Bei diesem Abschied.

Beim Lucerncr Abschied befindet sich eine Zahl von Kriegsberichten, z. B.: 1. Neue Zeitung aus

Frankreich, durch Herrn von Basscfontaine vorgelegt, über den Fortgang der französischen Waffen in der

Picardie. 2. Neue Zeitung aus Therouannes (von den eidgenössischen Hauptlcuten?). 3. Bericht des

Christoph Last. Ordenscommenthur zu Würzburg vom 3. Juni über die Kriegsbegebenheiten zu Würzburg.

4. Missiv von Bürgermeister und Rath der Stadt Rotweil an die eilf Orte (ohne Zürich und Bern) vom

23. April über die Begebenheiten daselbst. 5. Brief eines Ungenannten aus Würtembcrg an Basscfontaine

vom Juli über die Kriegsbegcbenheiten in Deutschland. 3. Neue Zeitung aus Picmont dem von Bassefontaine

von Oberst Fröhlich zugeschrieben vom 26. August über den Krieg in Piemont. 7. Neue Zeitung aus

Picardie, Piemont und England. 8. Neue Zeitung aus des Königs Lager bei Miraulniont vom September.

R Bericht über den Krieg bei Valenciennes seit dem 13. „dis manods". 13. Neue Zeitung, was bis zum

3. September in der Picardie vorgefallen. „Diß kommt von Herrn Ascanio, kaiserlichen anwalt an Albrecht

Rosin gschribcn." 11. Missive des Königs von Frankreich aus St. Quentin vom 21. September an die

Eidgenossen, worin er meldet, daß er den größten Theil der eidgenössischen Knechte, um Kosten zu ersparen,

über den Winter geurlaubt habe, beinebens ihr Verhalten belobt. 12. Missive von de lÄubespine an

Schultheiß Hug zu Lucern aus Solothurn vom 13. October, worin über die Eroberung der Insel Corsica

durch djx Franzosen und daß der Kaiser krank sei, berichtet wird.
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Zu i. Im Freiburger Exemplar ist der Beschluß der Boten durchgestrichen. Uebrigens ist dieses
Exemplar zu einem Theil nur Concept.

Zu s. Das Schreiben Nolls datirt vom 10. December 1553. Außer dem im Abschiedtext Angeführten

meldet Roll, er („ich") habe dieser Tage auch zwei Frauen, die seines Bedünkens der neuen Secte anhangen,

aus der Landschaft Luggarus verwiesen; eine sei eine Klosterfrau gewesen, die sich aber hier haushäblich

gesetzt habe; die andere habe den kleinen Kindern Schule gehalten. Er glaube, daß hierüber die Leute einen

heilsamen Schrecken empfunden haben werden. St. N. Luc-rn- A-w. Luggarus «original).

1553, 10. December. Consul, Rath, Gewalthaber und Regenten der ganzen LandschaftLuggarus an ihre
Obern (VII Orte). Auf ihren Brief vom 17. November, ab dem letzten Tag zn Baden, haben sie sich

entschlossen zu antworten, daß sie bei dem alten wahren ungezweifclten christlichen Glauben, wie die VII Orte,

bleiben und verharren und demselben mit den Werken genugthun wollen. Sie wolleil auch in demselben

ihre Kinder erziehen. Sollten Einige darwider handeln, so mögen die Obern („ü. g.") dieselben bestrafen.
Dabei bitten sie. nicht jedem Verkläger Glauben zu schenken. s.A.Schwyz. Abschied- <d-utsch>.

Zu t. 1. Die Verhältnisse von Oron veranlaßten Zwischenverhandlungen. Rücksichtlich derselbe», soivi-
zur sonstigen Ergänzung führen wir folgende Acten an:

I. 1553, 19. December. Freiburg. Die Gesandten von Bern an Bern. Heute seien vor gemeinen

Eidgenossen gemeine Gelten erschienen und haben in einer Supplication unter Andern, eröffnet die von Bern

haben das Schloß Oron und seine Herrlichkeit eingenommen; man habe sich dessen nicht versehen da auf

dem letzten Tag zu Baden bestimmt worden sei. daß jegliches Vorgehen bis auf diesen Tag eingestellt sein

solle; sie verlangen, die Eidgenossen mögen erwirken, daß dieses Schloß wieder in den frühern Zustand

hergestellt werde, da sie nicht zu „verpfändten" Rechten kommen zu müssen beglauben. Die Gesandten von

Bern haben dann erwiedert, es komme ihnen solches unerwartet vor, weil die von Bern sich nicht weiter

eingelassen haben, als was die Grafschaft Greyerz anbetreffe, um Gericht, Recht und Nichter zu rathschlageu!

da Oron eine besondere Herrschaft sei, so gehe es diese nichts an; die von Bern seien ein Ort der Eidgenossenschaft

wie ein anderes und wollen ihrem Erbieten nach jedermann gutes Gericht und Recht halten »ach Brief,

Siegel und Landsbrauch; „hieruf erzelende den ansang unser mitbnrgern von Fryburg" und was die vo»

Bern zur Einnahme des Schlosses bewogen habe. Auf das haben die von Freiburg ( gesagt unser Mitbürger")

einen Verdank genommen bis auf den folgenden Tag, wodann sie auch eröffnet haben was sie darzu"

(zur Einnahme von Corbers, Oron-Palesieux?) veranlaßt habe, wie Venner Nix und Hauptmann Clero die

Sache vor denen vor Bern erklärt haben. Die Gesandten von Bern haben dann des Weitern verlangt es

solle die Mlsstve, welche die von Bern „inen" zugeschickt haben, verlesen werden. Das sei dann aeschehew

worauf die Gesandten von Bern eröffnet haben, ihre Obern haben das Schloß gemäß dem Vertrag-

cmgenommen, doch jedermanns Gerechtigkeiten, Briefen und Siegeln unnachtheilig. Hieraus habe man sie

(„uns") „zu beiden syten" abtreten geheißen und nach lange gehabtem Rath den Bescheid aeaeben- s/

hätten wohl leiden mögen, die von Bern hätten die Sache gütlich anstehen lassen bis auf die en Taa oder hätte»
di. Sach- >. B.w. ... g-m-m... »gm«... und «... -ig. g.,d

gl-.ch-A».g- »aw. s>- w.m »... Zr-M-g ,„i.i>a-g-„, «hj-.,, g-id->

Th,.l... b-gch.,. da- Schkß s,.„ M l«„>, was ... ,s„, ,„,g ^

von Frelburg eingenommen haben. Da die Gesandten von Bern diesfalls ohne Vollmacht waren so habe"

„sy" ihnen geantwortet, sie sollen hierüber mündlich oder schriftlich ihre Obern berichten doch soll dieses

den Briefen. Siegeln, Gerechtigkeiten. Verträgen und Verkommnissen derer von Bern unnachtheilia sein «"d

beförderliche Antwort geben, wie Schultheiß von Wattenwyl weiter berichten möge. '
St. A. Bern: Freiburgbuch N». k. 06.
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1. Man verhört einen Anzug vcr Gelte» (des Grafen von Greyerz) betreffend Oron und Palcsieux, und

richtet an die Gesandten von Bern die Frage, aus welchem Grunde und aus welcher Gerechtigkeit ihre

Obern die genannten Orte besitzen. Die Gesandten von Bern wenden sich diesfalls auf Verlangen der

übrigen Boten an ihre Obern und erhalten von denselben folgende Antwort: Sie wollen um der Eidgenossen

willen (was ihnen verdankt wird) von der Besetzung des betreffenden Schlosses zurücktreten, wenn die von

Freiburg von ihrem ergriffenen Besitz auch abstehen. Die von Freiburg anerbieten sich hiezu, wenn die von

Bern das gegen den Grafen von Greyerz erlangte Passement auch aufgeben. Als die Gesandten von Bern

hierüber nicht eintreten wollen, hat man sie gebeten, dieses in den Abschied zu nehmen und was ihren Ober»

diesfalls gefällig sei, denen von Freiburg zuzuschreiben. Man bittet sie beincbens freundlich, denen von

Frciburg zu entsprechen und inzwischen nichts anders, als in Uebereinstimmung mit ihrem Burgrecht gegen

einander vorzunehmen.

2. Zu den Worten: Die Instructionen der Boten selbst sind ungleich, fügen das Basler und Solothurner

Exemplar die einzelnen Voten wie folgt an: Zürich will sich nur mit freundschaftlicher Verhandlung befassen

und sich in kein Setzen von Richtern einlassen, noch sich sonst weiters mit der Sache beladen, wie es sich

zu Tagen oft erklärt habe; den übrigen Orten zu lieb habe es bewilligt, in der Freundlichkeit zu handeln,

von Rechtsprcchen aber wolle es gar nichts wissen. Die Gesandten von Bern haben Gewalt, mit den

übrigen Gesandten Richter zu setzen, aber nur in Betreff der Grafschaft, ohne daß hievon die auf dem

Gebiete von Bern liegenden Herrschaften berührt werden sollen, und unbeschadet seinem Burgrecht mit dem

Grafen und der Landschaft ob der Bocken und allen seinen Verträgen, Briefen und Gerechtigkeiten, Lucern.

Uri, Unterwalden. Zug, Basel. Freiburg. Solothurn. Schaffhausen und Appenzell

ßnd ermächtigt, Richter zu setzen und de» Gelten zum Recht zu verhelfen, damit sie laut ihren Briefen und

Siegeln bezahlt werden; Frciburg jedoch mit Vorbehalt seiner Burgrechte, Verträge, Herrlichkeiten und aller

andern Ansprüche, wie es früher eröffnet habe. Schwyz will sich nur einlassen, wenn es gemeinschaftlich

und ohne Sönderung geschieht. Der Gesandte von Glarus will sich für seine Herren mit dem Handel

Zwar nicht beladen, hat aber doch Gewalt, mit den übrigen Orten vorzunehmen, was fruchtbar sein möchte.

Bei diesen ungleichen Instructionen konnte man sich in Betreff der Richter nicht vergleichen. Nach vielfacher

Verhandlung u. s. w,

3. Ueber die am Schlüsse dieses Artikels enthaltene Vereinbarung zwischen dein Grafen von Greyerz

und seinen Gelten wurde eine besondere Vertragsnrkunde errichtet. Es Urkunden hier einerseits der Graf

von Greyerz. anderseits Ulrich Dulliker. Seckelmeister und des Raths zu Lucern. im Namen seiner Obern

der Stadt Lucern; Anton Aufdermaur, des Raths zu Schwyz, für sich selbst; Balthasar Hann, des Raths

der Stadt Basel, als Bevollmächtigter von Burgermeister und Rath von Mühlhausen, „Anwalts" einiger

besonderer Personen und für sich selbst; Peter Ammann, alt-Schultheiß. auch für sich selbst; Hans Reif,

Seckelmeister und des Raths zu Freiburg, als Bevollmächtigter derer von Freiburg; Acharius Nußbaum von

Basel und Hans Jörg Rych im Namen „mines lieben junckern und vaters" Jacob Rych von Rychcnstcin,

gesessen zu Landskron „beid für uns selbs" ; und alle Obgenannten für alle übrigen gemeinen Ansprechcr

des Grasen von Greyerz, gegenwärtigen und abwesenden, genannten und ungenannten. Aach allgemein

gehaltener Recapitulatio» früherer Vorgänge folgt die in unserm Text enthaltene Vereinbarung. Für den

Fall, daß der Graf innerhalb der bestimmten vier Monate die Gelten nicht befriedigte, wird der ti. Mai 1554

als endlicher Gerichtstag bestimmt. Würde der Graf auf demselben nicht erscheinen, so sind die Richter

begwältigt, ohne ihn fürzufahren. Es siegeln Schultheiß und Rath der Stadt Freiburg im Namen aller

und der Stadt Freiburg, sodann der Graf von Greyerz und Hans Jörg Rych. Geschehen zu Freiburg auf

dein Nathhaus in der kleinen Rathstubc den 21- December 1553,
St, A. Zürich: Tschudische Documentensummlung Bd, XI. (Copie.) - N, A. Freiburg: Bailliage de «ruyercs N°. 4SV, «erkür,,er Abdruck

M den Nömviros et dveumont« 23, S. 320.

Zu n. Die Specificationder Kostennotc der VII Orte ist folgende: Für den ersten Rechtstag zu
Zofingen 13 Tage; auf dem andern Rechtstag daselbst 14 Tage; auf dem Tag zu Baden, wo die Zugesetzten
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in ihrenZUrtheilen zerfallen sind, 6 Tage: auf der Jahrrechnung zu Baden, wo der Obmann das Urtheil
gegeben^hat, 7 Tage, Summa 40 Tage; jeden Tag für Zehrung und Lohn für Herren und Knecht 1 Krone,
trifft für VII Orte 280 Kronen. Dem gemeinen Schreiber haben die VII Orte gegeben 40 Kronen; dem
Obmann für ihren Theil 25 Kronen. Summa aller Kosten 345 Kronen.

St. A. Zürich: Abschiede Band 19, t. 383. — K. A. Solothurn: Abschiede Band 32.

289.

Iontainebteau. 1553, 29. December. Aijon. 1554, I .Februar.
Betreffend die Quelle siehe Note.

I. Der König von Frankreich, Heinrich, erklärt; Nach Erlaß seines Edictes betreffend die Zölle habe er
seinen guten Freunden und Verbündeten, den Eidgenossen, bewilligt, daß ihre Kaufleute, welche in Frankreich
Handel treiben, für die ihnen gestatteten Kaufinannsgüter keine andern Zölle zu entrichten haben, als welche
sie zu bezahlen von Alters her gewohnt gewesen seien, wie solches die Tractate des Friedens und der
Vereinung vorschreiben. Da er nichtsdestoweniger vernehme, daß die Zollbeamten in seinem Reiche und in
dem Herzogthum Burgund jene Kaufleute anhalten, die Zölle in Gemäßheit des genannten Edictes zu
entrichten oder durch Hinterlagen zu versichern, so verlange er, daß gegenüber den Eidgenossen die Tractate
des Friedens und der Vereinung und das was er ihnen zugesagt habe, voll und ganz erfüllt werden und daher
jene von dem Ausgangszolle („impositicm toraiiuz st äomaino korain") für die Handelswaaren, die sie aus
den Landen des Königs und aus Burgund beziehen, um in die Eidgenossenschaft zu führen, frei sein und
nur bezahlen sollen, was sie früher entrichtet haben. Der König gebiete den Mitgliedern des Parlaments zu Dijon
und allen betreffenden Beamten im Lande Burgund das Gesagte gegenüber den benannten Kausleuten zu
beobachten und das, was sie dem zuwider gegeben haben oder ihnen als Sicherheit abgenommen worden sei,
ihnen ohne Einrede zurückzustellen.Gegeben zu Fontainebleau den 29. December 1553. II. Die Eidgenossen
verlangen (zu Dijon) durch den AdvocatenMaclon Popon eine gerichtlich beglaubigte Mittheilung („ontör-
niemont et veritieaticm") dieser vom König besiegelten Erklärung (deren Inhalt im Allgemeinen wiederholt
wird). Der Hof, nachdem er dieselbe besehen „et nuv 1e omwentement äe ckits gen« äu ,ei en reelles
en az-ant eu eommunioation", verordnet, daß dieselbe verlesen, öffentlich verbreitet und in die Register des
Hofes eingetragen werde, und gebietet allen Beamten und Unterthanen des Königs im Umkreise dieses Hofes,
die eidgenössischenKausleute in Gemäßheit benannter Erklärung, der die gegenwärtige unter dem Contresiegel
des genannten Hofes beigefügt wird, zu behandeln. Gegeben in der Audience des Parlaments zu Dijou
den I .Februar 1554, wobei die Eidgenossen durch Sebastian Martin, Bürger von Freiburg, verbeiständet
durch ihren Procureur Philipp Mollet, und der Procureur general durch seinen Substituten Antoine Moriso»
vertreten waren.

St. A.Zürich: A.Frankreich, Zollsachen. (Französische Copie.) Abgedruckt bei Zellweger: Urkunde»
zur Geschichte des appenzell. Volkes, Bd. 3, Abth. 2, S. 304. Die Acten sind in weitläufigem Kanzleistyl
gehalten. Bei II lautet das Jahresdatum gemäß dem französischenOsterstyl auf 1553.
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290.

Aasel. 1554, vor 4. oder am 5. Januar.

Verhandlung von Gesandten des Bischofs (Capitels?) zu Basel mit dem Rath der Stadt Basel

betreffend das Burgrecht mit den Unterthanen von Delsberg.

Ein bezüglicher Bericht der betreffenden Gesandten vom 4. Januar, abgelegt vor den . . . geht dahin:

Vorerst haben sie laut Gebrauch vor dem Rath zu Basel des Bischofs Gruß verrichtet und dann erwähnt.

Wie kurzverschiener Tage die von Basel ihre Botschaft „hinein (?)" gehabt haben, welche abgefertigt worden

sei, dem Bischof anzuzeigen, in welcher Meinung und Gestalt der Rath zu Basel einige Meierthum im

Delsbergerthal zu Burgern angenommen habe. Hieraus könne der Bischof nichts Anderes entnehmen, als

daß der Rath dem seiner Zeit zwischen Bischof Philipp und dem Capitel und der Stadt Basel errichteten

Verständnis; nicht nachkommen wolle. Der Bischof glaube nicht, daß er durch die Verpfändung der Herrschaft

Erguel jenem Verständniß entgegen gehandelt habe. Er glaube, wenn eine Erläuterung geschehen würde,

würde er mit Recht erhalten können, daß er nicht Wider den Verstand gehandelt habe (unklarer Satz). Da

aber der letztere mehrere Artikel enthalte, und der Bischof nicht wisse, wie sich mit Bezug auf dieselben

Vurger und Rüth von Basel zu halten gesinnt seien (—), so bitte er, ihn zu berichten, auf welche

der betreffenden Artikel sich der Bischof verlassen könne oder nicht, damit er sich hiernach auch zu halten

wisse. Man begehre hierüber eine freundliche Antwort. Hierauf sei erwiedert worden, der Rath habe

erwartet, der Bischof wäre ihm ans sein früheres Anbringen über die Aufnahme der Leute im Delsbergerthal

als Burger mit Antwort begegnet. Da dieses nicht geschehen sei, so könne er keinen andern Bescheid geben,

als daß er für gut erachte, daß man wieder zusammenkomme und über den Verstand rede, und jeder Theil

dem andern anzeige, was er des Weiter» für gut ansehe. Uebrigens soll man sich gegen die von Basel

nur alles Lieben und Guten versehen. K. si. B-is-u Bischöfliches Archiv xxiv Band io, Na. i.

Der vorstehende Bericht ist ein sehr flüchtiges, stellenweise wirklich schlecht geschriebenes Concept und

wuß daher mit vielem Vorbehalt gegeben werden. Das Datum, wie man glauben sollte, des Berichts,

lautet im Titel auf den 4. Januar; am Schlüsse glaubt man zu lesen: Actum den 5. Januar vor dem

Aanzen Rath. Ein unserm Bande vorangestelltes Register bezeichnet als Gesandte des Bischofs den Kanzler

und den Vogt von Pfeffingen. Da, wo wir das Zeichen (—) angebracht haben, befindet sich eine, vierzehn

Zeilen haltende, höchst unklare Stelle; sie ist mit einem Verweisungszeichen am Rande versehen, von dem

das Komplement sich nicht findet. Die vor und nach dieser Stelle befindlichen Theilc des Berichts sind

durch klare Verwcisungszeichen zusammengehängt.

291.

Mern. 1554, 12. Januar.
Staatsarchiv Bcr»: greiburger Abschiede I! k. 2S8.

Ulrich Nix und Seckelmeister List erscheinen als Gesandte von Freiburg (vor dem Rache?) zu Bern

^ eröffnen; Die von Bern haben denen von Freiburg in Betreff des Mehrens von Orbach zugeschrieben.
die von Freiburg damals mit andern Geschäften überladen gewesen seien, so haben sie eine Verschiebung

^ betreffenden Mehrs begehrt und sich erboten, denen von Bern diesfalls schriftlich oder mündlich mit einer

wort zu begeguen. Die von Berit haben dann dieselbe nicht abwarten wollen, sondern einen Tag angesetzt,

von Freiburg beschweren sich hierüber, und es haben daher Räthe, Sechszig und Burger die benannten
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Gesandten abgeordnet um folgende Erklärungen zu geben: 1. Es sei richtig, daß zwischen Bern und Freiburg
ein Vertrag errichtet worden sei; dem wollen die von Freiburg nichts entgegen haben. Aber sie beschweren
sich in Betreff des Chorgerichts zu Grandson, „da danneu die appellazen richtig herkommen" und ihnen
entzogen werden. Die von Freiburg verlangen,daß diesfalls die Spieße gleich lang seien, die Appellazen
wie von Alters her gewohnt ihren Gang haben und die von Bern in Betreff des Chorgerichts um soviel
stillestehen und Zug und Rath, wie früher gebräuchlich, ergehen lassen sollen. 2. Die von Bern setzen die
Prädicanten ein ohne Wissen derer von Freiburg, als ob sie daselbst mehr Gewalt hätten als letztere, was
diesen unleidlich sei. Die Gesandten erwähnen hiebet auch des Falls des Priors daselbst und verlangen,
daß man die von Freiburg auch au dem Fall der PrädicantenAntheil nehmen lasse, da sie Gewalt haben,
dieselben zu setzen und zu entsetzen. 3. Das Mehr wollen sie gemäß dem Vertrag vorgehen lassen, sofern
dasselbe mit freier Wahl und unaepracticirt durch Miet und Gaben vor sich gehe. Man wisse aber wohl,
wie die Prädicanteneinige Schaaren versammelt und „dieselben" practicirt haben. Das sei auch früher
geschehen. Aus Freundschaftund Liebe habe man es „hiuschlychen" lassen ; für die Folge aber sei das unleidlich.
Sie verlangen daher, daß jeder, der zu mehren begehrt, einen Eid zu Gott und den Heiligen schwöre, daß
ihn einzig sein Gewissen dahin dränge und er diesfalls von niemand unterwiesen noch erpracticirt sei. Endlich
sollen nur diejenigen mehren, die da haushäblich sind. Die von Bern antworten : 1. In Betreff des Mehrens
wollen sie gänzlich bei dem Vertrage verbleiben, und gestützt auf denselben die Beeidigung nicht zulassen;
sie wissen auch von keinem Practiciren ; würde solches vorkommen, so wäre ihnen dieses mißfällig, da der
Glaube eine freie Gabe sei. Sie bitten daher die von Freiburg, hievon abzugchen; sollten sie aber hierbei
bleiben wollen, so schlagen ihnen die von Bern das Recht vor und werden sich von demselben nicht drängen
lassen. 2. Das Chorgericht,' welches die von Bern („mine Herren") zu Grandson halten, gereiche nicht zur
Verminderung der Gerechtigkeit, sondern zur Bestrafung der Jugend und der Laster, daher von diesein keine
Appellation ergehe. Daneben befasse es sich einzig mit Ehehändeln solcher, die das Evangelium angenommen
haben, und mit keinen andern, „die ouch dhein appellaz habend, dann deß allein hie die erst urteil gat".
Von daher folgen dann auch Strafen für die Laster, von denen die von Freiburg („sy") auch ihren Theil
haben. Man bitte letztere, die von Bern hierbei bleiben zu lassen, weil sonst das Gotteswort wenig gefördert
würde. Es gereiche das nicht zu Abbruch der Herrlichkeit derer von Freiburg; diese mögen mit denjenigen,
welche die Reformation nicht angenommen haben, auch besonders verhandeln und sie bestrafen, doch so, daß
die von Bern auch Antheil an den Bußen haben und niemand etwas „verschlagen" werde. Wäre ihnen
das nicht genehm, so wollen die von Bern erwarten, wer sie hievon mit dem Recht dränge. 3. Auch in
Betreff der Prädicantengeschehe denen von Freiburg kein Abbruch; (das Einsetzen derselben) sei ihnen auch
nicht zuständig und enthalte dieses der Vertrag nicht in sich. Die von Freiburg setzen auch ihre Priester
ohne Zuthun derer von Bern. Würden sich erstere diesfalls nicht zufrieden geben, so wolle man auch hierüber
das Recht erwarten und dasselbe hiemit angeboten haben. Die Boten von Freiburg erwiedern hierauf, da
ihnen das Recht angeboten worden sei, dessen sie sich nicht versehen haben, so hoffen sie, daß auch das Mehr
bis nach Austrag des Rechten („bis dar") stillgestellt werden solle. Die von Bern bemerken, weil die von
Freiburg sich erbieten, den Vertrag zu halten, wessen auch sie gesinnt seien, so sei in Betreff des Mehrs
kein Span, da der Vertrag hierüber heitere Läuterung gebe. Die von Bern ihrerseits wollen diesem nach¬
kommen und ihre Botschaft auf Sonntag über acht Tag (21. Januar) da haben; sie bitten die von Freiburg,
ein Gleiches zu thun; denn die von Bern seien gesinnt zu mehren, ob jene zugegen seien oder nicht.
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292.

Lucern. 1554, 13. Januar (Montag vor Antoni).
Staatsarchiv Lueern: Allgem. Abschiede ? L, S. 300. Landesarchiv Schwyz: Abschiede.

Tag der V Orte.
a. Dieser Tag ist von Uri beschrieben worden wegen Francisc de Orello, genannt Poll, der wegen

^",es Ungehorsams und seines lutherischeil Benehmens zu Bellenz im Gefängniß liegt. Der Bruder des
befangenen läßt durch den Schreiber Gerig für ihn bitten. Nach Belesung des Landfriedens wird nun
verabschiedet, man wolle die Antwort auf das Schreiben, welches die von Uri an den Commifsar zu Bellenz
gerichtet haben, abwarten; wird in derselben nichts Malefizischesgemeldet, so mag Francisc de Orello auf
eu>c Urfehde freigelassen werden; in dieser Urfehde hat er zu schwören, auf dem nächsten Tag vor den Boten
^ ^1 Orte persönlich zu erscheinen. Die von Uri sollen sich über seine Handlungeil beim Landvogt Stierli

und den beiden Priestern zu Luggarus genau erkundigen; dann soll ihm vor den XII Orten sein Benehmen
vorgehalten werden lind er die diesfällige Strafe gewärtigen. Bevor er aus dem Gefängniß entlassen wird,
v sein Bruder versprecheuoder verbürgen, ihn vor die XII Orte zu stellen. Wenn die Antwort vom

^ oininissar angelangt ist, so sollen die von Uri die III Orte auf eiuen Tag nach Brunnen bescheiden und
eröffnen, ob die Handlung des Orello malefizisch sei oder nicht; wird sie als malefizisch befunden, so sollen

?u die Iii Orte nach seinem Verdienen und ihren Rechten bestrafen. I». Die zu Lucern haben in allen
intern verboten, während der Fasten vor dem Palmtag Metzgvieh aus ihrem Gericht und Gebiet zu verkaufen,

^ solches früher auch von den V Orten verordnet worden ist. Das soll jeder Bote bei seinen Obern anzeigen
vud dahin wirken, daß es in jedem Orte so gehalten werde.

293.

Bern und Solothurn. 1554, 25. Januar und 30. März.

Verhandlungen betreffend die consessionellen Verhältnisse in Lignieres.

I. 1554, 25. Januar. Vor dem Rath zu Bern eröffnet der Gubernator von Neuenburg, es haben
Einige von Lignieres das Gotteswort gehört. Darauf habeil sich die von Solothurn der Sache angenommen
und ihn durch eine Botschaft gewarnt, die Sache zu hindern, und das Recht angeboten; es sei wider dao
Burgrecht mit denen zu Landcron lind entgegen den, Landfrieden; die von Landeron haben auch von einem
Prädicanten Kundschaft eingenommen, wer ihn da predigen geheißen habe. Weiter habe stch zugetragen,
daß Einige an letzter Weihnacht in einer Scheuer das H.Nachtmahl begangen haben und auch eine Ehe
iusainincn gegeben worden sei. Die von Solothurn haben ihm dann geschrieben, wie er die betreffende
Missive vorlesen ließ, und ermahnt, von diese», abzustehen: wenn sie nicht bel den. Rechtbot, Landfrieden
und den. Burgrecht mit denen von Landero» bleiben können, so werden sie es ge.ne.ner Eidgenossen Boten,
°uch den Fürsten und de». König klagen; sie entschlagen sich dessen, was daraus entstehen möge. Der
Gubernator begehrt hierüber Raths. Es wird ihn, gerathen, er solle den betreffenden Brief den Rathen

d-r Fürsten anzeigen. Denen von Solothurn soll er freundlich schreibe,,, er glaube nicht, daß chr^od-r andere
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Burgrechte zugeben, daß die Fürsten nicht Gewalt haben, in ihren Landen zu regieren, und daß Andere da
zu regieren hätten. Ueberhin gebe das gemeine Landvolk vor, der Markgraf selig, als er „sy" in Pflicht
genommen habe, habe ihnen bewilligt, zur Predigt und zur Messe zu gehen, doch sollen sie sich hierin und
sonst gebührlich und nachbarlich halten. Der Gubernator soll mit den Prädicanten verschaffen, daß sie
stillstehen, soll sie vor sich und die Räthe beschicken. Den Prädicanten will man schreiben, sie sollen sich
der Sache überheben, „Orbach nit mit gwalt, der zyt erwarten". Die Sache gereiche mehr zum Hinderniß,
als zur Förderung der Ehre Gottes, „exsmpla prstsrita (?)".

St. A. Vcrn: RathSbuch No. SS? und sss, erste Abtheilung S. II«.

II. 1554, 30. März (Freitag vor Quasimodo). Vor dem Nathe zu Solothurn eröffnet der Vogt von
Landeron: Unlängst habe der Gubernator von Neuenburg denen von Solothurn geschrieben,es habe zur Zeit
Franz von Orleans, Herr zu Neuenburg, seine Unterthanenin Eid genommen und dabei ihnen bewilligt,
sie sollen in Betreff des Glaubens nicht gezwungen werden, sondern bei dem alten oder neuen bleiben, wie
ihnen gefällig sei. Der Gubernator und der Rath von Neuenburg haben nun dem Vogt („im") befohlen,
denen von Solothurn anzuzeigen, daß sie die von Lignieres auch hierbei und bei ihren Freiheiten verbleiben
lassen! den Prädicanten wollen sie sagen, sie sollen nicht mehr daselbst predigen, weil doch das Mehr ergangen
sei, unter dem alten Glauben zu bleiben. Der Rath antwortet, er danke dein Gubernator und dem Rathe
zu Neuenburg und wolle sich nun dermalen begnügen und sehen, wie die Sache beobachtet werde.

K, A. Solothurn: RathSbuch No. 6» X, S. ISS.

294.

Kreiöurg. 1554, 31. Januar und 1. Februar.
KantonSarchi» Areiburg: RathSbuch No. 71.

Gesandte: Bern. (Anton) Tillier, Venner; (Wolfgang) von Weingarten, Venner.
I. (31. Januar). Die Gesandten von Bern erscheinen vor dem Nathe zu Freiburg und erinnern

1. daran, was bisher in Betreff des Mehrs zu Orbe durch Briefe und Botschaften zwischen beiden Städten
verhandelt worden sei und wie die von Freiburg sich mit der letzten Antwort derer von Bern nicht begnüge»
wollten, sondern sich erboten haben, das ihnen angebotene Recht zu bestehen und darauf ihre Zugesetzten,
den gemeinen Schreiber und den Obmann ernannt haben, was denen von Bern zugeschrieben worden sei-
Das habe die von Bern veranlaßt, die Sache vor dem Großen Nathe zu verhandeln.Der habe die Gesandte»
abgefertigt, die von Freiburg auf das freundlichste und höchste zu bitten, zu betrachten, daß die von Bern
ihnen in Betreff des Mehrs nichts zugemuthet haben, als was der Vertrag zugebe. Wenn sie die Prädicanten
setzen und einige Chorgerichtshändel,namentlich Ehescheidungssachen, nach Bern gelangen, so kommen die a»
ein besonderes Chorgericht; sie urtheilen nicht; was geordnet wird, schreiben sie dem Amtmann beider Städte
zu, und wenn jemand gestraft werde, so belasse man denen von Freiburg auch ihren gebührenden Theil-
Sie glauben daher, denen von Freiburg nichts von ihren Gerechtigkeiten zu benehmen, sondern sie wisse»
wohl, daß dieselben soviel anzusprechen haben, als die zu Bern. Die Priester setzen die von Freiburg auch
ohne Zuzug derer von Bern. Diese lassen daher nochmals freundlich ermahnen und bitten, das Mehr gemäß
dem Buchstaben ergehen zu lassen, und zu Vermeidung großen Unwillens und Kostens die Angelegenheiten
wie früher zu beseitigen. Wenn die von Freiburg anführen, die Prädicantenvollführen einige Practik, so
geschehe so etwas wider Gunst, Wissen, Willen und Gefallen derer von Bern. Wenn aber der Rechtstag
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gleichwohl vorgehen müsse, so seien die von Bern gesinnt, ihn zu besuchen. Doch wollen sie daran erinnern,
^ laut dem Vertrag der Obmann, wenn die von Freiburg Kläger sind, nur aus dem Rath von Zürich
oder Basel, und wenn die von Bern Kläger sind, von Uri oder Schwyz genommen werden soll. Sie tragen
gegen Heinrich Falkner, der als Obmann bezeichnet worden sei, keine Scheu, sondern zeigen das nur an,
damit es keine üblen Folgen gebe, so daß man später auch den Großweibel, Rathschreiber oder Unterschreiber
^wählen möchte. Den gemeinen Schreiber zu erwählen stehe nicht bloß einer Stadt, sondern beiden zu.
Wollen die von Freiburg in Betreff des gemeinen Schreibers sich mit denen von Bern nicht vergleichen,so
werden diese auch einen erwählen, der mit dem andern die Sachen ausschreibe. Sie bitten aber die von
Freiburg, das Alles wohl zu bedenken und zu betrachten, wohin der Handel führen möchte. Wenn die von
Vera ihnen Liebe und Dienst erweisen können, wollen sie es gerne thun. Den Unwilligen würde es eine große
Freude bereiten, wenn sie miteinander rechten und zanken würden. Schließlich verlangen sie, mit ihrem
Vortrag morgen vor dem Großen Rathe gehört zu werden. 2. Der Schultheiß von Stäsfis habe einigen
^terthanen derer von Bern, die Geld für Trüschen gegeben haben, verboten, dieselben hinwegzuführen,und
wienigen, welche das Geld empfangen haben, befohlen, dasselbe wieder zu erstatten. Darüber sei nun ein

l^'Murr, da der feile Kauf niemals verboten worden sei. Sie bitten, dieses abzustellen, ansonst würden die
von Bern verursacht, an betreffenden Orten gleiche Verbote gegen die von Freiburg zu erlassen, was sie aber
vngern thäten, viel lieber denen wiederstehen würden, die solches einführen möchten. Die Sache wird an

und Burger gewiesen und dem Schultheiß von Stäsfis geschrieben, daß er sich morgen hier einfinde.

^ ' (U Februar). Vor Rüth und Burger wiederholen die Boten von Bern ihren gestrigen Vortrag. Auf
° gestern an sie gerichtete Frage, ob sie diejenigen, welche mit Feuer und Licht zu Orbach sitzen, wollen

wehren lassen, antworten sie, sie glauben, ihre Herren wollen diejenigen mehren lassen, die zu Orbach geboren
wld erzogen sind, und mit Feuer und Licht da sitzen und verehelicht sind. Rüth und Burger beschließen, ihnen
ö" antworten: 1. Wenn sie anziehen, es thue ihren Herren leid, mit denen von Freiburg rechten zu müssen, so

"gen an letzter»? die von Freiburg keine Schuld, weil die von Bern diesen das Recht vorgeschlagen haben. 2. Da
w anerkenne??, daß jede Stadt zu Orbach gleichviel Gerechtigkeit habe, so sollten sie sich nicht weigern, denen
"vu Freiburg auf ihre Mittel gütlich zu begegnen. 3. Diese werden von ihren? Vorhaben nicht abstehen
w'd das Recht walten lassen. Sie verlange,? wiederholt, daß man zur Abstellung des Practicirens, des

ufweisens und der Sammlungen den Eid thun lasse. Wen,? die Boten von Bern schon anziehen, dieses Practiciren
'''ohne Wisse,? ihrer Obern geschehen, so sei doch bekannt, wie früher die von Freiburg zu Provence, Oulens
" an andern Orten über das Practiciren sich beklagt haben, aber diesfalls kein Einsehen gethan worden
''wenn die von Freiburg die Betreffenden strafen wollten, haben die von Bern Boten nach Freiburg

dex ^ ^ jene gebeten. Dieses könne man nicht mehr dulden. 4. In Betreff des Chorgerichts und
^ ^rädicantenwerde angebracht, diese seien ihrer Reformation und die von Freiburg bestrafen den Ehebruch

^ Hier geschehe diese,? Unrecht; denn jeder Vogt schwöre, ihrer Reformation nach zu strafen. Mit dem
wrgericht, das nach Bern komme, und nicht wohin Zug und Rath gehöre, werde denen von Freiburg ihre
Wichtigkeitentzogen. Was die Prädicanten anbelange, so anerbieten sich die von Freiburg, wenn ihnen
w präsentirt werde, der ein Biedermann sei und sich nicht vergangen habe, ihn anzunehmen, und in gleicher

Freib ^ ^ '"'i den Priestern gehalten werden. 5. Was den Obmann anbetreffe, so glauben die von
Falkner sei des Raths; sollte er dieses nicht sein, so wolle man gebeten haben, ihn, den Verträgen

schadet, als Obmann anzunehmen; wenn nicht, werde man einen Andern nehmen. Den Schreiber habe
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man ihnen in bester Meinung vorgeschlagen; wenn er ihnen nicht gefällig sei, so mögen sie auf einen andern
stimmen. 6. Endlich wollen die von Freiburg, daß die, welche da geboren und erzogen worden sind und
mit Feuer und Licht da sitzen, sie seien verehelicht oder nicht, sollen mehren können.

1554, 3. Februar (postrickis xurikoatioiiisNarim). Vor dein Rath zu Freiburg berichten die Herren,
welche den Voten von Bern Gesellschaft geleistet haben, die letztern haben an der ihnen gegebenen Antwort
ein gutes Vergnügen gehabt und gesagt, sie werden den Handel getreulich an ihre Herren bringen und hoffen,
es werde Alles zu Gutem gebracht. In Betreff des Mehrs glauben sie, ihre Obern seien einverstanden,
alle, die daselbst haushäblich sind, sie seien verehelicht oder nicht, mehren zu lassen.

K. A. Frciburg: Rathsbuch No. 71.

1554, 3. Februar. Eine Berichterstattung der Gesandten von Bern vor dem dortigen Rathe wiederholt
der Hauptsache nach (theils auch etwas ausführlicher) die in Freiburg in Betreff der Angelegenheit von Orbe
erhaltene Antwort und fährt dann fort: In Betreff der Trischen sei von Freiburg geantwortet worden, sie
wissen von keinem Verbot; sie haben ihren Amtmann von Stäffis berufen; der sei die Sache nicht „anred"!
der Gegenstand sei ihm ganz neu, er wolle den Mann gern sehen, der ihm solches ins Gesicht reden würde;
man solle ihm die Betreffenden anzeigen, er wolle die rechtlich besuchen, daß sie sehen, daß er unschuldig sei;
er habe nichts verboten und kein Geld ausgegeben. St. A, B-m- Rathsbuch N°. s-7 und sss, erst« Abteilung <s. w«.

295.

Lucern. 1554, 16. Februar (Freitag).

Tag der VII Orte.

Wir wissen von diesem Tage nur soviel, daß unterin 10. März 1554 Walter Roll, Landschreiberzu
Luggarus, folgende unterm 1k. Februar dieses Jahres erlassene, vom Stadtschreiber von Lucern unterzeichnete
und mit dem dortigen Siegel besiegelte Verordnung bekannt giebt:

Die VII Orte, in Betracht, daß ihnen von der Communität Luggarus versprochen worden ist, bei dem
alten wahren christlichen Glauben zu bleiben und die Uebertreter bestrafen zu lassen, wie die VII Orte die
Ihrigen bestrafen, verordnen: 1. Jedermann, ohne Unterschied des Ranges und Standes, der ansäßig ist
oder sich aufhält in der Landschaft und Communität Luggarus, soll zur gegenwärtigen Zeit der Quadragesima
beichten und communiciren, in der Pfarrkirche, wie solches von der heiligen Kirche geboten und bei den
VII Orten in Hebung ist, bei unnachläßlicherStrafe. Die Namen der Personen, die beichten, soll jeder
Priester aufzeichnen,ebenfalls bei Strafe der VII Orte. 2. Stirbt jemand während des Jahres, ohne daß
er während seiner Krankheit gebeichtet und communicirt hätte, so soll der Erzpriester nicht gestatten, daß
dessen Leichnahm an geweihter Stätte beerdigt werde, bei Verlust der Pfründe und weiterer Strafe der
Obern. Diese Bekanntmachunggeschieht auf ausdrücklichen Befehl der VII Orte gemäß derer im Eingang
benannten, Schreiben.

St. A. Lucern: A. LuggaruS (italienisches Original unterzeichnet van Roll). — St. A. Ellrich- A - .. . .. . .
Italien bau» iickv oouvarsa"). — St. A. Bern: Evangelische Abschiedes, k.02 deutsch I? A Ne?.?. Uebersctzung,
Abdruck bei Meier, die evangelische Gemeinde in Lacarno I, S. 4!>2, nach Daniel Örcll locarnill ? m c , Bd. 26. Italienischer
seinen Händen befindliches Original beruft. ' ^ B"f°lgnng. der sich aus ein m

Die Verordnung auch im K. A. Schaffhausen: Correspondenzen, mit folgenden. Schluß- Deßbalb verkünde
man. daß obgenanntes Verbot aus hetterm. ausdrücklichem Befehl vorgemelter Herren der VII Orte (erfolge?).
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welcher Befehl und „comis" stehe in den Schreiben ihrer Herren an Walter Roll, nachgedachtem Kanzler und durch
den Schreiber der Stadt Lucern, Freitags den 18. (sie) Februar 1554, geschrieben und mit dem Siegel
derer von Lucern gegeben. „Ich Walter Roll von Uri Hab obgemelt verpot us obgenampter Herren bevälch
gschriben und zu Zügnus unterschrieben."

29«.

Aug. 1554, 19. Februar (Montag nach Neminiscere).

^»atSarchj» Lucern ! Allgem. Abschiede I> S, t. Z0!i. StaatSarclii» Zürich: Abschiede Band IS, k. HZ. KantonSarehiv Glarub: Abschied«.

Tag der Orte Zürich, Lucern, Uri, Schwpz, Unterwalden, Zug und Glarus.
Gesandte: Zürich. Hans Escher, Stadtschreiber. (Andere unbekannt.)

Es erscheint Jacob von Ouw von Bolschhusen aus der LandgrafschaflThurgau und eröffnet, er
^ "ut Einem, der bei ihm gedient habe, in Zerwürfniß gekoinmen. Derselbe sei dann drei oder vierthalb
Monate nach Beendigung des Dienstes gestorben. Auf dieses habe des Gestorbeuen Vater ihn, Jacob, als
^ er an dem Tode des benannten schuld gewesen sei, vor dem Landgericht belangt. Eine Aufforderung an
Jacob, sich mit dem Gegner abzufinden, habe er abgewiesen, weil er an dem betreffe!,den Todfalle keine
Schuld trage. Obwohl er nui, seines Erachtens seine Unschuld auch durch Kundschaften dargethan habe, sei
^ ^nnoch vom Landgericht als Todtschläger erkennt worden. Als er dann die Gerichtsacten und das Urtheil
lchnftlich verlangt habe, sei ihm solches abgeschlagen morden; er bitte daher, ihn, beholfen zu sein, daß ihm
^ Kundschaften und das Urtheil zugestellt werden, damit er zu Tagen die Sache erörtern könne, wo er

freigesprochen zu werden. Man schreibt nun dem Landvogt im Thurgau, er solle auf den, nächsten
ag zu Baden die Kundschaften, das Urtheil und den ganzen Proceß anherbringen, wo man dann, doch

in Appellationsweise, die Sache untersuchen wolle. Der Landvogt soll auch dafür sorgen, daß
o von Ouw bis zu dieser Zeit ungehindert zu und von den, Seinigen wandeln möge, und den Land-

Uchtern anzeigen, daß sie denjenigen, welche Recht begehren, richten, doch mit der Sache des Jacob von Ouw
' den angedeuteten Zeitpunkt stillstehen sollen. Beinebens soll jeder Bote die Sache heimbringen und

""f dem nächsten Tag mit Instruction erscheinen.I». Gesandte von Arbo,, zeigen an, wie Bischof Christoph
Consta,,z ihnen vorhalte, daß sie mit Bezug auf einige Artikel, die sie aufzählen, nicht ganz mit Fug

' Recht vorgehen; da sie nun meinen, gemäß Brief und Siegel zu den betreffenden Sachen berechtigt zu
"b so bitten sie, ihnen zu rathen, wie sie sich zu verhalten haben. Man antwortet ihnen, sie sollen den
"chof nochmals bittlich angehen, ihn, ihre Gewahrsamen eröffnen und ihn ersuchen, sie bei denselben bleiben

M lassen; sollte der Bischof ihnen nicht entsprechende Antwort geben, so sollen sie ihre Angelegenheitauf
Tagsatzung zu Baden vortragen, v. Rudi Sprenger von Weinfelden stellt vor, es sei ihm in dem

pan, den er gegen den Präsenz-Herren zu Consta,,z in Betreff einiger Güter habe, früher zu Tagen das
M geöffnet worden, mit der Bedingung,daß er den Gegner „», die Kosten verlrösten solle. Obwohl er
"n Tröstung angezeigt habe, haben seine Gegner dennoch nicht ins Recht stehen wollen, weßhalb er begehre,
a, beholfen zu sein, daß er zum Recht gelange. Man schreibt nun de», Landvogt im Thurgau, er solle

kundigen, ob die Präsenz-Herren mit der ihnen angebotenenTröstung versichert seien oder Sprenger
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sonst etwas Blumens und Guts habe, uin jene für die betreffenden Kosten sicher zu stellen; zeigt sich, daß
die Präsenz-Herrendiesfalls gesichert sind, und scheint dem Vogt, daß Sprenger bei der Sache einigermaßen im
Recht sei („im etwas ... zu gewünnen sye"), so soll er den Präsenz-Herren schreiben, sie sollen sich mit
der Tröstung befriedigen und dem Sprenger im Rechten antworten. «R. Hug Schuler, der Schreiber des
Herrn von Bassefontaine, erscheint und legt nebst seiner Credenz einen schriftlichen Vortrag ein, von dein
jedem Boten eine Copie gegeben wird. Man antwortet ihm darauf, die Obern bewilligen, daß mit den
Pensionen bis Ostern gewartet werde; doch soll Schuler dem Herrn von Bassefontaine anzeigen, sich ernstlich
Muhe zu geben, daß auf benannte Zeit die allgemeinenund besondern Pensionen zu Solothurn seien, ansonst
würden die Obern auf des Königs Kosten Boten nach Frankreich senden, v. Den Vögten ennet dem Gebirg
wird geschrieben, sie sollen nicht gestatten, daß jemand die Unsrigen ohne Bewilligung der Obern in fremder
Fürsten und Herren Dienst führe, k. Auf etlichen (!) frühern Tagleistungen ist der Abt von Einsiedeln zum
Visitator des Gotteshauses Münsterlingen gewählt worden; er will sich aber hiemit nicht befassen, er sei denn
versichert, daß er, wenn er diesfalls augefochten würde, Schutz und Schirm genieße. Man hat nun dem
Bischof zu Constanz, der früher Visitator gewesen ist, geschrieben, man habe gerüchtsweise vernommen, es sei
unter Bischof Hugo selig eine Aenderung geschehen, so nämlich, daß wenn ein Bischof von Constanz sterbe und ein
neuer gewählt werde, ebenso wenn die Meisterin zu Münsterlingenmit Tod abgegangen und eine andere an deren
Stelle gekommen sei, man dem Bischof hundert Gulden bezahlen müsse. Den Eidgenossensei nun nicht
leidlich, daß ohne ihr Vorwisseu auf ihrem Gebiete solche Neuerungen eingeführt werden; auch habe man
nach dem Abtreten der Frauen zu Münsterlingen daselbst andere Schwestern vom Benedictiner-Orden dem
die frühern nicht angehört haben, eingeführt; und da der Abt von Einsiedel,! denselben Orden habe, so habe
man angemessen gefunden, ihn als Visitator für das genannte Gotteshaus zu bestellen- da aber' der Abt
ohne diesfällige Bewilligung des Bischofs sich mit der Sache nicht befassen wolle, so bitte man den Bischof,
seine Zustimmung zu ertheilen und diesfalls auf dem nächsten Tag Antwort zu geben. Der Gesandte von
Zürich hat sich indessen bei dieser Angelegenheit in keiner Weise betheiligen wollen. „Wir sind volgends
durch den brief, so der ietzigen frouwen uf ein tag zu Baden des 51 jars geben, daß vorhin ein pröpstin
sanct Augustins ordens, und etwan ein priorin zu Münsterlingen gsyn sye, derhalben nit jetz nüwlichen sich
der orden daselbs geendert Hab." K. Landvogt Tschudi von Glarus bringt instructionsgemäßvor, es sollte
vorgesorgt werden, daß man die fremden Bettler und Landstreicher abkomme, und den einheimischen, die das
Almosen bedürfen, sollten für die Bescheinigung ihres Gebrechens und ihrer Armut Brief und Siegel gegeben
werden. Heimbringen und am nächsten Tag mit Instruction erscheinen. I». Der Landvogt von Mendris,
Christian Heß, zeigt an 1. der Gubernator zu Mailand wolle in dem Span zwischen dem genannten Herzog¬
thum und Mendris nicht gemäß der jetzigen Capitel einen Obmann aus Bünden oder Wallis annehme",
indem er behaupte, der betreffende Streit sei vor Errichtung der Capitel aufgelaufen;die Richter wolle er
schon hinsenden und dasselbe sollen auch die Unsrigen thun; (man möge?) versuchen, 'ob man sich gütlich
vertragen könne. 2. Dem Vogt sei angezeigt worden, er solle sich erkundigen, ob dieser Span in Betreff
der Märchen oder in Betreff eines Weidganges entstanden sei; er habe nun gefunden, daß es beides betreffe, indem
darin Höfe und auch Häuser liegen. Man soll nun dieses heimbringen und für den nächsten Tag Instruction
einholen. Zug wird beauftragt, dieses im Namen der VII Orte den übrigen Orten zuzuschreiben. I. Landvogt
Tschudi von Glarus eröffnet auftragsgemäß,seine Obern vernehmen, daß Vogt Krepsinger von Lucern als
Vogt in den Freien Aemtern einige Geldbußen, die er wegen Glaubenssachenbezogen habe, in letzter Jahr-
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Rechnung nur den V Orten verrechnet habe; seine Obern meinen nun, nicht weniger Recht als jene zu besitzen,
und begehren sie hierbei bleiben zu lassen. Auch der Bote von Zürich bemerkt, seinen Obern sei das Gleiche
bekannt geworden, und auch sie behaupten, berechtigt zu sein wie ein anderes Ort. Heimbringen. Ii.. In
Betreff der Herrschaft Haldenstein will man an die III Bünde schreiben, wenn sie einen Bundestag haben,
werde man eine Botschaft mit allen Gewahrsamen, die man dieser Herrschaft wegen besitze, hinsenden, wodann

auch die ihrigen vorweisen sollen. Den Tag, an dem sie Bundestag halten, sollen sie dem Vogt Tschudi
von Glarus, der mit dem Vogt zu Sargans als Bevollmächtigterernannt worden sei, berichten. Wenn
bw Vündner von ihrer Behauptung nicht abstehen würden, so wird Vogt Tschudi ihnen einen Rechtstag
bestimmen. I. In Betreff der bösen Straßen, die allenthalben im Sarganserland sind, wird dem Landvogt
befohlen, sich zu erkundigen und was er erfährt zu berichten, in. In Betreff der Anstände mit den drei
Städten wegen ihrer Befugnisseim Thurgau wird Folgendes verabredet: 1. Der Landschreiber im Thurgau
^°ll sich z^ ^ Prälaten in Kreuzlingen und Rheinau, ebenso zu den Frauen zu Dießenhofenverfügen und
chnen anzeigen, wie der betreffende Streit (unter Anderm) daher rühre, daß die drei Städte behaupten, mit
und neben den VII Orten über die genannten und andere Klöster Schirmherren zu sein; es wäre daher
but, wenn die Frauen mit ihren Schirmbriefen oder andern bezüglichen Gewahrsamen an dem auf Sonntag
'wch Qnasimodo (8. April) zu Baden angesetzten Nechtstag erschienen oder ihre Anwälte mit denselbendahin
^ en würden, mit der Anzeige, sie wollen keine andern Schirmherren haben, als die VII Orte, die einmal
->re Schirmherren geworden seien und sie in gutem Schirm gehalten haben. 2. Dann hat man sich berathen,

zur Ablehnung der drei Forderungen der drei Städte im Rechten anzubringen sei, wozu man die alten
Ichiede und Urkunden, wie man sie jetzt hat und sie des Fernern in den VII Orteil und anderswo gefunden

werden mögen, verwenden soll. 3. Da die drei Städte früher mehrere Artikel, als nur die betreffendden
Schirm der Klöster, die Appellationen und den Eid des Landvogts angezogen haben, so sollen die Obern

^ ) entschließe,,, für den Fall, daß solches im Rechten wieder geschähe, ob die Anwälte hierauf antworten oder
^ den drei veranlaßten Artikeln verbleiben sollen. 4. Da die Kosten, die wegen des frühern Handels

Klausen, noch nicht bezahlt worden sind, und zu Freiburg abgeredet worden ist, daß diese entrichtet werden
e», dxygx Städten weiter Red und Antwort gebe, so solleil die Obern sich entschließen, auf

^ Mll, daß die Kosten nicht gleich Anfangs erlegt würden, ob die Anwälte nichtsdestoweniger Antwort
^ kn sollen, (allfüllig) mit der Bedingung, daß kein endliches Recht erfolge, bis diese Kosten erlegt seien.
^ Den Anwälten soll Instruction gegeben werden, wie sie sich zu verhalten haben, wenn sie angesprocheil
'^rden, gütlich verhandeln zu lassen, sei es, daß man die drei Städte von aller ihrer Gerechtigkeit im Thurgau

Geld auszukaufen, oder was man diesfalls beantragen wolle.

Der Name des Zürcher Gesandtenab dem Umschlag des Zürcher Abschieds und ans seiner Instruction,
A.Zürich: Jnstrnctionsbuch1544—1554, k. 349.

Im Glarncr Exemplar fehlen Ic, I. Anstatt Ic heißt es hier: „Der Pünden halb sind ir, her landvogt,
wol berichtet; han die Meinung in die übrigen abscheid gstellt."

Zu S. Vortrag von Hug Schüler. Nachdem der Herr von Bassefontaine auf den 14. Februar aus
Frankreich wieder nach Solothurn gekommen sei und dieser seine Wiederkunft den Eidgenossen melden wollte,
Me er vernommen, daß sie sich Geschäfte wegen hier versammeln, und habe daher ihn, Schuler, mit folgenden

ufträgen an sie abgeordnet: 1. Den Boten zu Händen ihrer Obern freundlichen Gruß und die Wiederankunft
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des Gesandten zu vermelden. 2. Der Herr von Marmaignes, des Königs Tresorier in der Eidgenossenschaft,

sei angewiesen, allen Fleiß anzuwenden, um das Geld für die Pensionen zu erheben und zu wechseln, um

auf künftige Ostern zu Solothurn damit zu erscheinen, wie die Eidgenossen dessen früher berichtet worden

seien, wie letztes Jahr, damit sie der Mühe des weiten Weges enthoben werden; in Betracht des rauhen

Wetters werde man dem Tresorier den kleinen Aufschub nicht verübeln. 3. Obwohl der Gesandte nicht bis

an des Königs Hof gekommen sei und den König nicht gesehen habe, sondern, wie die Eidgenossen wissen,

in eigenen Geschäften diesen Ritt gethan habe, so sei ihm doch wohlbekannt, daß der König, als er aus

Frankreich hinwegzog, sich guter Gesundheit erfreute, und daß seine Angelegenheiten, zum Nachtheil seiner

Feinde, so blühen, wie seit seinem Antritt der Regierung nie. Die Eidgenossen seien durch den Schreiber

des Gesandten berichtet worden von dem „Widerschwall" und Aufruhr, der sich in England gegen die neue

Königin erhoben habe, wie das Landvolk gesinnet sei, lieber um das Seine zu kommen, als einen Fremden

im Lande anzunehmen; das hätten auch die Gesandten des Kaisers, die dahin gekommen sind, genüglich

erfahren, indem sie, nachdem ihnen etwas Schmach widerfahren sei, aus Furcht, es möchte Mehreres erfolgen,

sich genöthigt sahen, sich eiligst zu entfernen. Täglich erwarte man Bericht von dem Kriegsvolk, das sich

allenthalben im Lande sammelt. Der Kaiser habe hierüber ein solches Mißfallen und Leid empfangen, daß

er deßwegen, wie man bestimmt wisse, in eine schwere Krankheit gefallen sei, was zum Theil der Grund

sei, warum er seinen Sohn und Don Fernand so sehr dränge, zu ihm zu kommen, um mit ihnen seine

Angelegenheiteil zu betrachten. Dabei mögen allerdings noch andere Practiken im Spiele liegen, auf die

die Eidgenossen gute Obacht halten wollen. Was die Insel Corsica betreffe, seien nun die Genueser mit

den Kaiserlichen vier oder fünf Monate lang verzweifelt vor dem kleinen Platze St. Julian gelegen, in der

Meinung, denselben auszuhungern, als die zu Ende des letzten Monats von Marseille abgegangene Armade

des Königs diesen Platz neuerdings mit allem Röthigen versehen habe, so daß zur Zeit, zumal die Insel

dem König geneigt sei, die Feinde des Königs mehr angefochten seien und in Betrübniß stehen, als diejenigen,

wider welche sie ausgezogen sind. Auch an andern Orten in Italien stehe es gut. Zwar habe der Herzog

voll Florenz mit des Kaisers Verwaltern in letzter Zeit sich unterstanden, Siena zu überfallen, wodann aber

Peter Strossi (Strozzi). des Königs Statthalter, sie so empfangen habe, daß sie nach einem Verlust von vierhundert

oder fünfhundert Mann sich zurückgezogen haben. So stehe es auch in Frankreich und allenthalben. Auf

dieses Jahr Werde sich der König stärker rüsten, als je. 4. Der Herr von Bassefontaine sei gewarnt worden,

daß einige Hauptleute italienische Knechte, welche Uuterthanen der Eidgenossen ennet dem Gebirg seien,

annehmen und in fremde Dienste führen. Da der König überzeugt sei, daß dieses wider den Willen der

Obern geschehe, so bitte er ganz freundlich, dieses abzustellen und in diesem Sinne den betreffenden Amtleute»

ab diesem Tage zuzuschreiben. S.. A. Mrich: Abschied- Band k.

Zu l». Dieser Artikel findet sich in alleil drei benützten Quellen vom übrigen Abschiedtext getrennt

in besonderer Ausfertigung, mit eigenem, das Datum enthaltenden Titel; das St. A. Lucer» enthält de»

Artikel in Actenband No. 64, Thurgau. Dieser Artikel war die Hauptveranlassung des Tages was sich
aus dem Ausschreiben von Zürich an die sechs Orte vom 13. Januar 1554 eraiebt. St A Zürich-
Missivenbuch 1553 und 54, k. 190.

297.

Wern. 1554, 19. Februar.
Staatsarchiv Bern: Freiburger Abschiede Ii k. sso.

Gesandte: Bern. Johann Jacob von Wattenwyl, alt-Schultheiß; Anton Tillier, Seckclmeister- Jacob

Tribolet, alt-Venner; Michael Augsburger, alt-Seckelmeister, alle des Raths. Frei bürg. Ulrich Nil,

Venner; Hans List, Venner; Bastian Veillard; Petermann Clery, alle des Raths.
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Die Boten sind im Auftrage beider Städte, Bern und Freiburg, zusammengekommen, um freundliche
^ttel zu suchen in Betreff ihrer streitigen Angelegenheiten beschlagend den unter ihnen errichteten Vertrag
vber das Mehren in den gemeinen HerrschaftenGrandson und Tscherlitz, und haben sich auf Gefallen ihrer

vern über folgende Punkte vereinbart. I. Betreffend die Besetzung und Entsetzung der Prädicanten und
^eßpriester in den HerrschaftenMurten, Grandson und Tscherlitz wurde beredet: An einigen Orten dieser
^ttschaften ist die Messe noch beibehalten, an andern aber durch das Mehr abgethan und das Evangelium
Zugeführt worden, und es kann dieses auch in der Folge noch geschehen. Wenn nun da, wo man das
Evangeliumpredigt, ein Prädicant abgeht oder man sonst eines solchen mangelt, und beide Städte daselbst die
^vllatur und den Kirchensatz gemein haben, so soll diejenige Stadt, die dannzumal in der betreffenden Herrschast

ach und Zug hat, beförderlich einen Prädicanten verordnen und setzen, der im Evangelium wohlgelehrt
^ erfahren ist und dasselbe früher auch schou gepredigt hat. Derselbe soll dann gleich nach seiner Einsetzung
k" bisher gewohnten Eid schwören. Ebenso, wenn an Orten, an denen die Messe noch gehalten wird, ein
^Priester abgeht und das Patronatsrechtgemein ist, soll die Stadt, die Zug und Rath hat, einen Meß-

^lestex verordnen, der auch schon Messe gehalten hat. Solche Prädicanten und Meßpriester soll jeweilen
Amtmann derjenigen Stadt, welcher Zug und Rath gehört, präsentiren. Wenn an dem betreffenden

e nur eine von beiden Städten oder eine einzelne Person die Collatur hat, so hat der Collator die gleichen
Schriften zu beobachten. Auch in diesen Fällen haben die eingesetzten Prädicanten den gebührenden Eid

^ Bisten. Mit Entsetzung der Prädicantenund Meßpriester soll es so gehalten werden, daß, wenn ein
va icant oder Meßpriester sich unehrlich hielte oder unehrbar betrüge, die Stadt, die daselbst Zug und

t hat, den betreffenden entsetzen mag. II. Betreffend das Chorgericht, die Strafen der Unzüchten oder
even Laster, Ehebruch und Hurerei, die Ehetrennungund das Ansprechen um die Ehe ist Folgendes

vermittelt worden: 1. Mit den Strafen, die die Amtleute beider Städte von den Uebertretern einziehen, es
wegen Neberfüllens, Spielens, zerhauener Kleider, laut der Reformation, oder wegen anderer strafwürdiger
wen soll es gehalten werden wie bisher, nämlich, daß der betreffende Landvogt, er sei von Bern oder

^ ' urg, die Geldbußen zu Händen beider Städte beziehe und verrechne, da beide hiezu gleichberechtigt sind.
' ^"belangend die Leibesstrafen,die auf den Ehebruch und die Hurerei gesetzt sind, „so kein schidigung uf

die ^ ^vll der Amtmann wegen wenigem Geschreis und Kostens vier oder sechs ehrbare Männer,
w dazu verordnet werden, zu ihm nehmen und voraus die argwöhnischenPersonen vorberufen und

^ genau untersuchen, und diejenigen, welche straffällig sind, nach der Ordnung bestrafen. 3. Wenn
eniand, Mann oder Weib, Scheidung begehrt und darum das Recht anruft, soll der Amtmann

hab^ ^"^res thun, als die Betreffendenvor die Obern weisen, die dannzumal Zug und Rath
k"> diese sollen dann darin handeln. 4. Dasselbe soll geschehen, wenn eine Person die andere um die

d^ ""^Vicht und die angesprochene die Sache bestreitet. III. Uebcr das Mehren um das Gotteswort in
bezü Herrschaften ist Vieles geredet worden. Vorab werden der diesfällige Vertrag und der hierauf
siehe

kfferes Mittel vorzuschlagen, als daß man diejenigen, welche um das Gotteswort oder um die Messe gemäß dem!vag »!

^sugucye Schiedspruch (vom 12. Mai 1538) verlesen. (Die Hauptstelle des letztern wird wörtlich ausgeführt;
AbschiedebandIV 1, o, S. 969). Hierauf eröffnen die Boten von Freiburg gemäß Instruction, ste wissen kem

sie ^hren wollen, in Gegenwart von Boten beider Städte einen Eid schwören lasse, des Inhalts, daß
oder ^ Practiciren, noch durch Verheißungen, noch durch Miet und Gaben dazu bewogen, erkauft

verursacht worden seien, sondern aus freiem eigenem ungezwungenein unerpracticirtem und unerkauftem
112

»
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Willen und reiner Conscienz dieses oder jenes mehren. Die Boten führen dann weitläufig die Gründe für
diesen Vorschlag aus. Dieser Eid sei nicht wider den Vertrag; derselbe laute, es solle ehrbarlich zugehe»
und gemehret werden. Sie wüßten nun kein süglicheres Mittel, um dieses ehrbare Mehren zu veranlassen,
als den angeführten Eid. Mancher, der sonst freventlich hinstehe, um zu mehren, werde durch diesen Eid
erinnert, sich besser zu besinnen und nicht auf jener Seite mehren, für welche er practicirt worden sei»
möchte; wäre auch Einer mit Practik, Miet und Gaben dahin gebracht worden und so verrucht, daß er de»
Eid dennoch schwören wollte, und man aber wohl wüßte, daß ihn nicht sein Glaube, Conscienz oder Eifer,
sondern vorhergegangene Practik dahin dränge, den möchte man wohl des Eides „stillstellen". Würde Einer
aber doch den Eid thun und sich nachher etwas von dem Angeführten auf ihm erfinden, so würde ma»
diesen um seinen Meineid nach Verdienen bestrasen, daß die übrigen hieran ein Exempel nehmen könnte».
Sodann gebe es kein wirksameres Mittel, Friede und Einigkeit zu erhalten, als diesen Eid. Durch denselben
werde das Practiciren, Parteien, Rößlen, Feindschaft, Kosten und anderes unehrbare und unleidenliche
Vorgehen abgestellt.Dadurch möchten auch um so eher „die spieß glych lang sin", so daß diejenigen, welche
bei der Messe zu bleiben mehren, desto länger dabei bleiben können, währenddem sie sonst gegenüber de»
Andern in einem ungleichen und vervortheilten Wesen stehen. Wenn nämlich die Partei der Messe einmal
von der andern, vielleicht mit Practik, übermehrt worden sei, so sei sie der Messe auf immer beraubt, und
ungeachtetder Glaube eine Gabe und freie Wahl von Gott sei und daher diesfalls niemand gezwungen
werden sollte, müsse dennoch die einmal übermehrte Meßpartei ihr Leben lang wider ihren Glauben und
Conscienz dem Mehr folgen und könne nie mehr dazu gelangen, wieder um die Messe zu mehren. Die Ander»
dagegen, wenn sie schon einmal gemehret und aber das Mehr nicht erhalten haben, können fort und fort
wieder mehren bis sie ihr Ziel erreicht haben; diese seien also frei, jene aber „verpeniqet". Dabei weise»
sie auf einige Orte und Personen hin, wo und von welchen gefährlich mit Practicirengehandelt und „zu
irem teil gebracht" worden sei, namentlich bei dem gegenwärtig zu Orbe begehrten Mehr. Der betreffende
Artikel in dem Vertrag, durch welchen die auf Seite der Messe übervortheilt werden, dürfte wohl verbessert
werden und dürften hierin die von Bern denen von Freiburg um so eher entsprechen, als diese jenen auch
im Burgrecht in Betreff des Obmanns eine Aenderung zugestanden haben. Wenn in dem Vertrag und i»
der sprüchlichen Erläuterung des Eides nicht gedacht werde, so sei zu bemerken, daß dazumal die Städte
denselben nicht für nothwendig hielten; es sei auch nicht möglich, auf ein Mal alle künftigen Zufälle vorz»'
sehen. Aber die Zeit, welche alle Dinge ändere, mache nunmehr den Eid nothwendig. Nebst dem wird vo»
den Boten von Freiburg noch Vieles zur Begründungdes Eides angeführt, worüber die Gesandten selbst
berichten können. Auf das Gesuch an die Boten von Bern, sich den vorgeschlagenen Eid gefallen zu lasse»,
erwiedern dieselben, ihren Obern und ihnen sei nicht weniger als denen von Freiburg daran gelegen, Nutze»
und Frommen ihrer Unterthanen und was zu Friede, Einigkeit und Wohlstand beider Städte diene, z»
befördern. Den angerathenen Eid aber können sie nicht als ein Mittel betrachten, das beiden Theilen füglich
und annehmlich sein möchte. Zwischen Nachbarn, Städten und Herrschaften werden durch diese selbst oder durch
Vermittlung anderer Ehrenleute Bünde, Burgrechte und Verträge errichtet, damit man vom Unfrieden z»»^
Frieden gebracht werde. So habe man auch gemeine Plätze, Dingstätten und Gemeintage, auf denen Sp»»e
und Stöße, über die man sich sonst nicht vereinbaren könne, rechtlich entschieden werden, welchen Entscheide»
dann nachgelebt werden müsse. Jede einzelne Stadt oder Gerichtszwang könne ohne solche Ordnungen,Gerüst
und Recht nicht in Einigkeit bestehen, viel weniger Obrigkeiten und Herrschaftengegen einander. Da dürfe
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"Un kein Theil ohne Zustimmung des Andern etwas ändern. Solcher Art haben nun auch die beiden
Städte Bern und Freiburg, um ihre Unterthanen in den Herrschaften Grandson und Tscherlitz vor Unfrieden
iu retten, den angeführten Vertrag geschlossen, ohne Zweifel wegen dringenden Bedürfnisses und ja nicht,
"o eine Stadt die andere hätte übervortheilen wollen, da die Sache mit Rath und wohlbedachtem Muth

er Städte erfolgt sei. Hierauf haben beider Städte Zugesetzte mit dem Obmann durch einen Spruch
ungefähr sechs Punkte erledigt, von denen die von Bern drei und die von Freiburg die übrigen zu ihren
Gunsten erhalten haben. Da haben auch die Zugesetzten keinen Vortheil gegen einander gebraucht, sondern
"^e Dinge im Hinblick auf den Nutzen und die Nothwendigkeit beider Städte behandelt. Nun sei weder in

ein Vertrag, noch in dem Spruch in dem Artikel, der von dem Mehren handle, des Eides erwähnt; derselbe
"ue auch nicht daraus gefolgert werden, sondern sei eine Neuerung und laufe darwider. Wenn gesagt

werde, die Aenderung der Zeitverhältnisse mache den Eid nothwendig, so müsse entgegnet werden, daß
eyelbe anstatt Friede und Einigkeit zu befördern das Gegentheil bewirke, was man gerade durch den
ertrag habe verhindern wollen. Dieser Eid werde Unruhe, Aufruhr, Blutvergießen, große Zwietracht,
echtshändelüber Ehrverletzung betreffend Meineid, falsche Kundschaften, Zureden und Entschlagungen und

"wnchxz Anderes zur Folge haben. Wenn man nämlich an die Gemeind käme und mehren wollte und
^ e Theile den genannten Eid schwören sollten und man dann zu Einem sagte, er solle nicht schwören,
M er sei erpracticirt, erkauft oder sonst gezwungenworden, so würde das Zorn und jähe Handlungen,

^rteiung und Schläge hervorrufen, so daß die Boten beider Städte Leibs und Lebens nicht sicher wären,
"rde man nach gethanem Eid jemand mit Recht oder Gefängniß belangen, in der Meinung, er habe

falschen Eid gethan, so würde erst recht große Unruhe mit Rechtshändeln wegen Ehrverletzung,
Wagungen, Mühe und Arbeit entstehen und beiden Städten viele Unruhe verursacht werden. Dabei
auch zu betrachten, daß trotz Auferlegung des Eides niemand an seinem Vorhaben gehindert werden
W wer nach reiner Conscienz mehren wolle, der werde den Eid schwören; welcher nicht mit gutem
Wsen, sondern einem Andern zu lieb in Hoffnung auf einen Vortheil mehren wolle, der werde den Eid

bed ^ schwören, damit er nicht in den Verdacht komme, daß er erpracticirt sei. Dabei soll man auch
, zu wie viel Streit das Wort: PracticirenAnlaß gebe; Einige würden meinen, dasselbe bedeute

^ach, jemand mit Verheißungen, Miet und Gaben auf seine Partei bringen; Andere werden aus diesem
°^t „vilfaltig rechnungeu" suchen; die Einen meinten es bedeute, ihren Glauben rühmen, denselben anzu-

^Men ermahnen, den andern Glauben schelten, überhaupt Alles, was neben der Kanzel geredet, unterwiesen
ermahnt würde, heiße man: Practiciren. Das wäre aber dem Vertrag zuwider, der heiter die Unter-

sort ^ Ermahnungauch außer der Kanzel zugebe; es werde daher das Wort Practiciren einen neuen
^j^^enden Span erzeugen. Aus diesen Gründen könne man den vorgeschlagenen Eid nicht als ein für

^ nützliches und genehmes Mittel „fürschroten". Die Boten von Bern beantragen daher: Da
""geführte Schiedspruchbesage, um Gefährde zu vermeiden, sollen (bei dem Mehren) Boten beider Städte

vgr ^ so sollen diese Boten bei den betreffenden Versammlungen sich einfinden und beiden Parteien
" allem Mehren zuerst den Vertrag und dann den betreffenden Artikel aus der erwähnten Erläuterung
entlich verlesen und dann sie ermahnen, da der Glaube eine Gnade und Gabe Gottes sei, „und in siner

aus" stände", so soll jeder, der mehren wolle, gedenken, daß er aus guter reiner Conscienz und
seines Herzens Glauben mehren wolle, und dazu nicht erpracticirt, weder durch Verheißung, Miet
^"ben, meder durch Hoffnung auf zeitlichen Nutzen noch durch Furcht vor zeitlichem Schaden geleitet
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werde. Würden die Obern erfahren, daß ein Prädicant oder Meßpriester oder sonst jemand mit Practiciren,

nämlich mit Verheißungen, Miet und Gaben oder Drohungen umgegangen wäre, Fände und Gefährde

gebraucht oder jemand sich durch solche Mittel hätte erwerben lassen, so würde man dieselben hart bestrafen,

auf welcher Partei dieses geschähe, und soll man die Betreffenden der Art bestrafen, daß Andere ein Exempel

davon nehmen. Auf diesen Vorschlag entgegnen die Boten von Freiburg mancherlei und führen an, sie seien

nicht ermächtigt, ein anderes Mittel anstatt des Eides beratschlagen zu helfeu und verlangen den Antrag

der Boten von Bern und die beiderseitigen Bemerkungen in den Abschied. Einig sind die Abgeordnete»

beider Städte darin, daß nur die Mannspersonen, nämlich die Hausmeister, die an dem Ort, wo man

mehren will, mit Haus und Hof, Feuer und Licht sitzen und eingesessene Herrschaftsleute sind, mehren sollen-

Von diesem Abschied befindet sich im K. A. Freiburg: Berner Abschiede Band 140 eingelegt eine Copie,

die Hr. Archivar Schneuwly aus den Berner-Frciburger Abschieden im St. A. Bern, „0otö ^ L p. 23?"

ausgezogen hat, die nur II, Ziffer 1 bis 4 (inclusive) enthaltet. Ein anderer im dortigen Archiv: Acten
Murten No. 227 befindlicher Auszug hat nur I und II.

298.

Brunnen. 1554, 20. Februar (Dienstag nach Reminiscere).
LaildcSarchiv Tchwyz: Abschiede.

Tag der Orte Uri, Schwyz, Nidwalden.

». Dieser Tag ist meistentheils angesetzt worden, weil Fernand Gonzaga Durchpaß für eilte Anzahl

Edelleute durch die Grafschaft Bellenz begehrt. Nach Vergleichung der Instructionen wird beschlossen, da die

Zeitläufe sich eben eigenthümlich gestalten, so soll Uri an den Commifsar schreiben, er soll gutes Aufsehe"

halten und nicht mehr als fünfzig Reiter auf ein Mal in die Stadt lassen. Zur Vorsorge soll er vierzehn

Liviner in das Urner Schloß legen und in die beiden übrigen Schlösser sechszehn. Die von Uri sollen auch

mit Angelus Ritius reden und ihm anzeigen, es geschehe dieses nur, dainit die Leute des Don Fernand desto

besser mit Herbergen, Essen und Trinken bedient werden können. Die von Uri sollen ferner den Commissal

beauftragen, für die Zeit des Durchzuges vierzig Mann aus der Landschaft in die Stadt zu verordnen und

denselben vierzig Bürger beigeben, damit dieselben abwechslungsweise die Wache versehen. Um desto mehr

Grund zu haben, keine große Zahl auf ein Mal in die Stadt zu lassen, will man niemand nöthigen, 5"

wirthen, er thue es denn gern. I». Auf den Anzug des Andreas Tatt, in Betreff des Jnventirens für die

Tochter des Nicola de Zezio selig, wird dem Commissar geschrieben, er soll es dermalen bei dem alte"

Inventar belassen und einstweilen nichts aufzeichnen; hätte er etwas aufzeichnen lassen und die Copien vo»

Händen gegeben, so soll er dieselben wieder zurückziehen und bis auf weitern Bescheid behalten. Von dem alte»

Inventar soll er den Obern eine Copie schicken, v. Anbelangend den Span zwischen den gemeinen Vögte»

der Tochter des Nicola de Zezio eines Theils und denen von Zezio und den Putzigen (Pateris?) anderseits

und Allen, welche in dem Rechtshandel gehandelt haben, hat man dem Commissar im Auftrage der Ober»

geschrieben, er solle zwischen den Parteien einen gemeinen Frieden inachen, wie das vor Jahren zwischen

denen von Burgo und Ghiringhelli geschehen ist. «t. Jeder Bote weiß, was man dein Statthalter Gurt"
geschrieben hat.
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299.

Wrmmen. 1554, 7. März.

Tag der Orte Uri, Schwyz, Nidwaldcn.

Wir berufen uns auf folgende Missive:

1554, 7. März. Brunnen. Die Boten der genannten Orte an Lucern. Johann Angelus Ritius,

Gesandter des Kaisers, habe ihnen einen Artikel eines Schreibens von Fernand Gonzaga, Statthalter und

Gubcrnator des Herzogthums Mailand, vorgelegt, von dem man eine Copic übersende, und in welchem der

Statthalter verlange, daß ihm für seinen Durchzug der Paß für mehr Volk auf einmal, als früher beschlossen

worden sei, bewilligt werden möge. Die Boten, im Austrage ihrer Obern versammelt, haben nun erwogen,

daß dieser Durchzug nicht allein die Stadt und Grafschaft Bellcnz, sondern auch Lande der übrigen Orte,

wie Lauis, Luggarus und andere betreffe, weßhalb man mit denen von Lucern und Zug, denen man Gleiches

geschrieben habe, als den nächsten Orten, sich zu berathcn wünsche. Hiefür habe man einen Tag nach Brunnen

auf den 12. März angesetzt, auf den man eine bevollmächtigte Botschaft absenden möge. Es siegelt im

Namen Aller der Gesandte von Schwpz, Seckelmcister Aufdermaur. St. A.Lucern-unemg-bunden-Abschiede.

Der betreffende Auszug aus dem Briefe Gonzagas vom 1. März führt weitläufig aus, wie der Durchpaß

nur für fünfzig Pferde auf einmal seinem Reiseziel zuwider sei. Er habe nichts dagegen, wenn man 5l>,

100 oder 200 Mann aufstelle, um Ordnung zu halten. St.A.Luc.n>i Unnngebundcn. Abschied-.

300.

ZZern. 1554, 7. März (Mittwoch).

Staatsarchiv Bern: Rathsbuch No. 327 und 328, zweite Abthcilung S. eo.

Vor dein Rath zu Bern begehrt eine Botschaft von Biel Rath wegen einiger unruhiger Bauern, die

Iren Geboten und Verboten nicht gern gehorsam sein wollen, da der Fürst gestorben sei. Die Botschaft

3 anch schriftlich einige Artikel vor, welche die aus der Herrschaft Erguel begehren, ebenso die Freiheit der

^ und verlangt, daß ihr für den nöthigen Fall eine Botschaft bewilligt werde. Der Rath antwortet,

zu Allein geneigt, was er ihnen zu Lieb und Dienst thun könne und wolle ihnen mit Botschaften

kr Schriften im erforderlichen Falle behülflich sein. Daneben wird ihnen gerathen, sie sollen sich bewerben,

. ihnen ^r halbe Theil der Bußen „uf" denen vom Erguel, den ihnen der Bischof für sein Leben lang

^ uugt habe, vom Propst und Capitel, während diese noch beieinander seien, bestätiget werde, damit sie die

" leute „Hintersich halten". Wenn es nöthig sei „mit den puren onch demnach fründlich ze reden, daß

, us best thnnd, item errinnern der verpflicht im eid zur panner, darin heiter (stände), daß sy sich nit

lkniands verbinden söllen, an dero von Biel vorwissen und bewilligen".
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301.

Mrunnen. 1554, 12. März.
Staatsarchiv Luret»: Allgem. Abschiede? S, k>l7S. Landesarchiv Schwyz: Abschiede.

Tag der V Orte.

Gesandte: Lucern. Wendel Sonnenberg. (Andere nicht bekannt.)

». Dieser Tag ist hauptsächlich beschrieben worden wegen des von Don Fernand Gonzaga, Statthalter

zu Mailand, begehrten Durchpasses, und zwar verlangt er mit zwanzig Edelleuten und dem Hofgesinde zu

passiven, um an des Kaisers Hof zu kommen, wohin er vom Kaiser berufen worden sei. Er habe dem

Johann Angelus Ritius geschrieben, und sich über die früher zu Brunnen getroffene Ordnung beschwert,

gemäß welcher nur fünfzig Pferde auf einmal passiren dürften; dadurch würde sich seine Reise zu lange

verziehen; er bitte daher, sein „Gereit", das eben groß sei, etwa in einem Umkreis von sechs wälschen Meilen

unterbringen zu lassen, und um einen Vorläufer auf seine Kosten, der die Quartiere bestelle; würden diese

der Nähe wegen in Privathäusern angewiesen, so würde man dafür bezahlen wie in Wirthshäusern, wie das

betreffende Schreiben des Fernern laute. Die Boten erkennen, man wolle durch die ihren Obern („unser")

allein zustehenden Lande den verlangten Paß für etwa zwanzig Edelleute und das Hofgesinde des Gubernators

für jetzt bewilligen; doch soll das Hofgesinde sich geleitlich erzeigen, nicht in kriegerischer Weise mit Büchsen

oder andern Waffen erscheinen, sich der offenen Wirthshäuser und Tabernen bedienen, so weit diese ausreichen;

man will nämlich niemand zwingen zu wirthen, wenn er dieses nicht gutwillig thut, da es hier nie der Brauch

gewesen ist, außerhalb der Wirthshäuser Quartiere zu beziehen. Sechs Tage bevor der Gubernator herauskommt,

soll er das dem Commissar von Bellenz berichten, damit die Wirthe sich um so besser versehen können. Begehrt

der Gubernator einen Vorläufer, so bleibt jeder Obrigkeit, durch deren Gebiet die Reise geht, anheimgestellt,

einen solchen zu bestimmen. I». Die Gesandten von Uri zeigen an, es sei Heinrich Nichermuth von Zürich

als oberster Hauptmann über zwölf Fähnchen Eidgenossen im Dienst des römischen Königs erwählt worden!

unter den Hauptleuten befinden sich auch der Federli und der Landammann zu Frauenfeld. Man schreibt

nun dem Landvogt im Thurgau, er solle unverweilt an jedes Ort berichten, was er auf das von Zürich

im Namen der VII Orte erlassene Schreiben gethan habe. v. Dein Herrn von Bassefontaine wird geschrieben,

man habe dem Don Fernand gemäß den Capiteln den Durchpaß bewilligt, doch nicht in kriegerischer Weise;

würde dieses nicht eingehalten werden, so würde man wieder angemessen zur Sache thun. „Jost uf der

Mur cost inj batzen." «t. (Verhandlungen der III Orte.) Vor den III Orten begehrt Schwan AntoN

Ghiringhelli, ihm in seinem Nechtshandel gegen Statthalter Ghiringhellis seligen Erben einen Schaffner,

Beistand oder Vogt zu bewilligen, da sich seiner sonst niemand annehmen wolle. Die Boten von Unter¬

wal den haben hierüber keine Instruction, die von Uri wollen ihm einen Beistand oder Vogt vergönnen,

Schwyz aber ihm solches gänzlich abschlagen, da er gute Fürsprecher habe. Es sind dann die Boten von

Unterwalden der Meinung derer von Uri beigetreten, doch auf Hintersichbringen an ihre Obern; wenn von

diesen bis Sonntag kein Schreiben an die von Uri kommt, so soll es bei der Meinung derselben sein Verbleiben

haben, v. 1. Vor den Boten der genannten Orte erscheinen Statthalter de Zezio und Schreiber Rosenberg,

im Namen von Jeronimo de Zezio eines Theils, und Andrea Tatt andern Theils. Der Statthalter beklagt

sich, er habe dem Andrea Tatto und Peret (?) del Cusa und seinen Kindern einen geschwornen Frieden geben
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^ .. rrr Orten bieaußen gewesen und dann wieder herein¬

müssen. Das sei geschehen, nachdem Andrea von en ^en Jeronimo in ihren Aemtern

gekommen sei. Dortselbst sei dann geredet worden, ma^ ^ ^ habe m

Mgestellt, was eine Ehrenkränkung sen Es sei n ^ ausgestreut. Er ruse nun W"- ^ern

den III Orten, öffentlich oder heimlich, über „ ^ oder die III Orte meinen, er habe nicht

°n, wenn Andrea Tatt etwas Nachtheiliges über ihi g , ^ ^ ^„n diesfalls nicht

gehandelt, wie einem Biedermann zieme, so s°lle man s ^^en, Andrea Tatt antwortet hierauf,

genüglich verantworten, so wolle er die ihm ^nhr nd den Statthalter de Zezio oder

er habe weder vor den Obern noch einzelnen Person ^ m Orte gelangt, zu verschaffen, daß

den Jeronimo etwas Ehrverletzliches geäußert, son ^ nicht finden, daß der Andrea en

den „Bekanntnußen" Genüge geleistet wer^e. ^ ^der vielleicht eines unter den Hl Orten

Statthalter und Jeronimo de Zezio verunglimpf ) . ^as meitli widerum überantwurten ,

seinerseits die Genannten in ihren Aemtern s ^e e - entsetzt seien. Sie werden nun angefragt,

1° «w,b. mch.. d°d di- 7".- lli «' «!.d.r AM ws

warum sie das Mädchen noch nicht nach der ^ den Jeronimo so, daß die Boten fin en,

antwortet der Statthalter für sich und Schräder -e ^ Boten eine Thädigung getroffen hatten,

das Mädchen stehe nicht in ihrer Gewalt ^ ^ dasselbe an das geistliche Recht überantworten

dahingehend, daß derjenige, in dessen Gewalt ^ Eh„ des Einen oder Andern Zweifel

solle, so haben sie alle Worte und Handlungen, aufgehoben, so daß sie keiner Partei schädlich Mi

erregen möchten und in diesem Handel ausgelaus ' ' Jeronimo del Cusa und Schreiber Rosenberg,

sollen. L. 2. Der Streit zwischen Statthalter de Z^ der Frau Helena de Pateris, andern Tl^ls,

Namens Jeronimo de Zezio, eines, ^ Andrea Tatt° versprechen, für Jeronimo del Cusa

in Betreff der Kosten, wird dahin St al ^ ^ ^ ^ ^ Sonnenkronen auszu-

Ns nächsten Martini (11. November) der Frau H ^ ^nisernt, für den Frevel, den " dadurch

richten, und den III Orten, bevor er sich aus ) ^ ^alt der Obern aus eine fremde Obrigkeit

begangen hat, daß er die Tochter aus dem ^ ^ ^usa die Tochter sofort vor das geistliche

entführt hat, 4K Kronen bezahlen. Daneben so ^ ^ Erforderniß verhören und beurtheilcn

Gericht u,id in „ire" Gewalt überantworten, damit ' sgg es hierbei verbleiben und

Jeronimo del Cusa um diese Elitführung nicht weiter ^ ^ hiZ auf weitern Bescheid der Obern

die Tochter hinter den Commiffar von Bellenz ges c ^ gaben,

daselbst verbleiben, „doch soll dannethin er, .^bekennt wirt, soll derselbig dann die Skttonen

nit unter verbunden sin, sunders so das töchter l e>in ^ besterminder an ime selbs habeii . Fin eii

"legen, aber die 4K krönen von wegen des begangene ^ ^ ^ ^ Recht zil stehen und zu antworten,

^e Vögte nöthig, für das Töchterchen, in Betracht de s ^ g ^ können sie sich dann über diese

so mögen sie dieses thun; doch sollen sie keine u s . ^ ^ ^ Orte entscheiden, wer diese Kosten

Kosten vereinbaren, so ist es gut; andernfalls iwr en ^ Jeronimo del Cusa, auch Andrea Tatt

!U tragen habe. Diesen Vertrag hat der Statthalter l ^ ^ eigenen Güter versprochen, daß

sür Frau Helena de Pateris angenommen und unter Bernardin Paganin, er habe ihn eilten

demselben nachgelebt werden solle. «. 3- Andrea a Abrede, sagt aber, es sei in, Zorn

N-rräther seines Blutes bescholten. Bernardm stellt die Sache ey
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geschehen, er halte den Andrea nicht dafür, sondern für einen Biedermann. Die Boten beschließen: Paganin
soll vor sie stehen und bei seinem Eid erklären, was er gegen die Ehre des Andrea geredet habe, sei im
Zorn geschehen, er kenne ihn nur als Ehrenmann; hieinit soll dann Andrea Tatt wohl verantwortetsein.
Paganin soll dann vor dem Commissar zu Bellenz, weil der Handel dort aufgelaufen ist, bekennen, daß er den
Andrea Tatt vor den Gesandten der III Orte in genannter Weise entschlagen habe. Diese drei Artikel sind
auf angezeigte Weise freundlich und gütlich vertragen worden, doch auf Hinterstchbringenau die Obern; diese
sollen ihre Meinung bis Freitags an die von Schwyz berichten. I». Die Boten wissen, was der Commissar
zu Bellenz wegen des Durchzugs und auch „des wuren den thüssen (Wuhre am Tessin?) halb" geschrieben
hat, und wie man ihm ebenfalls gemeldet hat, man vernehnie, daß Einige zu Bellenz wider den Aufsatz
(Verbot) Panzer tragen; er möge sich hierüber erkundigen und den Obern Bericht geben.

Dem Lucerner Exemplar geben zwei spätere Archivare die Jahrzahl 1553, zu welchem Jahre dann
auch die Lucerner Sammlung den Abschied versetzt hat. Aber abgesehen vom Schwyzer Exemplar bezeichnen
im Lucerner Original der Titel und eine alte Aufschrift a torxo klar das Jahr 1554.

Der Name des Lucerner Gesandten auf der Adresse des Abschieds a, tsrgo übereinstimmend mit seiner
Instruction, St. A. Lucern: Uneingebundene Abschiede.

«i—I» aus dem Schwyzer Exemplar.

Beim Schwyzer Abschied liegt ein Concept, wie es scheint, desselben oder ein Stück eines solchen. Es
enthält die Art. v, doch » nicht ganz vollständig; dann folgt k in nachstehender Fassung: Wegen der
Kosten, die zwischen Frau Helena de Pateris und Statthalter de Zezio und Jeronimo de Zezio in Betreff des
Töchterleins Klara de Zezio aufgelaufen sind, glaubt die Frau Helena, da sie einzig in der Weise eines Vogtes
gegen die von Zezio im Rechten gestanden sei, behufs Aufrechthaltung des Testaments, welches ihr Ehemann,
Nicolaies de Zezio, errichtet hatte, so sei nicht billig, daß sie die Kosten an sich selbst habe. Darauf ließ
der Statthalter durch seinen Fürsprecher antworten, es sei nicht am Platze, daß er die Kosten ihr vergüte,
da in diesem Rechtshandel erkennt worden sei, jeder Theil habe die wegen des Töchterleins erlaufenen Kosten
an sich selbst zu tragen. Nach Klag und Autwort wurde der Span mit wissenhafter Thädigung zu einein
gütlichen Spruch übergeben und dahin vertragen, der Statthalter der Zezio solle versprechen für Jeronimo dcl
Cusa (folgen einige unklare Worte). Welche Partei eine Urkunde will, der soll sie auf ihre Kosten gegeben
werden. Es siegelt im Namen aller Boten Martin Aufdermaur, Ritter, Scckelmeisterzu Schwyz. — D>c
übrigen Artikel des Abschiedes fehlen, vielleicht durch Wegfall eines Blattes.

302.

Wern. 1554, 19. und 20. März (Montag nach Palmtag).
Ttaat»arch>» Bern: Jnstructionsbuch k k. ZU. KantonSarchiv Areiburg: Berncr Abschiede Band N°. l«o.

Verhandlung der Städte Bern, Freiburg und Solothurn.
Gesandte: Bern. Johann Franz Nägeli, Schultheiß: Wolfgang von Weingarten, alt-Venner; Glado

May, beide des Raths. Freiburg. Ulrich Nix, Venner und des Raths. Solothurn. Konrad Graf,
Schultheiß.

I. (19. März). Die Boten sind in Folge der Anstände zwischen den drei Städten und den VII Orlen
wegen der Regierung im Thurgau zusammengekommen.Nachdem sie ihre Instructionen eröffnet hatten und
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der Rechtstag abgestellt und ,n dieser Nussive ui gif ^ ^ Freiburg vom 12.December 1553

gütlicher Verhandlung über den waltenden Span zuletz c ; ^ Richter, Kläger, Nathgeber

beschlossen worden, das Recht gemäß der Bunde wa en ° ^ Sonntag Quasimodo (I.April),

und Schreiber (im Allgemeinen) bezeichnet und emen ' l. F.nwischen haben die drei Städte die

Abends zu Baden an der Herberg zu erscheinen. ' ^ da zwischen Fürsten, Herren, Städten

seltsamen Zeitläuse, die Practikeu, Kriegsrüstungm "»d ^mporu g , ^ ^

und Ländern ringsherum vor Augen schweben, von cnei ^ drei Städte sich gegen

Zum Wohle und Nutzen gemeiner Eidgenossenschaft, ^ ntüssen, welches vielleicht

ihre lieben Eidgenossen von den VII Orten m ) m ^ befunden, dermalen den Nechtstag

Unfreundlichkeit zur Folge haben mochte, h°ben erstere f I ^ diesen ihr freundliches Ansinnen

abzustellen, und dafür ihre Botschaft zu ^ ^

Mündlich darzulegen. Man bitte daher tue VII Orte oe. ^ beförderlich

besuchen, sondern denselben bei ihnen ebenfalls abzustellen, und die B° 1^, ^

hinkommen werde, zu erwarten. Das erbiete man V) ' („beredt"), was den Boten

schriftliche Antwort. Hiebet haben die Verordneten von ^ ^ gegeben werden sollte und was

Mit den Obrigkeiten und Gemeinden der VII Gesaiidten wohl anzeige.t kömieii. Ulrich

Nutzens hierdurch geschaffen wurde, wie solche.- - ^ ^„en Zeddel nachgeschickt haben, wann

Nix willigt in das vorgeschlagene Schreiben cm, ra l ^ die Sache auf die Jahrrechuung

he ihre Meinung dahin äußern, der Rechtstag tnoch 1 ^ ^die.i Obern keinen Austrag

iu Baden verschoben werden. Konrad Gras agegi , ^ ^ Abschiede von Freiburg nun die

hat, vielmehr dieselben nichts Anderes annehmen, " - bringen, in der Meinung, daß

wch.,r. Nmh«.w .md «». .-WM» >M d.s...--...hm-

wenn bis morgen Dienstags zu Nacht von seu.en Gcsaiidte selbst glaube, seine Herren werden

Sch.«.. im N .M... der d-.i S..W ...7... w"i.n dich » M..d..n-

kemer andern Meinung sein. Auf das haben i ^ ^ ^ Meinung gefallen lassen und

bem geseffenen Rathe, vorgetragen und sodann ^ mggm. IR (20. März; Verhandlung

das Schreiben im Namen der drei Städte an du ^ ^ ^ Antwort wegen des Eidschwörens in

tischen Bern und Freiburg). Der Bote von Tabing . erwarten,

Betreff des Mehrens auf das letzte Schreiben derer von ^ - Seckelschrcibers, den

der Platz sei an der Sense (bestimmt), als gemeinen S ^ Agenden

Stadtschreiber von Solothurn (bezeichnet), der Tag sei an ^cs Nathes sei, wo nicht,

°.s Od........ dm Eid g.MH,»

!a wolle man einen andern wählen. Dabei ln e >, mgehen solle. Die Sache werde

z" lassen, da der Vertrag heiter zugebe, daß A ^ ° - welche mit Miet und Gaben

'"cht s° weit langen, als die von Bern fei dann wolle man ihnenerkaust werden. Der Rath verschiebt die Antwort bis er „bas versau,metr s ,zuschreiben.
113
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Zu I. Im Sinne des Antrags von Bern wird im Namen der Verordneten und Gesandten der drei
Städte mit dem Datum vom 19. März ein Schreiben an die VII Orte erlassen. St. A. Lucern: Uneingebundene
Abschiede; St. A.Zürich: Acten Thurgau; St. A.Bern: Deutsch Missivenbuch IZIZ, S. 466.

Zu II. Die Quelle dieser Verhandlung ist St. A. Bern: Rathsbuch No. 327 und 328, zweite
AbtheilungS. 106.

303.

Waden. 1554, 9. April.

StaatSarcüiv Lucern: Allgem. Abschiede L 2, t. 30L. Staatsarchiv Zürich: Abschiede Band 19, k.122.
Staatsarchiv Bern : Allgem. eidgcnöss. Abschiede UN, T. I7S. Landesarchiv Scdwyz: Abschiede. KantonSarchiv GlaruS: Abschiede.

KantonSarchiv Basel: Abschiede Vd. 20. KantonSarchiv Freibnrg: Badische Abschiede Bd. io, KantonSarchiv Solothurn: Abschiede Bd. SS.
KantonSarchiv Schaffhansen: Abschiede.

Gesandte: Zürich. (Niemand). Bern. (Niemand). Lucern. Johann Hug, Schultheiß;Wendel
Sonnenberg, Pannerherr. Uri. Jacob a Pro; Jost Schmid, beide des Raths. Schwyz. Jörg Reding!
Dietrich Jnderhalden, Ritter, neu- und alt-Landammann. Unterwalden. Heinrich Omli, Landschreiber
zu Obwalden; Arnold Lussi, Landammann zu Nidwalden. Zug. Jacob Schell, Statthalter; Hans Burkart,
des Raths, von der Stadt und Baar. Glarus. Gilg Tschudi, Statthalter; Kaspar Tschudi, Seckelmeister
und des Raths. Basel. Jacob Rudi, des Raths; Heinrich Falkner, Stadtschreiber. Frei bürg. Ulrich
Nix; Franz von Affry, des Raths. Solothurn. Konrad Graf, alt-Schultheiß;Urs Schwaller, Seckel¬
meister; Werner Saler, Stadtschreiber. Schaffhausen. Ulrich Pflum, Pannerherr. Appenzell.
Joachim Meggeli; Othmar Kurz, neu- und alt-Landammann. — E. A. A. k. 108, d. Ibickem: Kathol.
Abschiede 1541—1590.

Die Boten von Freiburg eröffnen, ihr Burger, Christoph Baffillart (Pavillard), sei so in Schulde»
gerathen, daß er sein Guthaben den Obern zu Händen seiner Ansprecher übergeben habe. Da zu besorge»
sei, es werde seines Guthabens wenig übrig bleiben, so sei der Gesandte beauftragt, den eidgenössischen Bote»
solches anzuzeigen, damit sich allfällige Ansprecher, je früher je besser, nach Freiburg begeben und ihre
Forderungen anzeigen. Das soll zur Kenntnißgabe jeder Bote heimbringen. Der Bote von Schaffhause»
legt ein seinen Obern von Rotweil zugekommenes Schreiben vor, des Inhalts, es seien in ihrer Nähe
allerlei Kriegsrüstungen vorhanden, ohne daß man aber deren Ziel erfinden möge. Der Bischof von Würzburg
und die Stadt Nürnberg, nachdem sie den Markgrafen Albrecht in die Acht gebracht haben, suchen bei einige»
Kreisen des römischeil Reichs für den Nothfall um Hülfe und Handhabungdes gemeinen Landfriedens des
römischen Reiches nach. Es seien deßhalb die geistlichen und weltlichen Fürsten, Prälateil, Grafeil und
Städte des schwäbischen Kreises zu Ulm beisammen geweseil. Die Sache betreffe aber auch andere Kreise,
und diejenigen Stände, welche vertreten waren, haben deßhalb (?) einen fernern Tag auf Sonntag Judikate
(15. April) bestimmt. Ob auf diesem Tage etwas vereinbart werde oder nichts zu Stande komme, wolle»
die von Notweil berichten. Es wird ihnen diese Nachricht freundlich verdankt und die von Notweil werde»
ersucht, dasjenige, was sie ferners erfahren denen von Schaffhauseil oder den Obern der Orte („unfern herre»
und oberen") zu berichten, e. Die Gesandten von Lucern eröffnen gemäß Auftrag, auf dem Tag zu Freiburg
sei in Betreff des Grafen von Greyerz beschlossen worden, daß die Spruchleute und der Obmann auf de»
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ersten Sonntag im Mai (K. Mai) zu Freiburg sich einfinden sollen; die von Lucern bitten und verlangen
^her, daß jedes Ort die Seinigen verhalte, auf dem genannten Tag zu Freiburg zu erscheinen, damit die
Angelegenheit zu Ende gebracht werde und die Leute zur Ruhe kommen. Das soll jeder Bote heimbringen,
""f daß jedes Ort den Seinigen die nöthige Mittheilung mache, ck. Auf dein letzten Tag zu Zug haben die
Boten von Zürich und Glarus gefordert, daß ihre Obern auch an den Bußen, die in den Freien Aemtern
^ Fleischessens wegen verschuldet werden, theilhaftig sein sollen. Das sei damals in den Abschied genommen
worden, und es verlangt nun der Gesandte von Glarus diesfalls Antwort. Da der Mehrtheil der Orte den
treffenden Abschied noch nicht verhört hat, und man daher keine Instruction besitzt, so soll die Sache
heimgebracht werden und auf dem nächsten Tag jeder Bote mit Vollmacht erscheinen, v. Auf das Begehren
^erer von Lucern in Betreff der Ehefrau ihres alt-Schultheißen Niklaus von Meggen, Ritters, wird von

e" Boten der eilf Orte bewilligt, daß die von Lucern unter ihrem Siegel eine freundliche und „uuvergriffne"
^ürschrift nn den Obersten zu Mailand, oder wohin es nöthig sei, erlassen mögen, t". Schultheiß und Rath

Stadt Bern schreiben, da ein Aufbruch in den Dienst des Königs von Frankreich gemacht werde, sie
"ber erheblicher Ursachen wegen, init Rücksicht auf drohende Kriegsrüstungen, ihre Leute daheim behalten
sollen, so bitten sie in brüderlicher und eidgenössischer Meinung, den Orten mitzutheilen, daß sie ihren
Muptleuten verbieten, Angehörige von Bern zu werben, da man dort bei den bezüglichen Mandaten verbleibe,

wird behufs der Kenntnißgabe an die Hauptleute in den Abschied genommen, x. Auf Begehren des
lullheiß Graf von Solothurn hat man mit dem französischen Gesandten, dem Herrn von Bassefontaine,

geredet, er möge ernstlich dem König schreiben, daß dieser die Grafen von der Cammern verhalte, das
^'sprochene Geld bis Mitte Mai zu bezahlen. Der Gesandte entgegnet, die benannten Grafen seien bei

„Eontatablen" (Connetable?)gewesen und haben verlangt, daß er an die Eidgenossen schreibe, sie möchten
1 auf genannte Zeit mit der halben Summe begnügen und für den übrigen Theil drei Monate lang

. ^ uld tragen; es sei nämlich zu besorgen, daß sie das Geld auf einmal nicht aufbringen können.
Isolde habe ihnen dann erwiedert, sie sollen sich vorsehen, alles Geld auf die versprocheneZeit zu

^ egen. Verlangeit der Eidgenossen wolle aber der Gesandte ihr Begehren an den König schreiben;
^ Eidgenossen selbst sollen dieses auch thun. Man hat nun im Sinne des eingangsbenannten Verlangens

^n König geschrieben. Beinebens soll jeder Bote die Sache heimbringen, sich zu berathen, wie man den
kuien helfen könnte, wenn die Grafen mit Entrichtung des Geldes säumig sein sollten. I». Der Gesandte

Zug eröffnet, die Büchsenschützen daselbst haben ein schönes neues Büchsenhaus erbaut und bitten für
^>Abe jedes Ort um Fenster und Wappen. Heimbringen; Antwort auf dein nächsten Tag. l. Gesandte

"us der Grafschaft Burgund verlangen Antwort auf ihr früheres Anbringen und entrichten das Erbeinungs-
^ für das Jahr 1553, jedem Ort 37 Sonnenkronen, lk.. Anwälte derer von Lauis tragen vor: 1. Die
ü )er, welche in ihren Seen fischen, verkaufen die Fische in das Herzogthum Mailand. Nun aber habe man in

r F°ften Zu Lauis bedeutend Mangel an Fischen gehabt; sie bitten daher, zu verfügen, daß die Fischer
wn ihr Geld die Fische, welche sie nöthig haben, zu kaufen geben und (nicht) allesammt haufenweise

^'vegführei,. Z. Die von Lauis und auch die von Luggarus schreiben, wie die Münze und namentlich
^ halben Batzen, die in der Eidgenossenschaft gemünzet werden, ihnen das Gold sehr beschweren und

" nbend", begehren, daß man eine Ordnung mache, wie sie diese halben Batzen und die Kronen
^uen solle». 3. Der Landvogt zu Lauis, Jacob Hugi von Solothurn, und der Statthalter daselbst,
"püsta Gurin, tragen vor, es befinde sich zu Lauis ein altes Bergwerk, welches sie mit zwei Andern zu
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bebaue» Willens seien; sie bitten daher, ihnen dasselbe zn leihen, wie es auch früher verliehen worden sei;
insbesondereaber wolle man die Antheile des Landvogts und des Statthalters zwanzig oder dreißig Jahre
lang zehntfrei lassen. 4. Der benannte Statthalter eröffnet, der Erzpriester zu Lauis sei ein alter Mann
und habe sich daher mit einem geschickten Manne von Mailand vereinbart, das Erzpriesteramt demselben zu
übergeben, doch den Rechten des Landvogts unbeschadet; er bitte, solches zu gestatten. Da die von Zürich
und Bern diese Tagsatzung nicht besucht haben, so hat mau in dieser Sache nichts handeln wollen, sondern
dieselbe in den Abschied genommen, um die auf die Jahrrechnung nach Lauis gehenden Boten diesfalls zu
instruiren. Anderseits sind auch Anwälte der Landschaft Lauis erschienen und stellen die Forderung, es sollen
diese Pfründe und andere gemäß den Capiteln durch die Landvögte und voraus an taugliche Priester von
Lauis und nicht an fremde verliehen werden. I. Der Gesandte von Solothurn eröffnet: 1. In Betreff des
Anstandes zwischen Solothurn und Basel wegen der March seien seine Obern entschlossen, sofern dieses auch
denen von Basel genehm sei, diese Angelegenheitdurch den Landvogt von Baden, Heinrich Sproß des Raths
zu Zürich, aussprechen zu lassen. 2. Anbelangend den Zoll zu Dornach weisen sie den vom Grafen von
Thierstein erhaltenen Kaufbrief vor, in welchem der Zoll ausdrücklich gemeldet werde. Daneben erörtern sie
ihre Gerechtigkeit an der Brücke zu Dornach, die in Folgendem bestehe: g.) Der Scheiterzoll gehöre denen
von Solothurn ganz und gar; d) wenn Sagbäume, Laden, Latten und anderes Bauholz verschießen,so
gehöre dieses bis zu der Münchensteiner Weid ebenfalls denen von Solothurn, es wäre denn, daß der
Eigenthümer des Holzes am gleichen Tage „käme" (um es zu Händen zu nehmen?); v) wer mit dem Floß
an das Joch fahre sei denen von Solothurn mit Leib und Gut verfallen; ä) wenn einer in der Birs
ertrinke und in die „Weid" derer von Solothurn fließe, so dürfen die Nachbarn ihn ohne Erlaubniß jener
nicht herausziehen. Auch die von Basel erheben Zölle, die nicht allzeit bezogen worden seien; als namentlich
Einige im Leinthal (Leimenthal?) Korn gekauft haben und durch die Birs nach St. Jacob gefahren seien
und daselbst den Zoll entrichtet haben, seien sie nichtsdestowenigergezwungen worden, durch die Stadt z"
fahren und daselbst (wieder) zu verzollen. Den Zoll zu Dornach verleihen die von Solothurn dem Zoller
mit der Wirtschaft. Diesen Zoll haben sie schon vor Errichtung der Blinde besessen, in welchen beredet
worden sei, daß jedes Ort das andere bei seinen damals innegehabten Besitzungen und Gerechtigkeitensolle
bleiben lassen. Wenn diejenigen,welche den Zoll empfangen haben, von demselben etwas nachgelassen haben,
so könne das der Obrigkeit nicht schaden, weil es Hinterrucks derselben geschehen sei, zumal auch das meiste
Holz, Laden und Latten ans dem Gebiete derer von Solothurn geschlagen werde. Die letztern ersuchen
daher nochmals um Rath. Es wird ihnen geantwortet, da sie in Betreff der March den Landvogt Heinrich
Sproß wollen handeln lassen, so mögen sie ihm auch den andern Span zu gütlicher Verhandlung anvertraue"-
in. Es erscheint eine Botschaft des Landvogts und der Regenten des römischen Königs im obern Elsaß,
auch der Prälaten, Grafen, Herren, der Ritterschaft vom Adel, der Städte und Landschaften der vorder-
österreichischen Lande, übergiebt ihre Credenz nebst einer Instruction und eröffnet mündlich Folgendes: Ihre"
Obern kommen allerlei Berichte zu, wie einige Fürsten sich anschicken, den König von Frankreich zu bewege",
die vorderösterreichischen Lande zu überziehen und zu schädigen. Zwar schenken sie solchen Gerüchten keine"
Glauben in Anbetracht dessen, was der König von Frankreich im Jahre 1552 auf das Ansuchen der
Eidgenossen versprochen habe, und weil der römische König mit ihm in keiner Fehde stehe und zu eine'"
Vorgehen der genannten Art keinen Anlaß gegeben habe. Da aber nichtsdestoweniger die Zeitläufe sieß
bedenklich anlassen, so haben gemeine Stände nicht unterlassen wollen, die Eidgenossen in guten Treue"
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aufmerksam zu macheu, daß bei einem solchen Ueberzug nicht allein aller Vorrath von Lebensmitteln, der
in Kasten und Keller befindet, sondern auch dasjenige was auf dem Felde wächst, gründlich verderbt

werde, was zum großen Nachtheil der Eidgenossen und aller Nachbarschaft gereiche. Da nun gemäß der
Erbeinung den Eidgenossen zukomme, auf die benannten Lande ein getreues Aufsehen zu haben, so bitten sie,
^i dem Gesandten des Königs von Frankreich oder in anderer Weise bei dem letztern dafür besorgt sein zu
wollen, daß die genannten Lande, Elsaß, Breisgau und Sundgau, nicht überzogen und beschädigt werden.
^ wird der Botschaft geantwortet, den Eidgenossen thäte es sehr leid, wenn der befürchtete Ueberzug
^attfmden sollte; sie werden sich weder Mühe noch Kosten gereuen lassen, zu Abwendung desselben Alles zu
^»n, was die Erbeinung vermöge. Das Anbringen der Botschaft wolle man beinebens getreulich an die
Dbern bringen und auch denen von Zürich und Bern mittheilen. Dabei hat man ganz dringend und
ernstlich mit dem Gesandten des Königs von Frankreich reden lassen, daß, wenn der König oder Andere des
^orhabens sein sollten, die betreffenden Lande zu überziehen, dieses unterbleiben möge, in Betracht, daß dieselben
en Eidgenossen mit der Erbeinung verwandt sind und die Eidgenossenden größern Theil ihrer Nahrung

^ Korn und Wein von daher beziehen; sollten andere Fürsten einen solchen Zug unternehmen wollen, so
woge der König dieses nicht gestatten und den Betreffenden weder Hülfe noch Vorschub gewähren. Der

esandte des Königs von Frankreich antwortet hierauf, er wolle dieses Begehren dem König getreulich
Zuchten, könne aber nicht verhehlen, daß in letzten Tageil Franzosen bei der Stadt Breisach angefalleil, einige

Schossen, einige verwundet und andere init Hab und Gut hinweggeführt morden seien; oft auch werden die
Franzosen in der Umgebung der Stadt Straßburg niedergelegtund beschädigt, was der König nicht hingehen
chfeil könne. Man hat dieses den Gesandten der Negierung von Ensisheim mitgetheiltund verlangt, sie
° o den Thätern nachforschen, dieselben im Bctretungsfalle bestrafeil und für die Folge dergleichen Vorfälle

verhindern, damit dem König von Frankreich kein Anlaß zu einem Ueberzug gegeben werde. Die Gesandten
^Miedern, dieser Niederwurf sei ihnen in Treuen leid; sie kennen die Thäter nicht; es sei auch in diesem
"Trüppill" der Sohn des Truchsessen des römischen Kölligs, der während zwei Jahren zu Straßburg studirt habe
wid jetzt mit einem Schulmeister nach Paris reiten wollte, selbst erschossen worden und liege nun zu Breisach
graben. Zudem seien vor kurzer Zeit Einige von den Grafen von Mannsfeld, die französisch seien, nieder¬

legt und beschädigt worden, woran der römische Köllig und die Herren von der Regierung keine Schuld
agen. Die Angelegenheitwird schließlich in den Abschied genommen, i». In Betreff der Anstände zwischen

eil Vll Orten und Bern, Freiburg und Solothurn wegen der Thurgauer-Angelegenheiten, haben die von
ri an die (VII) Orte geschrieben, ihre Meinung sei, die drei Städte sollten unverzüglich das Recht vollführen
er von ihren Forderungen zurücktreten. Es wird nun (von sechs Orten) beschlossen, an Zürich zu schreiben,

wenn es ihm gefalle, ,volle man den drei Städten mittheilen, wenn sie ihre Botschaft an die Obern der
r e senden wollen, so soll dieses vor der nächsten Jahrrechnung geschehen, andernfalls sollen sie von ihren

»°rderunge,i abstehen; wären sie dessen nicht Willens, so sollen sie auf nächster Jahrrechnung mit den VII Orten

sei vollführen; es könnteil nämlich inzwischen Leute sterben, an denen den VII Orten vieles gelegen
' ^wn die von Zürich hieinit einverstandenseien, sollen sie dieses dem Landvogt und Landschreiberzu

w melden, die sollen den übrigen der VII Orte und den drei Städten sachbezüglichen Bericht geben.
Anbetracht, daß die Jahrrechnung nahe ist, wird kein anderer Tag angesetzt, mit dem gewohnten

^ Ort. Z». Die Botschaft des Kaisers und des Statthalters von Mailand legt einen langen
Piche, Vortrag ein; sie wird angewiesen, jedem Boten oder Ort eine Abschrift desselben zuzustellen.
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«Z» Vor de» Boten der XI Orte, welche mit dem König von Frankreich in der Vereinung stehen, erscheinen
des Königs Gesandte, nämlich Sebastian de l'Aubespine, Herr zu Bafsefontaine, und der Herr von Mandosse,
und eröffnen: Bassefontaine habe allen Orten zugeschrieben, der König verlange zum Schutz seines Königreiches
gemäß der Vereinung sechstausend Knechte, ebenso einige Freifähnchen in das Piemont zu schicken; sie verlange»
nun diessällige Antwort. Die Gesandten entgegnen, ihre Obern seien des geneigten Willens, dem Verlangen
des Königs zu entsprechen, doch mit folgenden Punkten und Artikeln: 1 bis 3 wie in der Capitulation vom
12. Juni 1553 (siehe den Abschied von diesem Datum, Note zu « 1.). 4. Dem entsprechenden Artikel der
genannten Capitulation wird beigefügt: Die Vereinung schreibe vor, daß die Besoldung zu Anfang und in
der Stunde, da man von Hanse zieht, angehe, und die erste Musterung und Bezahlung in „unserm" Lande
geschehen solle. Da aber der König die erste Musterung (oft) weit von da verlege, und die Hauptleute, um
die Knechte auf den Musterplatz zu führen, Geld entlehnen müssen, welches ihnen und gemeiner Eidgenossenschaft
beschwerlich ist, so sollen die Anwälte des Königs von Anfang des Auszugs Geld bis aus den Musterplatz
erlegen und geben, soviel der erste Monat ertragen mag, damit die Knechte mit des Königs Geld auf den
Musterplatz geführt werden können. Hierüber bemerken die französischen Gesandten, wenn die Knechte viel
Geld haben, so liegen sie auf der Straße und mögen von den Hauptleuten nicht fortgebracht werde», wie
es im letzten Zuge geschehen sei, was dem König Nachtheil bringen möchte. 5. Wie Art. 5 in der Capitulation
von 1553; anstatt des picardischen Zugs wird überhaupt auf die vergangenen Züge hingewiesen. 6. und
Wie bei 1553, mit dem Beisatz: oder es soll jedes Ort die Seinigen in anderer Weise, nach seinem guten
Ermessen darum strafen, es erzeige denn Einer einen Paßport von dem Hauptmann. Die Hauptleute sollen aber
nur solchen Paßporte geben, welche erhebliche Ursachen haben oder krank sind. 8. Des Königs Obersten oder
Anwälte sollen in einem halben Monat oder längstens in Monatsfrist den eidgenössischenHauptleuten Briefe
abnehmen, um diese auf der Post den Obern der Orte zuzufertigen,damit diese fortwährend wissen, wie es
um die Ihrigen stehe. 9. Die Fähnchen, welche der König in das Piemont schicken will, will man ihm
gemäß der Vereinung ebenfalls zulassen; sie sollen aber gemäß derselben und nicht wider die Erbeinung oder
die Capitel oder andere ältere Briefe und Siegel geführt werden. Der König soll auch die betreffende»
Hauptleute so bestallen, daß sie gute Kriegsleute bekommen können und man mit tapfern Leuten versehen
sei, was immer dein König oder seinen Anwälten zustieße. Am 14. April erscheinen die Gesandten des
Königs wieder und eröffnen: 1. den geflissensten Dank für den in Betreff des verlangten Aufbruches gefaßten
Beschluß; die Knechte werden nur der Vereinung gemäß gebraucht werden, wenn schon die Kaiserlichen nach
Beendigung des letzten Zuges den Eidgenossen etwas Anderes, aber init Unwahrheit, vorgeben wollten; es
wäre denn der Fall, daß der Kaiser alles von ihm Usurpierte als in seinen Tractaten und in der Erbeinung
begriffen betrachten würde; da gehen freilich in Spanien, Italien, Sicilien, in den Niederlanden, Flandern,
Lützelburg und in der ganzen Christenheit spöttliche Sachen vor, die aber mit den Tractaten nichts gemein
haben. Unwahre Vorgaben werden ausgebreitet, um Uneinigkeit und Zwiespalt zu erregen. 2. Der König
habe durch den Bischof von Byana (Baponne) mit den III Bünden unterhandelt, daß sie ihm viertausend
Knechte, in Italien oder bei Parma zu gebrauchen,überlassen; im Piemont oder in der Picardie werde der
König weder Hauptleute noch Fähnchen aus den III Bünden verwenden. 3. Sie bitten, die Hauptleute, die
jetzt von allenthalben in des Königs Dienst ziehen werden, ernstlich zu ermahnen, keine Savoyer, sondern u»r
eidgenössische Knechte anzunehmen, die dann sich so gehorsam und dienstwillig erzeigen sollen, daß der König
und die Hauptleute („sy") zufrieden seien und sie sich Lob und Ehre erholen, wie man das des bestimmten
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s, Zwilch.» Ob.« WM.» Fröhlich und S.M-W».

Di.« tm Pi-mont g-w-i-u sind, und S.°r» Z.UM» " ' „nd du übrig», Sanpil-ul- g-ih»»
-« S...Ü -u.si.ndm, Ruch »«!»»- m» "s Schr.ib.us u°u R.i.gm, ....
haben und der diesfalls aufgenommenen geschwou ^ Obern bedauern. Es hat nun
"'°n befunden, daß letzterer den Unfrigen sch'nnhlech zugend , Hauptleute vermögen, den Span
der König und der Connetable geschriebe..man w°lle lwn Oberst und 1 ^ ^ ^
chnen beiden und dem Marfchall von Brrssac zu IV l^mndten des Königs, diesen, den Connetable
Genannten)mit Erfolg geschehen ist. Man bittet d°h°r dw Gesandten d^ ^ ^
und den Marfchall von Brifac zu verständigen, m der S ) ^
unserer Hauptleute und gemeiner Eidgenossenschaft gewast w annehmen,
knechten soll geredet werden, daß sie unfern -v°uptlen e. " , von dem König und feinen Kriegs-
«uch sie ungeschmützt und ungefchmahtlassen, un r s r ^ ^ ^ picardischen
»bersten an Leib und Gut gestraft werden und die ° ...Da
und in frühem Zügen, da man wohl ermessen konm, wa. Knechten nach Italien ziehen
erörtert worden ist („als er anzogen"), wie die aus den 1 ^ c^oatbnm Mailand errichteten Capiteln
sollen, und aber diese in den zwischen der Eidgenossenschast ^^e in das Herzogthum Mailand
'«cht begriffen sind, und hinwieder aber der Komg o er stnw ^ ^ ^ Bundesgenossenin den
führen und weiter braucheu möchten, als zene impu-l > , MNn.nnüeuichail es sei aus den Orten
M Sünde», da» sie ihre S°»P.- und »- °uw-il-n, wurden einig.
ober aus deutschen oder wälschen Vogteien, kenie Kne )te ^ gebührend bestrafen, damit den
^"gehorsame hinwegziehen, so würde man dieselben a" un M ,„^den können. Dieses wird mich

^bern und den Ihrigen vom König diesfalls k"ne ^or.m.rse ^ ^ Rheinthal und Sargans und
denen von Zürich, dem Abt von St. Gallen, den ^an c-^umlente noch Knechte mit denen von denoll°n Landvögten ennet dem Gebirg zugeschrieben, daß ste weder Haupt Ue noch Knech
UI Bünde., ziehen lassen, sondern sie anweisen, ans ihre Obern zu warten.

«. Verhandlungen betreffend Haldenstem; stehe die Vercinnngt. Verhandlung betreffend die Antheilnahn.eder Gesandt,chast der Stadt St. ^
""t Frankreich betreffenden Berathungen; siehe Note.

r Il-!Z^ ki ylvril. Zürich an den Landvogt iin Thurgau,
Zürich lehnt den Besuch des Tages ab '. ^ Schreibe», das er in Betreff des Tages vom

Marti» Dege», des Raths zu Schwyz. Aulwort a f ^s,^ ^ ,^ne Kosten und nur für
9. April an Zürich gerichtet habe. Da ' ö ,^^eu sei. so werde es denselben .»cht besuchen,
b.e mit ihm in der Vereinnng stehenden eilf O ausacacbenenGeschäfte insttniren würde, so waren
Wenn es auch seine Gesandten in Betreff der > ^.^Rin e^he die Jahrrechnung nahe bevor,
die Boten der übrigen Orte hierüber doch nicht verst ß . St, A. Zürich, Mssivmbuch lbör-l°db, r. ,00.

Aach Bern blieb aus: man sehe die Note zu <>, 1
i r «1 v 1 » im Schwyzer «; un Glarncr t;

I», Zürcher Exemplar fehlen v und 1; ' . im Schaffhauser wie im Bcrner;im Basler wie im Berner: im Freiburger und Solothurncr a, e, ,
betreffend «z und r siehe Note.

Zu I siehe die Note zu q, r
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sei, um Betrug zu verhüten. Man möge daher nicht jeder Vorgabe glauben; die Capitulation werde redlich

gehalten werden, wie denn auch anderseits der Kaiser, der Statthalter und dessen Anwälte den Eidgenossen

danken, daß sie vorgesorgt haben, daß diejenigen, welche Salz aus deutschen Landen führen, solches nicht

mehr den Unterthanen des Herzogthums Mailand zu kaufen geben. 5. In Betreff des Anstandes zwischen

denen von Clericis und den Bürgen der Erben des Moresin von Lauis müsse die frühere Antwort wiederholt

werden, daß die Sache zu Mailand und nicht zu Lauis zu verhandeln sei, weil an Moresins Erben nichts

gefordert werde, sondern an deren Bürgen, die mailändische Unterthanen seien; haben diese an den Erben

Moresins etwas zu verlangen, so mögen sie diese vor ihrem Richter suchen, Alles nach Inhalt der Capitel.

6. Anbetreffend das oft gestellte Verlangen der Graubündner und Walliser, in die Capitel aufgenommen ZU

werden, habe der Kaiser und der Statthalter von Mailand sich entschlossen, den Johann Angelus Ritins

dahin zu schicken. In verflossenen Monaten sei er nun zu Chur gewesen und habe da in Rathen und ans

Beitagen oft verhandelt, sei aber ohne allen Erfolg wieder hinweggezogen, weil der Kaiser und der Gubernator

die Capitel nicht abschließen lassen wollten, ohne daß in dem neunten Capitel (Artikel) die Gewährung

(„Erlüterung") des Durchpasses für das kaiserliche Kriegsvolk aufgenommen, ferner Zollfreiheit für alle

Unterthanen des Herzogthums Mailand festgesetzt und eine (nicht klar ausgedrückte) Bestimmung betreffend

die Wahl des Obmanns für das bei Anständen beider Theile vorgesehene Schiedsgericht getroffen würde.

Abgesehen davon, daß die Graubündner den Durchpaß zufolge der Erbeinung und dem Vorbehalt des

Reiches zu gewähren schuldig seien, sei der Kaiser geneigt gewesen, jedem der III Bünde jährlich 20V rheinische

Gulden zu geben, so daß man sehe, es habe nicht am Kaiser gefehlt, daß der Abschluß der Capitel nicht Z»

Stande gekommen sei. 7. Der Gubernator von Mailand danke auf das beste für den ihm und seinen«

Hofgesinde bewilligten Durchpaß vom Herzogthum Mailand bis Basel um sich zum Kaiser zu begeben.

Inzwischen habe er vom Kaiser einen neuen Befehl erhalte», mit aller Eile an den Hof zu kommen-

Dcßwegen und auch wegen einiger Geschäfte habe dann der Gubernator den Weg über Trient gewählt, was
man hiemit für entschuldigt halten wolle.

St. A. Lucern: Allg. Abschiede. ? 2, k. 242. — St. A. Zürich: Abschiede Vd. Ig, k. 128. — L. A. Obwolden: Abschiede. — n, A. Basel: Beim
Abschied. — K. A. Freiburg: Badischc Abschiede Band lv, beim Abschied vom 12. Nov. lb52. — K. A. Solothurn: Abschiede Band 22.
— Beim Basier Exemplar hat dieser Vortrag das Datum: In oppiclo UuUon 12. April I5L4. (Schwieriges, mit Vorbehalt zu gebendes
Original.)

Zu <1 und r. Diese Art. befinden sich in getrennter Ausfertigung im St. A. Lucern: Acten

Frankreich; bei de» Abschiede» von Schwyz, Obwalden (daselbst als einziger Bestandtheil dieses Abschiedes),

Basel, Freiburg und Solothurn; q bei Glarus und Appenzell (am letztern Orte einziger Bestandtheil
des Abschiedes).

Bassefontaine schreibt aus Solothurn unterm 27. März an Basel (und die übrigen Orte) in Betreff

des verlangten Aufbruches im Sinne des diesfälligen Abschiedtextes. Am Schlüsse meldet er, er sei vo»

Marmaignes, des Königs Tresorier in der Eidgenossenschaft, berichtet, dieser sei im Begriffe, das Geld fw'

die gemeinen und besonder» Pensionen auf den Weg zu liefern. Er hoffe es werde auf die angezeigte

Tagleistung (9. April) hier sein, so daß die Gesandten, wenn sie hiefür beauftragt werden, das Geld

heimbringen können. St. A. Luccrn: Acten Frankreich. - K. A. Basel: Abschiede Band

1554, 13. April. Die eilf in Baden versammelten Orte schreiben an Zürich: 1. einen Bericht über

die Verhandlungen q und r; q ist allgemein, aber im Sinne des Abschiedes gehalten. Mit Bezug auf

das Schreiben an Graubünden heißt es hier, es sei auf Gefallen derer von Zürich erfolgt. 2. Die vo»

Zürich haben früher im Namen der Eidgenossen an die in den III Bünden geschrieben, wenn sie eine»

Bundestag ansetzen, sollen sie diesen denen von Glarus berichten, damit der Landvogt Tschudi wegen der

Angelegenheit der Herrschaft Haldenstein zu ihnen komme. Man sei nun berichtet worden, daß seither ei»

Bundestag gehalten worden sei, ohne daß aber diesfalls denen von Glarus etwas gemeldet wurde, was

man bedauere. Man ersuche daher die von Zürich, nochmals im gleichen Sinne an die III Bünde Z"

schreibe». 3. Im Sinne des Abschiedtextes n; der Landvogt zu Baden wird nicht genannt und die
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Mittheilung der Meinung Zürichs an die übrigen Orte wird denen von Zürich selbst "^etmgen 4 D.e
Meinung, den Entscheid des Marchstreites zwischen Solothurn und Basel Landvogt ^
haben die Gesandten von Basel an ihre Herren zu bringen angenommen: als aber die Angelegenheit dein
Landvogt Sproß mitgetheilt worden sei. habe dieser stch geweigert, den Spruch ^ ubemchnen D e
Gesandten von Solothurn haben daher die übrigen Boten gebeten auf den Fall daß tue von Basti dm

nun auch die von Zürich, iiii Falle Sproß von beid -) Der Vortrag derer von Solothurn
und zu befehlen, sich mit den genannten wden l .stande z ^^p „.oähut. die Gesandten von
wird nach dieser Misstve vor den Boten der „sechs I ) ... r, Nnx px«

ohne Beisein von Rathsboten derer vo.t Zur.ch und B denen von Zürich auch denen von
Anbringenin den Abschied genominen, den man in gleiche 6 ^ ^ ^ «°»d w. e. «z.
Bern übermittle.

^ des Kerrn Jo. Jacob von Castion seligen Bruder,
Zu 8. 1554, 2. Juni. Chur. Brand vo»Cch . ..vergangener"Tag- an die Herren

an den Landvogt zu Sargans. Die Herren vo> ^ ^ Haldenstein nicht beladen. Nichts destoweinger
von den III Bünden geschrieben, letztere sollen sich ^ ^ci ihnen zu Recht stehen solle. Er
aber verlangen die von den III Bünden von ihm, > t - Arten in Betreff der Herrschaft Haldenstein
bleibe dabei, wie der Herr Jo. Jacob von ^0" 'M ^-te nicht über ihn zu klagen haben: er wolle
euiig geworden sei. und wolle sich so halten, ah , finden, vermittelst welche,» die VII Orte
s.ch d.h„ ->»Ich.,Idis. s- d.. Bn-s
die genannte Herrschaft den Vorfahren des Jo. ^ - Tichudii-h- D°cu».-»tcn,ammlunl>»°nd xi. (Orwnal.)

Man sehe auch die Note zu q und r. , .
. i. «i St Gallen berichtet Martin Hux über seine

Zu t. 1554. 18. April. Vor dem Nathe z ^ a„gx„igt. Der Franzose habe sich gegen
Verrichtungen zu Baden: Er habe seine Auftrage em ^ ^ gegenüber die Vereinung zu halten
die von St. Gallen vieles Guten erboten: König sc g s ^ ^ ^ Vogel". In Betreff
„und vermeint, es sölte durch die ncchi'tcn ort (,) zug >1 Voqt Tschudi geredet; diese haben die Sache
des Sitzens habe Vogel mit de», Seckelnielster von ar o Rathschlägen sitzen, sondern sie seien
angezogen: doch habe es nicht gefallen, daß die von . ^ Habens min Herren selbs thun, daß s>)

'"""er ausgestellt worden „ilnd das (?) s,d dem Alb o-(,) ,„an die Sache heimbringen. Die
hinlessig gsin"; weil aber Zürich und Bern Nicht cn ' ^ losung halb hat man iiii den
Pension von, König und von Burgund habe er erhalte . „ ^ orten eben (?) 15 krönen geben",
halb theil geben, nämlich 8 krönen, V« kröne dem kmcy . ^ fallen wie andere Orte gehalten
Vogel habe aber gesagt, er wolle verhandeln, daß tu"! >3 Schultheiß Grcbel rauh angefahren worden;
werden. Wegen der Nonnen zu St. Katharina sei er gewesen. Dem Gesandten wird seine
doch nachdem er über die Sache berichtet worden icl, s Stadtarchiv St. Gallen: Rathsbuch 1554, r. so.
Mühe und Arbeit verdankt „und laßt man also bl.ben .

Gallen ertheilte Instruction besagt unter Anderm: Er
Die unterm 5. April dem Gesandten von St. geschrieben habe, der Herr von

solle mit Vogt Jacob Vogel reden, wie dieser dein - gewissen, ob man eine Botschaft
Basscfontaine habe ihn, befohlen, sie zu berichten. ^ dann mit Vogel zu dem Herrn gehen
schicken solle, bedauere aber, daß man ihnen nicht z s )
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und diesem eröffnen, man habe es ungerne, daß die von St. Gallen, ungeachtet sie in der Vereinung seien,
doch nicht gehalten werden, wie dieselbe es erfordere, es sei mit „Sitzen oder aber (ab) der Herbcrg lösen". Mit
dem Nathe Vogels möge er andere ihm bekannte Boten der Eidgenossen befragen, damit die Sache zu
Ende komme. Stadtarchiv St. Gallen: Rathsbuch 1S5«, k. 77 v°r»o.

304.

Masel. 1554, zwischen 16. und 26. April.

Verhandlung einer Gesandtschaft von Freiburg mit dem Nathe zu Basel betreffend Bestellung eines
Obmanns in dem Anstand zwischen Bern und Freiburg wegen des Mehrs zu Orbe.

1554, 16. April. Freiburg instruirt Hans List, Venner und des Raths, beim Rathc zu Basel ein
bezügliches Gesuch anzubringen. N. A. Freiburg - JnstructionSbuch No. 7.

1554, 26. April. Hans List berichtet vor dem Rathe zu Freiburg, wie er zu Basel die Angelegenheit
der Länge nach vorgebracht habe, Alles laut seiner Instruction, und wie er dann mit dem Rath des Stadt¬
schreibers den Kaspar Krug als Obmann verlangt habe, der ihm gütlich bewilligt worden sei. Gemäß
geheimer Erkundigung werden, ob Gott will, die von Frciburg die Sache erobern.

K. A. Frciburg: NathSbuch No. 7l.

305.

Mrunnen. 1554, 18. April.
Landesarchi» Tchwnz: Abschiede.

Tag der Orte Uri, Schmyz, Nidwalden.
». Der Commissar zu Bellenz hat einen Brief durch eine aus Wälsch-Neuenburggebürtige Person

herausgeschickt. Diese Person hat etwas Warnungen dem Commissar und dann denen von Uri mitgetheilt-
Diese haben sie verhört und ihre Angaben in Schrift stellen lassen und jedem Ort eine Copie zugeschickt,
weßhalb dieser Tag, zumal auch sonst seltsame Läufe vorhanden sind, beschriebenworden ist. Die Boten berufe»
die betreffende Person vor sich und lassen sich ihre Wahrnehmungen mittheilen. Da sie aber nichts besonders
Neues und Wichtiges anzeigen kann, so hat man hierüber nichts Weiteres verhandeln können, sondern ihr
3 Kronen an die Zehrung und Mühwalt gegeben; diese sollen die von Uri entrichten und auf nächst Bartholom»
(24. August; Jahrrechnung) wieder aus dem Zoll nehmen. Da die benannte Person anzeigt, sie („er") werde
einige Briefe erhalten, so hat man sie gebeten, dieselben dem Commissar zu übermitteln,und ihr angezeigt,
wenn sie etwas Weiteres erfahre und solches dem Commissar mittheile, werde man ihr nach Umstände»
allweg „verehren". Der Betreffendeverspricht dieses und theilt ferner mit, er habe die bezügliche Warnu»S
auch dem Spitalvogt zu Lauis eröffnet, damit dieser sie den Eidgenossen mittheile; dieser habe ihm gerathe»,
sie dem Commissarzu Bellenz anzuzeigen.Auf dieses wird nun dein Landvogt zu Lauis geschrieben, ^
solle sich diesfalls beim Spitalvogt erkundigen, auch sonst gutes Aufsehen haben, und was er erfahre de>»
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. .„ff,,,d- Person hat des Fernern angezeigt, zwei Kammerlmge

Couuniffar von Bellenz zuschreiben. Tue betreffen E ' ^ sei von Mailand, der andere von

des Gubernators zu Como („Kum") seien in rn Mendris geflohen, wo der Bogt ihn

Burgund; der letztere habe den andern erstochen un u Mendris) geschrieben, er solle

einige Tage im Gefänglich gehabt habe. Es wird nu. ) ^ksertig berichten. Von der ganzen

gutes Aussehen haben und wie es mit „dem" ergange. Viesen, Alles, was er erfahre, schnellstens

Verhandlung wird dem Connnissar Kenntnis; gege en n> s,des Ort denen von Uri zuschreiben,

in 'neldcn, gut auszuspähen und Aufsehen zn ^ ^ wolle. I». Es wird angezogen, dem

°b man in Betreff der Stadt Bellenz ein wefler^ Euffe) ) Hauptmannsstelle übertragen

Camilla de Codeburgo sei von den Anwälten desKMUgs ^ie Erbeinung und wider die Capitel,

worden; er müffe unter den Bündnern ziehen. ' ^ . ,,„d aber gegen dieselben ziehen werden. Jeder

in welchen, wie man versteht, die Bündner mcht ^ns ffn , ^ ^ Meinung jedes Ortes soll auf morgen

Bote soll heimbringen, ob man das dem Cannllo gcs a Betreff der Münze verhandelt

denen von Uri zugeschrieben werden, v. Jeder Bote o Münze auch etwas enthaltet, noch nicht

worden ist. Da nämlich der Abschied von Baden, .er u

verhört worden ist, so soll sich jedes Ort hierüber beratyen.
dieses Abschiedes, welches aber nur «,

In der Schwyzcr Sammlung liegt ein ^3 p^ ^ veranlaßt durch folgende Vorgänge,
zwar in nachstehender Fassung enthält: ErzWerk arbeitete und sich nachher auf

beschrieben. Einer von Neuenburg, derm stalle ^Behandlung hatte, zeigte denen von Ur. an

Arznei verlegte und den Hauptmann »schiM z» ^ Zumute Geldes, etwa 10.000 (Kronen,

der benannte Hauptmann habe dein Ka.serge)ri Eidgenossenschaft geben, danut dein Ko"ugvon

Gulden?) den Eidgenossen oder cmzelncn ^ Schgier. einen Platz, an dein den Eidgenossen

Frankreich keine Knechte ...ehr verabfolgt ^dm. mkönnte, damit die Ewgenoffeu selcht z

gelegen sei, nämlich Bellenz „und suns , e Hauptmann habe ihn auch einen Brief ese ^ ss ,

schaffen hätten und zu Hause bleiben mußten. O 0 die Eidgenossenschaft sc. den. Haus Oesterreich

den der Kaiser dem Hauptmann geschickt habe (m ). ^ ^en Eidgenossen »it zu wol vertruwen so .

allwegen zuwider und halte sich rebellisch ''"^ 5 ^omo. meldete weiter der Neuenburgew seien

sie seien Mörder oder Verräthcr am Hause Oes ^er Gubcrnator zu Como betreibe große eoachei

zweihundert oder dreihundert leichte Pferde un ^ und es wird folgender Beschluß gefaß ^

und Anderes mehr. Die Instructionen w^n u^ s ^ ,z sei demselben >'ick)t besonders

Nachdem die Boten das „Manl." selber mu»dl-ch ) ^ ^ Anzeigen aus gi.tcni treuem Willen inache

viel Glai.be zu schenken, zumal man ...cht wi se. ^ Connuissar zu Bellen; und allen Vogt '

oder nicht. Sei indessen dem Wie da wolle, s ^ Aufsehen halten, an den Grenzen und so s.

ennet den. Gebirg schreiben, sie sollen gutes Äu.st ^ ^e.» Commissar z.l Bcllcnz wird ^besonder

und Alles was sie erfahren schlciiiugst den Obern Bestärkung der Schlösser für nothwendig hielte,
bemerkt, wenn er etwas erführe, de», zur Folge er

so möge er solche vornehmen.
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30«.

Aeterlingen. 1554, 25. und 26. April.

KantonSarciliv Hrciburg! Iraltvs vt Lonti-act», No. ZSS,

Marchtag. Richter: Für Frankreich. Claude Pascal, Präsident im Parlament zu Cammerach!
Mathens Coignet, königlicher Rath. Für die Eidgenossen. Hans Brücker, Landammann zu Uri; Ulrich
Nix, des Raths zu Freiburg.

I. (25. April, Mittwoch post Georgii). „Der ander marchtag (Datum) vou des Pfeffers wegen durch
die zugesatzten beider, küniglicher Majestät und der Eidgnossen Herrlichkeit, so vor darby gewesen. Schryber
gui supra." Hans Rudolf Fäsch, Burger zu Basel, im Namen von Angel de Anon und Angel Calden»
von Andua (?), und Hans Züger, Beiständer desselben Angelus Calderin, eröffnen: Nachdem den beiden
Genannten von des Königs Kriegsvolk auf dem Meere ein Quantum Pfeffer genommen und darüber ein
Tag gehalten worden sei, sei mit dem Herrn von Bassefontainein der Freundlichkeit verhandelt und ihm
ihre Forderung übergeben worden; aber seither habe sich dieselbe nach weiterer Erkundigung als etwas
geringer herausgestellt.Die Angeli seien übrigens Hintersässen und Burger zu Basel, die Alles leisten, was
ein Burger thun müsse; seien mit Einem aus Portugal in Gemeinschaft und haben denselben beauftragt,
ihnen ein Quantum Pfeffer zu fertigen. Das habe ihr Schaffner gethan und 51 Ballen geladen. Diese
seien ihnen auf dem Meere genommen worden, ohne daß er zu des Königs Feinden gehört oder eine Fehde
mit ihm gehabt hätte oder daß ein Krieg vorhanden gewesen wäre. Davon seien Anfangs 45 Ballen
gefordert worden, in der Meinung, daß es soviele seien. Es habe sich aber gezeigt, daß nur 2282 Krone»
27 Schilling 6 Denar Hauptguts ihneu, das übrige aber dem Andern gehöre. Sie fordern nun das Ihrige
rechtlich. Wenn sie auch Mailänderseien, so seien sie doch in der Eidgenossenschaft erzogen worden, habe»
Deutsch gelernt, sich zu Basel verheirathet und niedergelassen. Sie verlangen auch die Interessen und Kosten-
Der Procurator des Königs entgegnet, sie sollen alle ihre Rechtsame bringen, die er zu sehen begehre, und
behauptet, sie seien nicht des Friedens genössig gemäß den Tractaten. Diese bestimmen, daß nur der
Eidgenossen Unterthanen darin begriffen seien und diejenigen, welche unter dein König Ludwig Bürger
geworden seien, nicht aber die spätem; auch müssen sie deutscher und nicht wälscher Sprache sein; die Kläger
seien aber Italiener und der deutschen Sprache ganz widrig; deßwegen seien sie des Friedens nicht genössig,
sollen abgewiesen, in die Kosten erkennt und der König ledig gesprochen werden. Die Klägerschaft antwortet:
Sie sei erbötig, Alles vorzulegen, was sie Bezügliches besitze, insofern die Klage nicht ohnehin anerkannt
werde. Auffallend sei die Einwendung, die Kläger seien fremde Leute. Das Gleiche sei auch durch de»
Herru von Morelet vor den Eidgenossenmit rauhen Worten gemeldet worden. Diese haben aber wenig
Gefallen hierüber gehabt. Die Eidgenossenschaft sei eine Herrschaft, die zu Burgern annehmen möge, nie»
sie wolle; sie habe auch Franzosen, die ihr zu versprechen stehen. Dem Kaiser haben die Kläger nie geschworen-
Wären sie der March nicht fähig, so hätte Morelet ihnen dieselbe umsonst angeboten. Sie seien auch vo»
den Eidgenossen gemäß deren Erkanntniß von Baden anhergewiesen worden, vermöge des Friedens, welcher
der Eidgenossen Unterthanen, Bundesgenossen, Kaufleute (?), Hintersässen, Burger und Verwandte umfasse. Zu diese»
gehören die Kläger, indem sie Lieb und Leid mit ihnen theilen und von nirgendsmoher Rath und HÄst
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. . - «ii- sie dort angenommen worden seien und wofür

haben, außer von Basel. Dabei legen sie ^ erkennt werden, ob die Klager er
man sie halte. Der Proeurator des Komgs sorder^ s vorgeschlagen, so habe das nur
March Mg seien. Wenn angezogen werde ^ Die K agparw
die Meinung gehabt, es solle entschieden werden, ^ ^ h^ten nicht Gewalt gchal ,
bemerkt, vor den Eidgenossen zu Baden habe Mo le ^^en, die Sache gehöre ans dre March
die Kläger in ihren Schirm auszunehmen; es s" ^ verlangt, bei diesem Absch.ed ^ -

wie der Abschied laute, womit Genügendes gesagt se . ^ wider den vierten Art,kel des In dens
Der Proeurator erwiedert, wenn der AbMd so laute, i'Klägerschaft antwortet, es wäre auch
hinterrücks des Königs könne aber nichts Eidgenossen annehmen dürfte; alle Or e nmg
der zweite Artikel verletzt, wenn man nwnmnd als -bor^^^ ^ ^ Red noch An wor .

ehrliche Leute annehmen und diese seien d" March ^ ^ ^^^ben nrtheilen d,e lvanzos chm
Es wird nun ein Verdank bis nach dem Morgenbr g ^ Abschiedes und der von den Klagern emgel gt

Richter: Nach Erdanrung der Capitel, d-s ^ Baden rrs g ^ die Forderung geltend gemach
Zeugnisse könuen sie doch nicht erkennen, daß der Cur ^ ^ ^ König von der Anforderung st
wird, der Freiheiten des Friedens sähig und ge"°ß - ' eidgenössischenZugesetzten spreche,:: Auch s

gesprochen und die Kläger in die Kosten verfallt w^D'^ ^ '
haben Capitel, Abschied und die eingelegten Bnest l nicht heiter melde, daß ihr Urthe
gehe, ob die Kläger der March sähig seien oder und der ^ ^ diese Erläuterung vor
dieses entscheiden oder ob sie „sunst us den houptha welche dieselbe auf den, "ackKeu ^ag
dem Urtheil über den Haupthandel den Eidgenossen 'v,ed a.ch Nach,he,l,ges
der Jahrrechnung erlassen mögen, damit we er ^ Kläger angefragt, ob sie d,c Fo, erung ".
ersolge. (Nachtrag oder Beilage.) „Zu uberfluß ^ Caldern, fordere 1394 Kronen sm stch
Namen von Calden., und de Anon stellen. S.e a. ^ ^ Heiden Forderungen berechtigt zu se.m
selbst, und Filsch im Namen von Anon ^ D,waM, s Ealderin. entgegnet Fasch, es s« das
Als dann des Weitern bemerkt wird, der Abschuß r ^ früher,, Schriftstückenstets ,.,

wahr, aber hieran sei der Schreiber schuld; er woll ^ Kläger sei abzuweisen, we,l er .'.cht

Namen beider gehandelt worden sei. ,0°F"iwr xor ^ deutbarer
Mit den uöthigen Beweisstücken erschienen sei st", '^derin und nicht aus den Andern de Anon
Satz), llol^: Da der Abschied f,, so soll der König led,g erkennt
laute, dieser auch kein Eidgenosse noch m der Eng
l"n. ..Also sind all vier richter eins worden." Verkält., iß des Nachtrags-

Dmchw.« Mch'Ä--«>d d-h°-1'°°«^ 7'^
c.ttsch.tdes ist schwer verständlich. aber doch z Verständlich bieten iii .n'.rhiil
ans dem „äwtrch-n B-i>°ii. Et»-» «a«^ « ^..„g-w-ts- lStitsch-ld-,

am >.,.„den ... ^ ^ ^
II- (25. April.) Es erscheint Sebastian de Gumng ^ ^ ^ Begehrens, das der

Ansehung dieses Tags und Urtheil der vier Rechter v° ^ ^ de», Tag vom 7- Jul, 1552
königliche Anwalt, der Herr von Marche-Ferriere seUg, ^ ^was wirr gegeben), daß
vorgebracht habe, sei er veranlaßt zu erörtern (du'se ^
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Johann Angeli de Anon, als Mailänder, als unfähig und ungenössig der Tractate des Friedens erkennt
werden solle, da er weder Eidgenoß, noch der Eidgenossen Hintersäß oder Unterthan sei. Er glaube, es sei
daher der König ledig zu erkennen und ihm alle Kosten zu beguten. Hierauf erwiedert Johann Rudolf Fäsch
von Basel, Namens Johann Angeli de Anon: Ungeachtet der Behauptung des Procurators soll seiner Partei
Gericht und Recht gehalten und derselben ihre Forderung zugesprochen werden, nämlich 794 Ducaten
10 Schilling wegen des Pfeffers, der ihr auf dem Meer durch des Königs Kriegsvolk niedergelegtworden
sei, und soll der König in die Kosten erkennt werden; Alles, wie es im Register enthalten ist. Die Nichter
erkennen: Vermöge ihres am 11. October 1552 gegebenen Rechtsspruchessei der König in Betreff der
geforderten Ansprache ledig erkennt und habe der Kläger die ziemlichen Kosten zu beguten. Doch bleibe dein
Kläger vorbehalten, an demjenigen Ort, den er als angemessen erachtet, um seinen vermeinten Schaden gegen
diejenigen,welche ihm denselben zugefügt haben, das Recht zu üben.

Französische AuSsertigung aus dem Original von Secrettir Combct, und deutsches Concept.

III. (26. April.) Vor den benannten Richtern erscheint Sebastian de Guning als Procurator des
Königs und eröffnet: Zufolge Ansehung dieses Tages und des Urtheils der Nichter vom 11. October 1552
und des Begehrens, das der königliche Anwalt, der Herr von Marche-Ferriere selig, den Eidgenossen auf dein
Tag vom 7. Juli 1552 vorgebracht habe, sei er veranlaßt, zu erörtern (diese Einleitung ist im Original
etwas wirr gegeben), daß Johann Angeli Calderin nicht fähig sei, die Freiheit der Tractate des Friedens
zu genießen, der zwischen dem König und den Eidgenossen bestehe, weßhalb der König freizusprechen und
Calderin in die Kosten zu Verfällen sei. Auf dieses entgegnet im Namen von Johann Angel Calderin Hans
Züger, daß ungeachtet der Entgegnungen des Procurators seiner Partei in Hauptsache ein Urtheil gegeben
und der König in 1394 Ducaten (sich und 10 Sols wegen des durch des Königs Schiffe auf dem Meere dein
Anspreche? genommenen Pfeffers verurtheilt und in die Interessenund Kosten verfällt werden solle; wie
Alles das in dein Register enthalten ist. Auf dieses erkennen die Nichter des Königs: Da Calderin ei»
geborner Mailänder sei, und die Prise, die er fordert, nicht im Gebiet des Königs, sondern auf dem Meere
gemacht worden sei, wofür kein Tractat bestehe, und da er nicht gezeigt habe, daß irgend etwas von der
fraglichen Prise dem König zu gute gekommen sei, so könne sich Calderin des Friedenstractatsgegen de»
König nicht behelfen. Der letztere sei daher freizusprechen und ihm sollen die Kosten vergütet werden. Calden»
möge sich gegen denjenigen Schuldbaren wenden, gegen dein ihm gilt scheine, das Recht zu ergreifen. T»e
Richter der Eidgenossen dagegen erkennen: Da unter den Parteien über die Bedeutung der in dem Friede»
enthaltenen Capitel Streit walte, so wollen sie kein Urtheil fällen, bevor hierüber vom König und de»
Eidgenossen, an welche sich die Parteien, wenn es ihnen gut scheine, diesfalls wenden mögen, eine Erläuterung
gegebeit worden sei. ÄuZfertigung aus dem Original von Secrctär Combel.

IV. (26. April.) Da der Span über die Ansprache des Johann Angel Calderin gegenüber dem König
von Frankreich durch ein Urtheil nicht hat mögen erledigt werden, so hat man denselben, gemäß de»
Tractaten des Friedens, in Form einer freundlichen Vermittlung vorgenommen und auf Gutheißen des Königs
von Frankreich folgende Abrede getroffen: In Betracht der guten Freundschaft zwischen den Eidgenossen u»d
dem König und namentlich mit Rücksicht auf die von Basel, welche bezeugt haben, daß genannter A»S^
Calderin ihr Burger und Unterthan sei, sollen demselben 500 Kronen ausgerichtet werden, woinit der Kö»ig
um die fragliche Ansprache ledig und quittirt sein solle. Auf die Bitte der eidgenössischenRichter erkläre»
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^ Zugesetzten von Frankreich, dieses dem König zu schreiben und ihn zu ersuchen, seinen guten Willen seinem
Anwalt, dem Herrn von Bassefontaine,zu offenbaren und zwar bis zum nächsten in Baden stattfindenden
^age. Würde der König diesem Vorschlage nicht beitreten, so soll Calderin in gleichen Rechten wie früher
^hen und seinen Handel des Weitem betreiben mögen.

Französische Ausfertigung aus dem Original von Eecretär Combct, und deutsches Soneept.

Die Namen der Nichter sind aus II enthoben, welchem Stück sie vorangestellt sind.

307.

M der Sense. "54. 3°. April.

Gq°M. Wchl-r): «»>>« Nix; Z°I> Wd-V.»».. >wd d-s R-chs.
Meister; Jacob Tribolet, alt-Venner. Frelbulg. von Dießbach, beide des Rath-., n

Zurkinden, Generalcommiffär des "Mgewonncnn F^nz Gurmcl, Stadtschreiber.
Hans List, beide Venner; Bastian Weillart, alle e ^iid erbetenen Obmann und den i ) ,

Vor dem von Schnltheiß und Rath b" „,d Freibnrg bestehe.tden Burgrechts verfa'nm^als einem in Gemäßheit des zwischen beiden S adt haben die beiden Stadt g
Gericht, eröffneii die Anwälte von Freiburg als Klag ^ e„ n
giNleine Herrschasten miteinander. Vor einigen dieselben sich berufend habe die c

Betreff ^ Religion einige Verträge errichtet w«w.. ^ ^ ^ w^n nämlichzu Murte.i und Grandson Mehreres, als die genn ^ der Prädicantenauf die Pfründe , ..d>. B.s.h.m, d.s E.,g°ttch.s >md «-

votth.il des mecrcns hatb der imterlhamn .) ...deroorthttlunge» »ud HaMimge. .
.°m dich. Di..,., „i... mi. d.r Z°i. „hMich d-ich«.tt »°wr S° w
zuwider feien, vorgekommen, worüber die von Fr^ ^ Ungebührlichkeiten,die ^n wrg

bei dem Begehren der Mehrs für Oulens nnt Practike ^ ^ ^ ^ ,^^'mnen haben^ dieganz zuwider feieu, umgegangenworden, habe man dann das Beste get Mi.
Betreffenden zu bestrafen; anf die Bitte von B^ ^ ^ daß vwle durch
derer von Orbe, die jetzt auch das Mehr verlang , ) ^ wordeii feien. Da feien ,
Gesuch, Verheißungeii, Miet u>id Gaben dazu ^ ^ zu ihrer Partei halten w .

bald sechs oder so viele zufammenberufenund befrag «rehrern Haufen iint Practr e -

wer dann einwilligte, den habe man aufge geben denen von Bern beklagt und sre fremid ch

Nachdem die von Freibnrg solches gesehen haben, ^ Städte versucht, sich "w dies
gebeten, ihnen behülflich zu fein, solches abzilstelleii. . ^ beide Städte gleiche Regierung )a cn
Angelegenheiten zu vereinbaren, und in Betracht, daß Entsetzens der Pradnantcn g

ma.i i.i Betreff der Besetzung des Ehegerichts gefährden habe man sich nicht vergleichengeworden, aber wegen des Mehrens und Abstellung "
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können. Dabei haben die von Freiburg geglaubt, es gebe diesfalls kein besseres Mittel, als wenn man
denjenigen, die mehren sollen, vorher einen Eid zumuthe, daß sie frei, aus eigener Conscieuz, ungezwungen
und ohne durch Practik, Miel und Gaben bewogen worden zu sein, mehren wollen. Das haben aber die von
Bern nicht zugeben wollen, sondern haben andere Mittel vorgeschlagen, die aber die von Freiburg als
ungenügend betrachtet haben. Die von Bern haben dann denen von Freiburg diesfalls das Recht angeboten,
letztere aber, um wegen solcher kleinfügen Sache nicht das Recht gebrauchen zu müssen, haben denen von
Bern noch drei oder vier Vermittluugsvorschlägegemacht, und zwar folgende: 1. Da der Glaube frei eines
jeden Gewissen überlassen sein und niemand mit Gewalt oder Practik dazu gebracht werden solle, so soll
man den Unterthauen, namentlich jetzt zu Orbe, jedem einzelnen die Wahl lassen, zur Messe oder zur Predigt
zu gehen, wie sie bisher gethan haben; deßhalb soll man die Messe nicht einfach hinwegmehren, sondern
neben dem Gottesworte bleiben lassen. 2. Der Vertrag enthalte eine Uebervortheiluug, da er vorschreibe,
wenn die Messe einmal weggemehret worden sei, so dürfe für dieselbe nicht mehr geinehret werden; wenn sie
aber ein, zwei oder drei Mal durch das Mehr aufrecht erhalten worden sei, so könne gleichwohl fort und
fort wieder gemehret werden, ob nicht das Gotteswort eingeführt werden solle. Wenn man aber auch hierbei
bleiben wolle, so soll man immerhin den Unterthauenden angezeigten Eid geben. 3. Die von Freiburg
haben sich erboten, ihre Vorschläge an gemeine Eidgenossen kommen und diese darüber sprechen zu lasse»-
4. Endlich sei beantragt worden, die Sache auf die vier Orte Zürich, Lucern, Schwyz und Basel, von
denen die beiden Städte bei Nechtsanständen den Obmann zu nehmen haben, zu veranlassen, damit sie
denselben in der Freundlichkeitbeilegen. Auf diese Vorschläge haben die von Bern nicht eingehen wollen-
Deßhalb haben die von Freiburg den genannten Vertrag nochmals betrachtet und, um deu betreffende»
Uebelständen vorzubeugen, kein besseres Mittel erfunden, als den benannten Eid; und um diesen einzuführen
haben sie das Recht ergriffen und glauben, daß aus folgenden Gründen in ihrem Sinne entschieden werde»
sollte. Der letzte Vertrag bestimme, daß eine Kirchhöre frei aus sich selbst um das Gotteswort zu mehre»
verlangen solle; ferner daß hiebet alle Fünde und Gefährden vermieden werden sollen, zu welchem BeHufe Bote»
beider Städte anwesend sein sollen. Hiergegen werde nun zu Orbe wie früher zu Oulens gehandelt Nicht die
gemeine Kirchhöre frei aus sich selbst begehre zu mehren, sondern einzelne Personen, welche durch den Prädicante»
Viret von Lausanne und den von Orbe zu sechs oder zu vier zusaminenberufen,beredet und dann aufgeschrieben
und also Gefährde gebraucht worden sei. Ferner soll der Glaube frei sein und weder erkauft noch erzwungen
werden. Bei solchem Mehren werden aber die Gewissen der Unterthauen sehr beschwert; wenn unter hundert
Personen zwei das Mehr bilden, so werde die andere Hälfte wider ihr eigenes Gewissen von ihrem Glaube»
gedrängt. Daher solle der Eid angewendet werden, damit die Leute aus Furcht der von Gott und der
Obrigkeit zu erwartende» Strafe keine Arglist gebrauchen; der Eid sei ein bei Gott abgelegtes Zeugniß, daß
Einer aus freiem Herzen ungezwungen und ungepracticirt mehren wolle. Derselbe werde auch in weltliche»
Sachen, die weniger wichtig seien, um Fünde und Gefährden zu verhüten, angewendet, um so mehr sei er
iu göttlichen Sachen, bei denen es die Seligkeit der Seele antreffe, und namentlich bei einfältigen und leicht¬
fertigen Leuten, die die Strafe des Meineides mehr als Gott selbst fürchten, zu gebrauchen. Nach diese«»
Anbringen der Kläger berathen sich die Boten von Bern unter sich und stellen dann an die von Fceiburg
die Frage: Es seien von den letztern die in den gemeinen Herrschaften für die Unterthauen errichtete»
Verträge und wie denselben vielleicht nicht nachgelebt werde, vielfach angezogen worden; sie verlangen n»»
zu missen, ob die von Freiburg bei dem Vertrage bleiben und demselben nachkommen wollen oder wA'
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... -Es sei vornacher" der Wille »lud die Meinung
Die Boten von Freiburg, »»ach gehabten» Verdank, an'wo» ^ ^ die Sache erläutere, nämlich daß
ihrer Obern gewesen, bei den Verträgen zu ' e> e», ungez'vungcn »Nehren, uird daß hierbei euu
-« WrchlM das Mchi ^ «ch-nd.» w«rd.n I« und .,«»
Funde u»»d Gefährden gebraucht werden Men. nachgelebt werde. Wenil den Unterthanen, welche
werde, so begehre.» sie, daß solches abgestellt und den» Ver g ^ das »verde.»
Mehre.» »vollen, vorher der betreffende Eid g »ge en ne Verantworter verlangen hieraus du» ctztu»

die von Freiburg gemäß dem Vertrage bleiben l ff' - ^ ^ Bewilligungder
Vertrag von» 28. Mai 1538 (Abschied ^^^lesen wird. Die Boten von Bern eroffnen
Kläger bis zu den» über de.» Schiedwald ha.» elnde w ^ve» ^ ^ ^ des
sodann des Weitern» Man habe versta»»den, daß ÜK aber Mißverständnisse erhoben haben, »n»em »»e
Mehrens ei.» Vertrag errichtet worden sc», uw Mibe.» ge.nehret worden se», daselbst^ »c»
v°>» Freiburg geglaubt habe», wenn einmal ^ ^ ^ dann soll es in. »»»»gekehrten Falle
Fernern um das Gotteswortnicht ».»ehr geimhrct wer Meinung derer von Bern aber sei gewesen,
auch so mit dein Mehren um die 'Messe gehalten ^ aberkennt worden sei, wiederholt zu mehren,
der alte Vertrag gebe nicht zu. »>"» die Messe da, wo s ^ den Unterthanengefällig se». Da
wohl aber möge das mit Bezug auf das Gotteswo»t g s^)^^ ^ .„»d in dem nene.» Vertrage
haben der Obmann nnd die Nichter, auch be.de Thüle ^ der betreffende.»Stelle, Absch.edeband
die Sache im Sinne derer von Bern ^.^ , a»üffe von einer ge»i»ei,»en Kirchhöre begehrt wer en,
IV. i, o. S. 969). Wenn die Kläger betonen, das ^ . dede.lten; wären sie einhellig, so bedurfte
so wolle das Wort Kirchhöre nicht die Einhell.gkc» » e ^ Begehrenden verstanden, »vie das b»S)er
es keines Mehrens; »»"ter dem benannten Ausdrucke Ehegericht, Besehung und Entsetzung
geübt worden sei. Ueber die Vorwürfe der Klager »> ^ Folgendes zu erwiedern. Betreffen

der Prädicante.» und wegen betrüglicher Gefährden l ^ ^ ^ begehrt habe, so haben »hr d»e
das Ehegericht sei es so gepflogen worden» Wenn e. ^ügt, indem sie gesagt haben, wenn s»e
anwesenden Gesandte.» der beide.» Städte den V"'"" Bern anzunehme.» und zu halte.» »»>» I»ch

d°s Evangelium mehre, so habe sie die Nef°rmaUon r Stadt^B^ ^
auch den auf allerlei Laster gesetzten Strafen zu »"> ö Nebertretern d»e bestimmtenBußu
angenonunen worden sei, so habe man den Amtleute' ) ^ ^ Betracht, daß Freiburg "ut Bm»
^ beziehen. Darum sei auch das Ehegerichte.ngesuhr getheilt worden. Was das Besetzen
daselbst gleiche Negierung habe, seien die Buheu unter Herrschaften,welche das Gotteswort
und Entsetzen der Prädieanten betreffe, so haben d»e von L ^ ^ ^^usowemg gethan
angenommen haben, fort und fort Prädicante.» o» "»>' ^cht gethan habe, ha»en »e
haben, als die von Bern Meßpriester setzten- ^ ^ ihnen an dem Genuß »hre» Ha s
wieder entsetzt. Das haben die von Freiburg wenn die von Freiburg gestrast und na) »)»»r
nichts abgegangen sei. ebensowenig als denen von Ber , ^ Punkte an ein Recht geko.im.en, so
Weise gehandelt haben, was jene auch geschehen bebe'- Uber zu Gefallen derer von Fre.burg
wären sie ohne Zweisel im Sinne derer von Bern en s ) ^ herüber gütlich vertragen, so daß sre
und des Friedens und der Einigkeit wegen habe ".an ) ^ andern Artikel nachgegeben daß
gut zufrieden gestellt worden seien. Zum Hebers uß ,u Beschwerdeder Kläger, daß Trug, Prae»,
uamlich nur die Hausmeister "»ehre.» sollen. Anbelangend d»e B.sch
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Fünde und Gefährde gebraucht werden, frage man die Kläger, ob dieser Vorwurf denen von Bern gelte, in
der Meinung, daß diese an den betreffenden Orten solche Mittel anwenden und dein Vertrag zuwider handeln.
Das werde mit Bezug auf die von Bern nicht nachgewiesen werden können; wenn die Unterthanen beider
Städte so etwas gethan hätten, so haben die von Bern sie solches nicht geheißen, ihnen diesfalls keinen
Vorschub geleistet, ja gar nichts darum gewußt. Als ihnen angezeigt worden sei, der Prädicant von Lausanne,
Viret, der von Orbe gebürtig sei, befasse sich mit solchen Dingen, haben sie ihm geschrieben, er soll seiner
Kirche und seines Amtes warten und sich mit solchen Sachen nicht behelligen, sondern diese beiden Städten
überlassen. Auf der Meßpartei seien einige Male Fünde und Gefährde gebraucht, Practik getrieben, Miet
und Gaben gespendet worden. Die Beklagten führen einzelne Beispiele dieser Art an. Wenn aber so etwas
von den Unterthanen geschehe und Brief und Siegel zuwider gehandelt werde, so erfordere das wohl eine
Strafe von Seite der Obern, aber breche die zwischen beiden Städten errichteten Verträge nicht, so daß
dieselben aufgehoben, geändert, gemindert oder gemehrt werden sollten, sonst könnten weder Bünde, Burgrechte
noch andere Verträge zwischen Obrigkeiten bestehen. Wenn die Beeidigung der Unterthanen vor dein Mehren
in dem Vertrag vorgeschrieben wäre, so würden die von Bern sie geschehen lassen; ebenso, nach der Meinung
der Boten, wenn kein geschriebener Vertrag vorhanden wäre, aber die von Freiburg Bern um die Vornahme
einer solchen Beeidigung bitten würden. Da aber schon vor langer Zeit zwei Verträge in Sache errichtet
und im letzten eine endschließliche Erläuterung gegeben worden sei, dabei des Eides aber nicht gedacht, sondern
einzig bestimmt werde, es sollen keine Fünde und Gefährden geschehen, und um solchen vorzubeugen solle»
Boten beider Städte anwesend sein, so könne und wolle man von dem Buchstaben des Vertrages nicht
abgehen und etwas Neues annehmen, das nicht darin enthalten sei. Hätten Obmann und Zugesetzte, die
den Vertrag erläuterten, gewollt, daß man die Leute vor dem Mehren beeidige, so hätten sie dieses vorge¬
schrieben. Es sei dieses aber nicht angemessen erschienen („sye on not gsyn"); da die Wälschen ein leicht¬
fertiges Volk, „ouch also khybig und npdig", wenn Einer den Andern beleidige, einander zu Unehren z»
bringen, so hätte man mit dem Eid das, was man hindern wollte, nur gefördert, da die Leute Anlaß
genommen hätten, einander zu schelmen oder anzuklagen, es habe Einer practicirt oder er wäre practicirt
worden, und ihn daher des Meineids zu beschuldigen,wodurch beiden Städten große Mühe und Arbeit
entstünde. Zudem habe man nun stets, so oft gemehret worden sei, ohne den betreffenden Eid gemehret;
obwohl er oft begehrt worden sei, sei er nie gestattet worden. Auf einer Tagleistung zu Bern seien für die
Verhinderung von Fünden und Gefährden außer der im Vertrag enthaltenen Vorschrift der Anwesenheit vo»
Gesandten beider Städte noch andere Mittel vorgeschlagenworden. Wer „darüber" Practik treibe n»d
Gefahr brauche, solle bestraft werden, daß Andere daran ein Beispiel nehmen. Wenn darauf hingewiesen
werde, wie schwer es sei, daß vielleicht von Zweien wegen Fünfzig ihr Leben lang im Gewissen beladen und
der Messe beraubt sei» inüssen, so sei zu beinerken, daß bei allen Obrigkeiten und Communen das Mehr,
und wenn es nur durch Eine Hand erwirkt werde, von allen Uebrigen, auch gegen ihre Conscienz n»d
Willen, gehalten werden müsse. Die Kläger beschweren sich, daß die Messe, wo sie einmal weggemehret
worden sei, nicht wieder aufgemehret werden könne, während beim Gotteswort der Vertrag dieses anders
bestimme. Deßwegen aber soll der Vertrag dennoch bestehen; es seien eben viele Verträge in der
Eidgenossenschaft, die einem Theile nachtheilig seien und aber doch gehalten werden müssen. Der Vertrag
sei nicht hinter dem Licht gemacht worden, sondern durch den Obmann und die Zugesetztenbeider Städte;
beide Städte haben ihn angenommen, worauf er besiegelt und bisher gehalten worden sei, weßhalb es dabei
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«... M, Sie M.m da».- w °°n F-.^ 7'

als ihre Schlußrede an: Die M^geuhert M M det wo^en sei, hiemit
Prädicanten sei in keiner argen Memun. g^en Artikel dann zuletzt vera die von

wie die Sache sich zugetragen h^ > ^ ^er gefährlichen Arglffte uu „ur zeigen
seien die von Freiburg wohl zusruden. ^ Gefallen daran haben f ^actiken abzustellen,
Bern nicht zeihen wollen, daß sie solche ^"bm °d^ sie v^ugen,
wollen, wie biderbe Leute hintergangen um ^ Prägen, Lehren, freum r )e sömlich ding",
so nwchte man vermuthen, sie wollten 'f/.^^er Fall; sie verlangen nur, ^
redungen über den Glauben verhmdcrm ^ ^ betreffe, aufrecht une re ^ gefäet
da es den ungezwungenenGlauben un^ einen Ort hingehe, zu N'^^ ^ bereden
Worte Practiciren verstehen sie den F , ^er Vieren aufbrmge. um s ^ Herren, es geschehe

habe, Versammlungen und Rotten v°n Sech ^ ^ ^ ^durch
oder mit Verheißungen, Geschehen ode ^ «ud Negnnenten em Mehr ^ Mehr
auf welcher Seite es wolle. Wenn ber Owgk " ^ uut dem m Fr g ^
Wenige zu Stande gekommen ser, bcobach e verpflichten sie sich ber anerkennen,

nicht zu vergleichen;bevor die Negunenter u^^ geben und ^^ ^^^Schiedleuten nicht gedacht
das Mehren hier auch zulaffen, und hieran damals v besorgt, sonst
Wenn im Bert«« de- S.d.- r'w '-wah»'^ 1 ,°7- --
worden; sie haben auch solche gefährlu)e Hai , Vertrag von demsi en m , von

«ti... Ii- 7. Sid °»I-.N°»«N./d°- »77.z„ snr die Mi. damit
doch nicht ausgeschlossen, ebensowenig a ^ mögen sie auch en ' vorkornmerr mögen.
Bern dessenungeachtet solche Strasen amve. , ^ gezngelt nnd wemger oemildert oder ganz
das liederliche und l-ichts-rtig- G->»nth ' Strasen »»».», >«» " Vertrag
M. immer mm. auch st-as-, ,° >«»'» 7b . n dwM'
°u>Ph»bm »nd st-si- sich niemand dorm., , wie immer jemand G-s-Iird- S dasi G-sahrd-

«gegm «u Handel... wie .n Onw- '.7°n d,«» --n Bem «.-7^
b-Ilras, ,««,dm sei. An» diesen «»de", und da »° ^ ^ ^ werde °M U-che ^
-'brauch, worden sei, wem. auch «an beide» ^ Beschluß an. Sie !->-» ^ d seien. D°-
A. Bolen von Bern sich,... als «°n-d- 7.reiw. °d°. »»' 7«777 mN .M
d°n Freiburg sie nicht im Verdacht Hain.., .a . den Eid verhnn.r., ,de„, daß die
alsW.ge Praetieirm der Unterchane» aber oon Bern »erlassen, daß sie I» l«. -

S.,.s..u I.. dieser B..i.»....- 1°«° »» °u'7 ° de. U»'^« 7^,.
«°n z,sidn-s dan». ».srieden 1-'» ^ ^ote» l-°d-n. d'-^"'77,77^
«-»-n Brie, und Sie«.! »n schmichem Le. ^ ^ V.rlrag >>>'-«' «" ^e Siadte
»> h-lseisi so gehe,, sie mit diesen, An.rwt-N m« nsin.sie.t. »an °>.i, es Iran»»,..
«-°I.n nicht m. Krast des Vertrags, sonder» -»-»a' ^ chm.d.... ^ ^
»er die „...„.hane... „...» dieselbe» «-.. >»» ^ ditte» die »°» ?-->»»-- n°^'
getreuen Unterthanen zustehe, Gewalt haben, sie zu
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von Bern zu vertrauen, daß sie den Willen haben, jene, welche überwiesen werden, daß sie init arglistige»

Practiken umgehen, gebührend zu bestrafen, und daher von der Forderung des Eides abzustehen; andernfalls

wolle man Obmann und Richter erinnert haben, wie die von Freiburg anerkennt haben, bei dein Vertrag

zu verbleiben, sowie daß derselbe den Eid nicht enthalte, wie denn derselbe auch nie angewendet morden sei,

obwohl er zu Provence und zu Oulens gefordert wurde, und hoffe, es werde unverändert bei den Vertrüge»

sein Verbleiben haben. Nachdem die Kläger noch erinnerten, ivie zu Oulens und Provence gefährlich gehandelt

worden sei und zu Orbe das Gleiche geschehen möchte, und man deßivegen den Eid zu Hülfe nehmen müsse,

und die Beklagten wiederholten, daß man diesbezüglich füglichere Mittel habe, und beide Parteien ihre»

Nechtssatz weitläufiger miederholt hatten, sind sie ausgestanden. Hierauf eröffnen die Zugesetzten vorab gegenseitig

die Erkanntnisse, durch welche sie von ihren Obern ihrer Eide und Pflichten entlasten worden seien. Soda»»

bitten sie die Parteien freundlich, ihnen zu überlassen, jedoch mit missenhafter Thädigung, gütliche Mittel z»

suchen. Dieses wird von den Gesandten, allen Rechten unbeschadet, bewilligt. Nachdem aber die Gesandte»

von Freiburg den freundlichen Spruch vernommen, erklären sie, ihnen scheine das vorgeschlagene Mittel dei»

von ihrer Gegenpartei beantragten gleichförmig zu sein, letzteres aber habe bei ihren Obern keinen Eingang

gesunden; deßhalb, wiewohl sie es gerne thäten, dürfen sie es nicht an ihre Obern gelangen lassen, denn sie

befürchten, es werde nicht angenommen. Die Boten von Bern erklären, um des Friedens wegen und da»»!

weniger Unwille entstünde, Härten sie sich unterstanden, im Namen ihrer Obern das vorgeschlageile Mitte!

anzunehmen; da dieses aber denen von Freiburg nicht gefällig sei, so empfehlen sie die Sache dein Urtheil,

was auch von Seite der Boten von Freiburg geschieht. Die Mehrheit der Zugesetzten findet nun, man si'

dermalen nicht im Falle, ein Urtheil zu geben; ihnen sollen Klage, Antwort, Red und Widerrede der Parteie»,

nebst dem angerufenen Vertrage schriftlich übergeben werden, damit sie sich mit Weile über das Urtheil

berathen können. Um dasselbe den Parteien zu eröffnen wird auf deu 14. Mai (Montag nach Pfingstl)

ein Tag angesetzt, Morgens an der Sense zu erscheinen. (Ohne Unterschrift.)

Das Datum des Tages aus den beiderseitigen Instructionen, St. A.Bern: Jnstructionsbuch U k. 31^!

K. A.Freiburg: Missiven über eidgenössische Verhältnisse, und aus dem unten folgenden Obmannsspruch.

Die Namen der Richter und Partcianwälte aus den unten folgenden Sprüchen und die der letzter»

auch aus den Instructionen. Ohne Anführung des Tagesdatums befindet sich die Instruction von Freib»rS
auch im K. A. Freiburg: Jnstructionsbuch No. 7.

Der Zugesetzten von Freiburg Urtheil. Ulrich Nix und Jost Freitag, Vcnner und des Raths

zu Freiburg, Zugesetzte und Richter von Seite Schultheiß. Rüthen und Burgern der Stadt Freiburg in de»'

Span zwischen den Städten Bern und Freiburg in Betreff des Mehrens in den Herrschaften Tscherlitz »"^

Grandson, in welchen, beide Theile mit ihren Zusätzen, und den, Obmann gemäß dem Burgrecht auf ^

gewöhnliche Dingstatt gekommen sind, nachdem die Klage derer von Freiburg und die Antwort derer

Bern verhört worden, haben in Betracht gezogen, daß der zwischen beiden Städten errichtete Vertrag zuge^'

daß eine Kirchhöre frei, aus ihr selbst mehren und hiebet Funde und Gefährden vermieden werden soR»'

Da diesen Artikeln zu Oulens („Olens") zuwider gehandelt wurde und auch jetzt zu Orbe zuwider gehandR

wird, worüber beide Städte einverstanden sind, und dieses de», Glauben ganz zuwider ist, da derselbe si^

eines jeden Gewissen anheinigesetzt sein und niemand mit Gewalt dazu gezwungen, noch mit Practikc»

eingeführt werden soll, was aber bei dem Mehr durch einen einzigen erkauften Mann geschehen könnte;

es nun aber kein füglicheres Mittel gebe, solche Practiken zu verhüten, als daß man allen, welche mehre"

wollen, einen Eid auflade, zu schwören, daß sie frei, aus ihnen selbst, aus eigene». Gewissen, ungezwu»^"'
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k 5t snnst beredet auf dem einen oder andern Theil

nicht dazu erpracticirt, init Miet und Gaben er au werden ja auch in rein weltlichen, nur

rnehren, urrd also dein Vertrag nachkommen wo , gründen sprechen und erkennen sie im Namen

das Zeitliche berührenden Sachen gebraucht. Arw l besserer Aufrechthaltung genannten

Gottes bei ihren Eiden, daß es ziemlich, billig un ) ' ^ angeführter Weise gegeben werde.

Vertrages den Unterthanen. die zu iiichren^verlai>ge> - n, «. Frewurg: G-isNich- Sachen N°, ers.

m Mittler Seckelmeister, und Jacob Tribolet, alt-Veuncr,

Entscheid der Zugesetzten von Bern. Zugesetzte, fällen in dem Anstand zwischen

beide des Raths zu Bern, als von da erwählte ch ^ckiedrichter von Freiburg) solgenden Entscheid:

Bern und Frciburg (gleiche Einleitung w.e un ^ Obmann und die Zugesetzten (benannt wie

Am 28. Mai 1538 sei an der Sense zwischen beiden ^ao -> ^ als bevollmächtigten Anwälten

i»> Abschied des angegebenen Datums) ein Vertrag ^ ^ dan.it die unter den Städten

beider Städte angenommen, von Obmann "»d S - ^ und jetzt wieder erklärt, be. diesem

gewalteten Späne beseitigt worden. Die von Frei nrg . , ^ vorgeschrieben, es sollen Boten be. er

Vergleich zu verbleiben. In demselben sei rn Betreff r -> Seither sei denn auch zu Provence und

Städte anwesend sein, eines Eides aber werde da S°°a )derselbe auch etwa angezogen

Oulens nach Inhalt des Vertrages und ohne Erd geme^ ^ ^ D ^.n die
Worden sei; aber die von Freiburg haben das Meh ) ^ Verordneten zu Bern und letzt wieder durch

von Freiburg das freundliche Verglcichsmittel, das Zu )r angenommen haben, und die von Bern beim

die vier Zugesetzten beiden Theilcn vorgetragen worden Z, von Bern bei ihren Eiden, es solle

Buchstaben des Vertrags verbleiben wollen, so smden Mehren den Unterthanen auf keiner Seite

gänzlich bei dem Vertrage verbleiben und weder vor >w ) sollen Boten beider Städte zugegen

"n Eid zugcmuthet werden ; u», aber Fünde un st) Fünde ilnd Gefährde gebraucht

Li s?«-
Rath und Burgern der Stadt Freibnrg erwählter ^ m« ^ ^ als Beklagten (sie werde., benannt).

Wischen Abgeordneten von Freibnrg, ^ Klägern, i s ) ^ ^heile (sie werden benannt) am

Diese Parteien haben vor ihn. als Obmann und d n Z g > ^ ,wß den. zwischen beiden Städten

3V. April «erschienen au der Sense, als an der gew°h t ^^randson ihre Klage und Antwort erostnet

bestehenden Burgrecht, in Betreff des Mehrens m Ts h« Obmann schuldig und genc.gt gewesen

und schriftlich eingelegt. Zur Vermeidung des Rrc) bestanden, daß die Unterthanen zu Zscheilitz

sreundliche Mittel vorzuschlagen, aber die Kläger W" sollen, dem die Antworter widersprochen

und Grandson, die mehren wollen, zuerst m Eid gel ^ habe der Obmami keine airdern

haben, da der aufgerichtete Vertrag solches „.cht verm g _ ^ erwarten wollen, um danuzumal seme

Mittel vorschlagen können und daher die Urthcile Z . ^„^g nach Pstngsttag) erfolgt.

Folge und das Mehr zu geben. Diese seien am Z^^d und Rcchtssatz beider Eheste, auch

Nachdem er dieselben nebst Klage und Antwort. Nr . baß es göttlich, billig und recht sei.

dm Vertrag vom 28. Mai 1538 besehen h"be- habe ' ^ ^ath bei Personen, der ihm

daß solche Verträge gehalten werden und lasse es. na) S ) ^bleiben und wolle daher das Urthe.

verstauet worden sei, bei dem benannten Vertrage v) ^ ^ Gewissen, indem er Gott

der Zugesetzten von Bern geinehret und ihn» gcfo g ' gesiegelt von dem Obmann unter angesu )r cm

jüngsten Gericht darum Red und Antwort geben - ^ ^ ^ N°ib..rg°r Ab,chM°i b-s.°°-ne° Original.Datum.



920 Mai 1554.

30«.

ßttgelberg. 1554, 7. Mai (Montag vor Pfingsten).

LaildeSarchiv Schwyj: Abschiede.

„Abscheid gehaltener jahrrechnung im gottshuse zu Engelberg durch der drü orten der castvögten nämlich

von Lucern, Schwpz, Unterwalden ob und nit dem Kermvald gesandten rathsanwalten, vollendet"

auf genanntes Datum.

». Rechnung. 1. Die Einnahmen, nebst 500 Pfund Hauptgut, das abgelöst worden ist, betrage»

3781 Pfund 4 Schilling 1 Haller. 2. Die Ausgaben sind 3883 Pfund 10 Schilling 7 Haller. Diese

Summe ist gänzlich verbraucht und nicht weiter angelegt; es sind nämlich viele alte Schulden getilgt worden«

3. Es ergeben sich also Mehrausgaben im Betrage von 97 Pfund 6 Schilling 6 Haller (sie). 4. Dem Gottes¬

haus ist man schuldig an laufenden Schulden und verfallenen Zinsen 464 Pfund 2 Schilling 4 Haller.

5. Das Gotteshaus besitzt an Vieh: 41 welche Kühe, 1 Wucherstier, 16 Rinder, 22 entwöhnte Kälber,

9 Mennochsen, 3 Stierochsen zum Metzgen, 2 Stuten, 1 junge zweijährige Stute, 1 jährigen Hengst, 1 zwei¬

jährigen Hengst, 2 Münch, 50 Geißen, 26 Gitzi. 6. An Wein hat das Kloster bei 120 Eimer am Zürchersee,

50 Eimer Zürcher Maß auf der Straße, die bald im Gotteshaus ankommen werden, einige Eimer Mörli-

schacher, die jetzt zu Stansstad liegen; etwas Wein befindet sich noch im Kloster selbst. 7. Endlich hat das

Gotteshaus 316 Stück Käse. I». Der Schaffner hat des Gotteshauses Anwalt zu Sins, Hans Lienhard,

beschrieben, damit er über Korn und Haber Rechnung gebe. Dieser ist aber nicht erschienen, weßhalb der

Schaffner hierüber nichts Gründliches anzugeben weiß; er verspricht aber, unverzögert den genannten Schaffner

in das Gotteshaus zu vermögen und mit ihm genaue Rechnung zu verpflegen und deren Ergebniß den Orte»

zuzuschreiben, e. „Hernach volgt wievil und was das gottshus Hinwider schuldig ist unter den Herren äbte»

seliger gedechtniß und unzhar ufgeloufen ist." 1. Dem Brandolf Rotter (Notier?), Tuchmann in Lucer»,

63 Gulden in Münz. 2. Dem Meisterknecht im Gotteshause bei 60 Gulden Lidlohn. 3. 200 Pfu»d

Hauptgut, welche der Herr selig um Zins von Heini Horstler (Hurschler?) entlehnt hat. 4. 100 Krone»,

die der Herr selig vom Kirchherrn in Buochs um Zins aufgenommen hat. 5. Dem Ammann Jmfeld M

eine alte Schuld 24 Gulden. 6. Dem Wilhelm von Moos, Krämer zu Lucern, an alter Schuld 16'/-« Gulde»-

7. Dem Peter Promettler (Barmettler?) 21 Kronen. 8. Dem Glaser zu Lucern, Jacob Boßhard, 15 Guide»

5 Schilling. 9. Dem Schultheiß von Meggen, wegen gar alter Schuld, 14 Kronen 20 Schilling. Su»n»»'

1395 Pfund. «R. Der Abt zeigt an, wie der Schaffner ihn leicht halte und wenig achte, „er im in d'he»d

lugen müsse", er, der Abt, habe gar keine Gewalt, als ob er unter dem Schaffner stünde und nicht ihi»

gleich wäre. Anderseits meint der Schaffner, der Abt sei ihm auch zu „hoffärtig und überlegen" und acht"

ihn nicht. Der Abt behauptet hinwieder, er solle gehalten werden, wie seine Vorgänger, die als Obere des

Gotteshauses alle Verwaltung gehabt haben; insbesondere habe der letzte Abt, Bernhard, alle Gewalt fü"

die Haushaltung besessen und dadurch einen gehorsamen Convent erhalten. Abt Barnabas habe Alters wege»

einen Schaffner begehrt; der aber sei dem Abt nicht widrig, sondern gehorsam und unter ihm und de»'

Gotteshause nützlich gewesen, wobei man nichts habe verscheinen lassen, und der Convent in Gehörs»"'

erhalten worden sei. Wenn der Abt unter dem Schaffner stehen müßte, so würde ihn der Name Abt iven'3

schirmen, und würde ihm billig verleiden unter jenein zu sein; nach geistlichen und billigen Rechten aber s»^
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< . <. Die Boten wissen auch was im Frauenkloster zu Engelberg
der Schaffner der untergeordnetesein, Heimbringen. . ^ern Gotteshause,„d.e
verhandelt worden ist; wie sie dort auch miteinau e ^ sonderlich die srowen in zwytracht smd ,
Priester partigisch, die alten eins und die jungen e Gotteshäuser erhalten werden, wie sie
s° daß da wo l vonnö.hen ist, ein ^ ,i Betreff der Brücke undMistet worden sind. t. Jeder Bote weiß auch seme Obern z.
der neuen Pfründe zu Wolsenschießen angezogen wor ei

309.

Karau 1554, 9. Mai.

, Asischiede > k. 10S- Basel - Abschied. Band
Ttaattarchiv Züriev! Acten LuggaruS. TtaatS^rch.v^Bcrn^ Abschiede.

Tag d-r »«- S,°d.° Zü-i». B-rü, «°i°l m.d Sch°IIH°«I°« S-°--S-I°»d«: Zürich. J °lM» EM,

«ld-bra»d. (B-rü lücht b°Ia»nt.) li.maamS ü-mblchi-d-t w-rd-n, di- VN Ol« ,»

Zu Frelbur» ist in B.ir.ff d-r ' »blich« >md sich »>ch> M--V-.schr-ch>mg^agen freundlich anzugehen, daß sie von ihrem H-nr a Abbruch der Rechte derselben errichtet wor en
bedienen, die ohne Wissen der vier Städte und ^ .n° ^ ^ ^e
'st- Hiebet läßt man es verbleiben, nut dem Bus I - . Ger dieses Schreiben Antwort zu
Angelegenheit schreiben und sie auffordern wolle, au ^ hGer vorschreibe, daß man einander
g°ben, zumal ihr Vorgehen auch dem Landfrieden " S S ' Eidgenossen in den gemeinen Herrschasten
bn allen Freiheiten, Herrlichkeitenund beschlossen, welche ihre Meinung
haben, belasse., solle. Indessen wird dieses auf Geneh^ ^ ^ Glarus schreiben, doch ohne
beförderlich au die von Zürich berichten sollen. ^ Gerlichen fryheit und weltlichen ansprach .

hiebet der Religion zu erwähnen, sondern als m ^ Luggarnesernerrichteten Verschreibung
Dabei soll man ihnen eine Copie der zwischen den VI ^ ^treff des unleidenlichen Eingreifens
ubermachen, damit sie auf der nächsten Jahrrechnung ^ ^ erhaltener Aiitwort der VII Orte
b" VII Orte äußer., können. Denen von LuMrus " ^ Co.nniune Luggarus angenommen
nicht schreiben, damil, wenn diese behaupten, ^ ^he,.den Boten sollen die vier Städte
worden, man dieses ablehnen kann. Den aus W ^ ^Migige Antwort geben, gegen dieselben
Allmacht geben, sei es, daß die VII Orte am'ehnMe ^ ^h^fen werde. -^ürzufahren, .nit Nechtbieten oder andern Mitteln,

Den Abschied unterzeichnet der Stadtschreiber zu Aarau. ^t. A. Zürich: Jnftructions-

Die Rainen des Zürcher Gesandten aus semer Basler Exen.plarS; derjemge d^ Schaff-bnch 1544—1554. k. 361; derjenige des Badl ^ ^ ^ Mai 1554. St. A. Zürich. A. gghanser aus der Missive von Schaffhauscn an Z

Wir fügen folgende Acten an: Fünch. Obwohl Alles nach dem Rath

schlage Gottes gehe, so sei es doch dessen Wi e, a^ ^ Nöthen und Aengsten Zuflucht zu enen von
dargebotenen Mittel gebrauche. Daher ue)wen IN,
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Zürich, die nebst andern ihnen Gott in diesem zeitlichen Reich zu Herren gegeben habe, und berichten ihnen

daher Folgendes. Als in den letzten Jahren die VII Orte gesehen haben, daß in der Landschaft Luggarus

das Wort Gottes bei Vielen geleuchtet habe, so haben sie Einige aus der Gemeinsame mit Drohungen und

Schrecken versammelt und sie gezwungen, einige Briefe mit dem gewohnten Siegel der Commune zu besiegeln,

welche Briefe von den VII Orten hingeschickt worden seien, „doch mit der geschiklichkeit, daß die unfern und

nit sy, die Herren, diser briefen dichter und autores geachtet wurden". Die Commune habe dieses gar nicht

begehrt, immerhin sei kein „Gottesfürchtige::", deren über zweihundert seien, dabei gewesen oder hätte zur

Sache eingewilligt. Die VII Orte seien nun aber bestrebt, die göttliche Gabe des Glaubens auszureuten

und schreiben drohende Briefe, wie denen von Zürich ein solcher durch Bisutius abschriftlich mitgethcilt

worden sei. Auch jetzt übermittle man ihnen einen offenen Ruf, wie der aus dem Italienischen ins Lateinische

verdolmetscht und von Schreiber Walter Roll übersetzt worden sei. Man sei überhaupt entschlossen, in allen

Anliegen der bedrängten Kirche sich an die von Zürich zu wenden, in der Meinung, daß, was man dahin

berichte, auch den drei andern Städten geschrieben sein solle, wobei man immerhin den den XII Orten gethanc»

Eid halten wolle. Wenn daher die vo» Zürich ein Mittel wissen, ohne daß der Friede und die Einigkeit

Aller dadurch gestört werde, die Evangelischen zu Luggarus von dieser unchristlichen und babilonische»

Dienstbarkeit zu entledigen, so mögen sie das ihrer Kirche zuwenden. Die Evangelischen zu Luggarus könne»

ihre Kinder nicht ohne große Gefahr nach christlichem Gebrauche taufen und das Sacrament begehen. Taufe»

sie heimlich, so nenne man sie Wiedertäufer; geschehe es öffentlich, so sei man ihnen und den Dienern aussätzig,

nenne sie Ketzer und Lutherische, denn sie bedienen sich dabei weder des Salzes, Oels, Speichels noch anderer

Dinge. Wenn es Gottes Wille sei, möge man sie daher aus des Antichrists („Entchristen") Dienstbarkeit
erlösen.

St. A. Zürich: Acten Luggarus, italienisch und deutsch. — St. A. Bern: Evangelische Abschiede k. 105. — K. A. Basel: Abschiede
Band L6. — K. A. Schaffhausen: Correspondenzen.

1554, 21. April. Zürich an Bern (und die übrigen evangelischen Städte). Die Evangelische» Z»

Luggarus haben denen von Zürich durch ein Schreiben angezeigt, wie sie von den VII Orten gedrängt

werden, von der evangelischen Religion abzugehen. Ausführliche Rekapitulation des Mandats vom 16. Februar.

Dieses Fürfahren der VII Orte und diese Unterdrückung der armen Christen sei denen von Zürich im höchste»

Grade mißfällig. Auf dem letzten Tage zu Freiburg sei zwar unter den Gesandten der vier Städte

verabschiedet worden, wie man an dem nächsten gemeineidgenössischen Tage die VII Orte angehe» und was

man von ihnen begehren wolle. Das aber verziehe sich bis zur Jahrrechnung zu Baden und inzwischen

werden die biedern Leute fort und fort gedrängt und unterdrückt und geschehe den übrigen Orten Abbruch

an ihrer Gerechtigkeit. Man habe daher hievon an Bern wie auch an die beiden übrigen Städte Kenntinst

geben wollen und erbitte sich ihren Bescheid, ob man nicht schon vor der Jahrrechnung ein Einschen thun oder

zuwarten und dannzumal gemäß dem Abschiede von Freiburg vorgehen wolle.
St. A. Bern: Evangelische Abschiede ^ k. S6. — K. A- Basel: Abschiede Band - K. A. Schasshansen: Correspondenzen.

Zufolge der eingekommenen Antworten schreibt dann Zürich unterm 30. April diesen Tag »us>
St. A. Zürich: A. Luggarus.

Vermittelst Missive an Zürich vom 12. Mai billigt Bern und mit solcher vom 16. Mai Schast'

Hausen, St. A. Zürich: A. Luggarus (Basel fehlt) den Beschluß des Tages, demnach nun Zürich im Na»>e"

der vier Städte folgende Schreiben erläßt:

1554, 17. Mai, Zürich. Burgermeister, Schultheiß und Räthe der vier Städte Zürich. Bern, Bass^

und Schaffhausen an die VII Orte. Man habe gründlich erfahren, die von Luggarus haben sich in Betrest

des Glaubens gegenüber den VII Orten verschrieben und verbunden, sich in demselben wie die genannt

Orte zu halten, und bei Ehren und Treuen gelobt, hiebet zu bleiben, so, daß wer dieses nicht halten würds,

bestraft werden solle, wie das in gleichen Fällen bei den VII Orten geschehe. Man bedaure sehr, daß ^

VII Orte in dieser Angelegenheit aus sich selbst und hinterrücks der vier Städte in gemeine» Herrsch»^"
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sich solche Eingriffe ... d.e Rechte dor letzten! Abschied von Luggarus habe der Landvogt
was aus folgenden Vorgangen erhelle: 1. ^ . einige Personen des Landes verwiesen,
daselbst auf Geheiß der VII Orte geraume A"t vorder^ Vcrtriebe.ien ihre Weiber und Kinder
2. Auf der genannten Jahrrechnung haben die Bot ^ten zu Masox in die Schule und Lehre

s. Ein».. di- ch-- Ki.d.. b-. ....d »i
,-Iha» h-II-n, I-l g--«>h-» Word,», di-ft»-» -- ^ i-stlmmt» S-P b°i S»-I- »« L-ch und
Worden), daß wer Bücher der neuen Religion besitze ^ ^ Weitern enthalte. 4. Ab einem
Gut dem Landvogt zustellen solle, wie der betreffen ^ übrigen, ganz drohend nach Luggarus
Tag zu Bade» haben d.e Boten der ^^rte. ohne Vorw sen^der u ^g ^ ^
geschrieben, wie dort Wider Brief und Siegel gehan ' ^ ^ um sie dermaßen zu bestrafen, daß ste
hierauf beharrt würde, man veranlaßt Ware. Boten h Verschreibung. Solches gereiche zu»,
zu». Gehorsam zurückkehren werde», Alles m Kraft d ^ ^ ^ ^ Darstreckung Leibs und Guts
Abbruch der Herrlichkeit der vier Städte, die ste daselbst ^ vorschreibe, daß beide Theile einander
und großer Koste» erobern geholfen habem Da nun v sMn verbleiben lasten, so bitte und
m den gemeinen Herrschafte» bc. ihren Freiheiten Vorgehen.Herrsche». Gebieten und
begehre man freundlich, die VII Orte wollen v ^ ^ ^ ^ und gemein sein lasten. Wie denn
Strafen zurücktrete», und die Regierung und Vcrwa 3 ^as wolle man mit freundlichem Tank
die vier Städte hierauf auch Anspruch zu haben g - beschützen.Bitte um Antwort auf der
annehmen und die VII Orte bei dein, wozu ste Rech )
Jahrrechnungzu Bade». Besiegelt von Zürich. ^ g A.Frejburg-Missivm über cidgcnöMche V-rhäitnisle.

St.A.Lu-°rn-Un-ing°bund°n°^
, «^,„sts,AK und Räthe der vier Städte Zürich, Bern, Basel

1554. 17. Mai. Zürich. Burgerme.st^, Schulth.ß^u Errechnung zu Luggarus habe man
und Schaffhausenan Glarus, Aus dem Absch.e ^wrus und der vier Städte vielfach herrschen und
ersehen, wie die VII Orte daselbst hinterrücks derer von G blassen, bei Strafen von Leib
regiere». Leute mit Weib und Kindern verweisen un ^ ^ ^ erkundigt habe, habe man erfahren,
und Gut. Als man sich um die Ursache dieses gewaltinachtS ^) übrigen fünf Orte bei Ehren
d-i di- ««. sich ,-i d.» VII O-.-N d-> WIch.P di.I°.
und Treuen verschrieben und verpflichtet haben, wie ^ Orte seit jener Jahrrechnung, auf
Verschreibung ersehen mögen. Von daher se. es 3° ^ Mtwisten der Boten der übrigen Orte,
dw genannte Verschreibung gestützt, ab einem Dag z ' ^„aaruer Eid und Ehre gebrochen, und W.e
g°»z drohend nach Luggarus geschriebenhaben. atStzaie^ Boten hineinsenden und mit gebührenden
d-e VII Orte, falls die Luggarner in solchem Bmehi welche die Herrschaft Luggarus
Strafen sie zu», Gehorsam bringen werden. Das yao ^ ^ Orten schriftlich zu
auch erobern geholfen haben, zur Aufrechthaltung .)rer - ^ abzustehen und die Regierung und Verwaltung
beklagen, mit dem freundlichen Begehren, von solchen ^ 3 nächsten Jahrrechnung zu Baden
zu Luggarus eine gemeine Sache bleiben zu lassen . ) ^ besondere Mittheilung gemacht worden sei.
Autwort zu geben, von welchem Schreiben " »erlaunen und dann das Weiter Nöthige verhandeln.
Auf nächster Jahrrechnung werde man also Ilnt e Glarus Abbruch geschehe, so habe man
Da durch das angezeigte Vorgehen der VII Orte a ) ^inung. daß sie auch zur rechten Zeit handeln
auch ihnen von der Sache Kenntlich geben wollen, ^xi. ^Original». Eb-ndai-lbst- A. Luggarus.
w«den. Es siegelt Zürich. s.. «. M.ch--.^0
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Areiburg. 1554, 18. Mai.
Staatsarchiv Zürich: Tschadische DocumentensammlungBand XI. Kaiitonsarchiv Arcibnrg : Bailliage SruycreS.

Gesandte (Obmann und Schiedrichter) - Uri. Amandus von Niederhofen, alt-Aminann (Obmann)-

Schwyz. Georg Reding, Ammann. Glarus. Gilg Tschudi, alt-Landvogt zu Baden und des Raths

zu Glarus. Solothurn. Urs Surr), Schultheiß. Schaffhausen. Alexander Peyer, Burgermeister.

Die genannten Obmann und Zusätzer sind in Folge einer vor den Boten der XIII Orte gewalteten

Verhandlung als Schiedsgericht zwischen dem Grafen Michel von Greyerz und dessen Gelten, einigen Städte»

und Landen in der Eidgenossenschaft und einzelnen ihnen angehörenden Personen, auch auswärtigen Parteien,

in Betreff des Erstern Schulden, von den Parteien aufgestellt und von den Eidgenossen insgemein verordnet

worden. Es werden nun die Anbringen der Parteien vernommen; insbesondere legen für den Grafen dringende

Bitte ein seine Gemahlin, Magdalena von Mioland, Frau Rosa von Vergie, seine Base, der Herr von

Villarsel und dessen Frau, des Grafen Schwager und Schwester, und andere Freunde und Verwandte, da»»

auch Schultheiß und Rath der Stadt Bern und der Herr von Vergie, Gubernator der Grafschaft Burgund-

Anderseits antworten die Schuldforderer. Mit Willen aller Betheiligten wird nun folgende Vereinbarung

getroffen: Die Ansprecher gestatten dem Grafen ein ferneres Ziel bis nächsten St. Gallustag (16.October)

unter nachfolgenden Bedingungen: 1. Die Frau Gräfin verspricht und verbrieft in bester Form, in genanntem

Ziel den gemeinen Ansprechern 15,000 Kronen in gutem Gold in der Stadt Freiburg zu erlegen. Diese

sollen den Ansprechern, je dem ältesten Datum nach, ausbezahlt werden. Würde diese Summe für Tilgung

der Zinse und Kosten aller Ansprecher nicht ausreichen, so mögen die jüngern Ansprecher, welche hierdurch

nicht befriedigt werden, die Herrschaften und Güter des Grafen angreifen und hierum Recht ergehen lasse»-

2. Der Graf soll in Beisein von Obmann und Zusätzern mit jedem Ansprecher dessen Briefe und Siegel

untersuchen und die Reihenfolge derselben feststellen. Würde sich hierbei Streit erzeigen, so soll sich der Gr»!

ohne alles Sperren und Widersetzen dem Entscheide der Schiedrichter unterwerfen. 3. Bis auf benanntes

Ziel sollen alle Anforderer mit der Verfolgung ihrer Ansprüche gänzlich stillestehen. 4. Die Kosten, welche

den Ansprechern auf den frühern Tagen zu Freiburg und Peterlingen aufgelaufen sind, ebenso diejenige»

für den Obmann und die Zugesetzten auf dem gegenwärtigen Tag sollen der Graf und die Gräfin gemäß

ihrem jetzigen Erbieten bezahlen. 5. Dabei soll es im Uebrigen gänzlich bei dem früher hier beschlossene»

Anlaß verbleiben, insbesondere sollen Obmann und Zusätzer nach Ablauf des jetzt gestellten Ziels wieder Z»

Freiburg erscheinen und um alle spänige Sachen Recht sprechen, wofür sie jetzt von beiden Parteien gebete»

wurden und wofür man sich auch bei ihren Obern durch freundliche Zuschriften vertuenden solle. Dem Allein soll

unbedingt stattgethan und keine Bitte um weitern Verzug, von wem immer eine solche kommen möchte,

angenommen werden. Das Alles, da es von den Parteien auf dringendes Bewerben der Schiedrichter so

angenommen worden ist, sprechen die Letztern wie mit rechtlicher Erkanntniß, und es sollen daher nach Abla»!

des genannten Ziels der Graf und die Ansprecher, der Obmann und die Zugesetzten auf St. Gallentag Abends

zu Freiburg an der Herberg sein und daselbst in Gemäßheit des frühern Anlasses fürfahren, auch we»»

der Graf nicht erscheinen würde. Es siegeln für sich und im Namen und auf die Bitte der übrigen Ansprecht
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. m,.„s.,g,. Greuerz für sich und feine Gemahlin, wobei
Schultheiß und Rath der Stadt Freiburg, und der Gras vo ) z Zugesetzten.
sich überhin beide unterschrieben haben, und der Obmann sur r ^ ^ Abschi-r ist i» nrkundc»i°rm »ehait-» <C°p.c>.

e> n st r: st,. sM, in demselben Heft wie der Abschied (Urtheil) vom 16. October bisDie Freiburger Quelle befindet sich m vem,cioen v ,
9. November 1554.

D-- »!,.» ^ B--N. ...»
Vor dem Obmann und den Zugesetzten erscheint Ai ^gefertigt worden seien, den Ansprcchern

Da die Richter in Folge eines letzthin hier ergangenen s 1 ^ Bern nicht nur auf frühern.
des Grafen von Greyerz Recht zu halten, so '„.s-^st Greyerz und ihre Güter vor dem Schieds-
sondern auch auf der letzten Taglefftung nur uiil ^ ^ Gerechtigkeiten. Burgrechte. Verträge und
gericht zu rechten bewilligt haben, immerhin n , ! , Herrschaften,welche hinter ihren Obrigkeiten
anderer Briefe und Siegel, daß sie aber ii. ^ haben/mit dem Erbieten, jedermann gutes und
liegen, sich nicht eingelassen, fondern diesfalls Prot sür 1 ^ diejenige, welche auf dem letzten Tage
beförderliches Recht zu halten, wie das die ^"s ruc .^opie zurückläßt, ausweisen. Dasselbe dem Schuds-
zu Freiburg vorgetragenworden sc, und von ^auftragt wobei er die Herrschasten Oro». Palesieux.
geeichte vorzutragen sei der Gesandte auch sei c^griakeiten derer von Bern liegen möchten, benennt.
Chardonnay („Chardonna") und cu.dere. d,e u'°"° den alten Herren und auch dem jetzigen
Dabei eröffnet der Gesandte ewige m Betreff s 0 Antwort zu ertheilen. Obmann und Zugesetzte
Grafen geschlossene Verträge, und bittet, .hm ^ ^^cht. sie
lassen ihm anzeigen, sie haben m der^aup s. ) das Recht nicht nöthig sei. Wenn aber der
hoffen nämlich, die Sache m der Freundlichkeit s ^ - Vortraacs eingedenk sein, und würde dann

Ha»d.l zu -m-r R-chis«!»»» >»»'»-» !-«>-. I» O !, » »orz->»>>I-..-.> V-rtti»- »««

».. «,... di- «... B,.. ih.-» An,.» und^ch»
sainen in Deutsch verdolmetscht allda haben wurden. - ^ ^ B»>n Fr-iburgbuch vo, e. ??.

zu Freiburg den 16. (sie) Mai 1554.

Sin- w-i.--. »-». in ^

AI-- Di- ZlnlMch., ..." Tn» «i-d-- !» «ich-.,.»- «i>-° ihn. ---der jetzt hier gewesen ist. z.. vermögen, auf bestim - - ^ berichten, die für diesen
wider alles Verhoffen unmöglich, so wollen sie das rech U.g
Äüll ermächtigt seien, einen Andern von Glarus zu ^ ^ Tschudische DocumentensammlungBand XI (Original).

Unmittelbar hieran schließen sich folgende ^bandlnngen. und die Zugesetzte»
I. 1554. 21. Mai. Vor dem Rathe zu Ben eis ) ^ Gelten und des Grafen Namen, und

für den Geldstag des Grafen von Greyerz m ihr »,. » seiner Schulden und

»zählen weitläufig, was bisher ^ch die Eidge^ m ^ Gubernators vo.i Burgund und seiner
letzt zu Freiburg verhandeltworden A»f Bi s ^ ^ worden, nämlich was die im Zirkel der
Base sei ihm von den Gelten noch ein Anstan -> ^ -^^gof pätten." Sie bitten nun, die von Bern
Grasschaft Greyerz belegenen Güter betreffe. "DaM °^ ^ gelegenen Güter stillgestanden werde, dein
möchten verschaffen, daß auch nut Bezug auf die m ) '° ^rlös davon wolle er nicht verändern.
Grafen auch gestattet werde, seine Herrschaften zu ! . ^ ^ ^^j^richter ihre Instruction
sondern denen von Bern oder ihren Amtleutcn e)an g - ^ ^ ggg Kronen zu erlegen. Sodann
vor und bemerken noch, wie die Gräfin vcrspro Begehren schriftlich vor. des Inhalts:

>-«-n d-, E-.s. di- G--fi» ....d di. z--.. »m '1, ^ Och di- z--...d-.. bis »..I di-I-
Di- »»., B-r» w°ll<» ihr- A..»-l)ö-i»-.. ->ch-»-». W G«»> -
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Zeit anstellen, die Gelten des Grafen, die er angegeben habe, berufen und ihm den Verkauf seiner Güter

erlauben, den „Fürschutz" jeder Summe wolle er ihnen zustellen. „Item . . . Thierrens wider zustellen/

auch Chandon und Corsier nach bezalung der houptsume costen und schaden." Allen wird geantwortet, in

Berücksichtigung der Bitte der Eidgenossen, des Grase», der Gräfin, seiner Base und Schwester wolle man

mit Bezug auf die Forderung derer von Bern, ihrem Recht schadlos, stillestehen. Was aber die andern

Forderer belange, die meistens fremde und „von Eidgnossen" seien, und von denen einige ans Schreibett

und Fürsprache ihrer Obern Gericht und Recht erlangt haben und (zwar) beförderlicher, als die Unterthanen

derer von Bern, auch im Posseß seien und darum Brief und Siegel erlangt haben: diesen könne man das

Alles nicht Hinterstellig machen. Man wisse auch, wie die von Bern auf Tagen zu Baden, Peterlinge»

und Freiburg sich jeweilen erboten haben, jedem gutes Gericht und Recht ergehen zu lassen; ihnen könne

nun nicht gelegen sein, hievon abzugehen. Die von Bern wollen indessen aber gegenüber den Ihrigen das

Beste thun, sie bittlich angehen, ebenfalls das Beste zu thun. Damit man beinebens den guten Wille»

derer von Bern spüre, mögen „sy" im Namen gemeiner Gelten „den ussern früntlich zu bewilligen zuschrybe»,

darzu m. h. ouch verhelfen". In Betreff des Verkaufs der Güter, „was die früntlich zulassen, vergönne»/

doch jedem nach landsbruch und jedes lehcns rächt, ouch nachdem er dero gnoß ist". Sonst wolle man

niemand zwingen, und Alles soll den Rechten derer von Bern unschädlich sein, wie das zu Tagen erklärt

worden sei. St. A. Bcrn: Rathsbuch No. ZS9 und ZS0, erste Abthcilung S. d.

II. 1554, 22. Mai. Vor dem Rathe zu Bern begehrt Schultheiß Sury von Solothnrn im Name»

der Zugesetzten der Gelten des Grafen von Greyerz in Folge der gestrigen Antwort des Rathes, derselbe

wolle in ihrem Namen an die Gelten schreiben, daß sie stillestehen und dem Grafen den Verkauf gestatten:

die Zugesetzten, die weit von einander seien, wissen nicht, wo jeder, welcher erlangtes Recht habe, gesessen

sei. Der Rath beschließt, es beim gestrigen Rathschlag verbleiben zu lassen. „Mit inen schryben, aber »it

allein", wie man sich erboten habe, „und ouch sy selb under ein andern verlassen (?) und ine, Suri, darum

hie gelassen, mit m. h. in irem namen ze schryben". In Betreff des Begehrens des Grafen wegen Uebergabe

des Zehntens von Thierrens wird geantwortet, ihm sei bekannt, wie dieser mit Urtheil und Recht denen

von Bern zubekennt worden sei, (wobei man indessen nicht gesinnt sei, denselben um die Summe zu behalten)!

da die Gelten bis Galli angestellt seien, so wolle der Rath auch bis dann die Hand darob halten; „nachdem

sich dann die Handlung verlaufen, m. h. auch aldann thun, so sy des iren vernügt. Losen als in. h. i»>e

hievor bevolchen Hand über Corsier (?) und Chandon in irem namen ze schlagen von werschaft wegen Chesaust

da nun der gras mit la Bastie mehr (?) inhat, Hand abziechen, ime die verndrige ingenommene Nutzung

wider zustellen, was er zu inbringung dero costen ghebt, inHaben, dem grasen abziechen." Die Gräsin begehrt

auch Raths, ob sie um ihre Ansprachen, die sie in Frankreich und sonst haben möchte, die Parteien auf die

March bringen möchte. Antwort: Der Rath glaube, dieses könne nicht sein; was man aber mit Fürschrifte»

oder sonst ihr beholfen sein könne, dazu sei man laut dein Burgrecht geneigt. In Betreff der Löber, wen«

der Graf oder die Frau etwas Güter an sich bringen, wolle man ihnen das Beste thun, „g. haltt".St. A. Bern: Rathsbuch No. ZSS und »so, erste Abtheilung S. lt.

31t.

a5ucern. 1554, 22. Mai (Dienstag vor Corporis Christi).

Staatsarchiv Luccrn: Lauis und LuggaruS Abschiede Band II, nach dem Abschied vom SS. Juni ISSt. LandcSarchiv vbwalden: Abschiede-
KantonSarchi» Hrcidnrg: Luccrner Abschiede I.iasse LS. Kantonsarchiv Solothnrn: Abschiede Band Zg.

Tag der VII Orte.

Gesandte: Solothurn. Konrad Graf. (Andere unbekannt; von Schwyz und Freiburg niemand )

Dieser Tag wurde beschrieben, weil in Luggarus die Lutherei Wurzeln fassen will. Die Städte

Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen haben diesfalls an die VII Orte geschrieben und verlangen auf die



Mai 1554. 927

t-i- Nordel,alt der Obern ihnen Folgendes zu entgegnen:
nächste Jahrrechnung Antwort. Man besch^ ^ ihnen von denen

l, Dt- Stöbt- ».schweren iich w ^.se» sete», E- M»° n« ° ^
Verschreibung genommen, welche diese zu ^ den alten Glauben noch m ) ve ^des «ondlrtedens vor. wer w den -«« s-" chch'7,, bl-lben, D° »NN d.e -nu SuM-us
heimltch oder össentllch, der >°» ...wersolgt »" »» ^nMastlich, Edle nnd Un-W. »»'> -

»»> sreiwi»!« d... ölll Ott.» °«W> h-i-n. d°d l>° > ^ ^ dem -lt-n w»h-e

°m »et thnen Friede Md Rnh. P. °rh»n »»d ^ ^ ^ ^ ^
chnWch.» Gl-..».,, !» »>-'»-» und d° ub ° mt.Fng uud R» - ^'»>. «-.Ichre.bnng «-d.n >M», 1° Sl-ub-n d>. >'«>" ' g wen» i-m°»d d-I°M lidui

>» IM» w «U.«°.n- wm ^ ...vöhntm »NM -u
handle, denselben vermöge des angeführten r »uagarus vom Jahr löö2, als an
d.w .» Gwnl. ... H»N' Ans der ein Einsehe.. .H.M und sich NM w S °ch

d« »...herei sich ...get-ngen,h°d.» «- ->«' ^ gewesen »nd Ii- M» ^ ^ 7"
."»«gm wollen, Das sei den Balm de. Siuw .g „i das »ich. d°r «7^handle Hlnterrn-S ihnen. Ans das ^7r Berlchreibnngd-r-r »°» ^u«»rus , «»>> I-
ihm wolle, zu dem sei man berechtig, »usolg- „d im Verein »>» .h»-» «I >

.Mgegen h M-. den wo», man den Stadien <.w u ' S..d., gehandel. worden. Dm BW w
I" aber mm. nd behras. »nd nichts Hinte. ^ ^ nichts delannt . >»"-'°ud--- »"» >>»

Stöbt- IM... dann -..Niedert, °°» WI-- 7. nnthnn. die V« O-i- lMwi -n' wuch'U. u
ihesandle von Zürich iemerll, er könne der a?- » gv.g. Ihn.., s-lbs han »

die M.H.H.i, bilden, nnd der Bot. von Bern ' s «»er «»nd'n»!»' ^ Luaaar»-
J°h.r.chnn..g>n -nggarns in. Jahr. , «7ngt, »« ^"^.nAb einem Tag zu Baden haben nämlich lue Maiierau (Filiberto, Meier I 173).

verwiesen werden sollen; daraus habe r" ^as v° ^ zlnderm zugeschickt habe, sich (zu ^.itwortunggewöhnlich einige Geschenke, bestehend in Zucker, s geschehen könne, zur ^

diese Zwei verende!, daß man sie nach Baden ° r w 'N , Verwiesenen zu Lug^^
kommen lasse. Da mau aber vernommen hatte aß W U ^ Schulen der 'm en S^cte
neuen Religion anhangen und die Männer 5« 'M Verschreibung auch die ^gehalten werden, habe mau in Kraft des ^ neden. »nd ^ betreffenden

erwiesen. Da haben die Boten der Städte ^ das Mehr geworden, daß W B sendenwieder nichts wiffen wollen; aber unter den anwese. ^,^^^uen seien dann vor allen Bote ,
M Monatsfrist mit Hab und Gut ausziehen sollen. O einbringen und huiwegsuhren ^

wd haben Aufschub bis Michaeli verlangt dannt w rl,e Fru ) ^s ZrU gewa^Da habe der Bote von Zürich bei der Umfrage g , ^ der drei übrigen S a
dann möge es im Uebrigen bei dem Mehr erhoben), w°be: abe wmoch der

MU dem von Zürich gestimmt („ufghan", ^ Noten anwesend gewesen, a ^ u: ^Wihere Beschluß bestätigt worde .i sei. Es seien vertriebenen Mönchs in Bünden u Mmr«
^nggarns befohlen habe, seinen Sohn aus der Luggarus zu entferne,.
w». noch l-nggarns ...h...... ode. 'ich 7 ^ 5»."- B.ts.., A.tch bi. V»h°ud..mg mg... wder Confiscationseines Vermögens für die !uam
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lutherischen Büchlein und anderer Glaubenssachensei in Beisein aller Boten geschehen. Derjenige von Bern
habe unter Anderm bei Erwähnung der Verschreibung der Luggarner geäußert: wenn sie Viel verschriebe»
haben, so sollen sie Vieles halten, doch er wolle es geschehen lassen; dabei haben die Boten der Städte („sy")
sich nie einlassen wollen, strafen zu helfen, sondern die Sachen immer in den Abschied begehrt, und seien
allemal dabeigesessen, so daß nichts hinterrücks ihnen verhandelt worden sei; auch jüngst auf den«
Tage zu Freiburg sei ihnen angezeigt worden, was und wie man damals nach Luggarus geschrieben
habe. Wenn die vier Städte in der Folge wollen strafen helfen, so werde man sie hieran gar nicht
hindern; andernfalls aber werdeil die VII Orte gemäß Landfrieden und der Verschreibung mit dein
Strafen fortfahren. Wenn die Städte von den Bußen ihren Antheil verlangen, so wolle man ihnen
denselben verabfolgen lassen. Wenn die VII Orte früher ab dem Tag zu Baden nach Luggarus
geschrieben haben, so seien sie hiefür laut Laudfriede und Verschreibung befugt geweseil. 2. Wenn
die vier Städte den VII Orten das Recht darschlagen würden, so wäre zu antworten, die VII Orte werden
fortfahren und erwarten, wie die Städte sie mit Recht des Besitzes entsetzen wollen. Wenn den Obern diese
Antwort gefällig ist, so soll jeder Bote der VII Orte auf nächster Jahrrechnungzu Baden mit Vollmacht
erscheinen, zu beschließen, wie die Lutherischen zu Luggarus in der Folge bestraft werden sollen. ?». Die
Regierung zu Mailand hat an die XII Orte geschrieben, wie die beigelegte Copie erzeigt. Man schreibt nu»
dein Landvogt zu Luggarus, er solle init dem Gefangeneu nichts Weiteres vornehmen bis auf ferner» Bescheid
gemeiner eidgenössischer Rathsboten, die auf die Jahrrechnungen zu Baden, Lauis und Luggarus komme».
Der von Mailand ausgegangene lateinische Brief ist denen von Zürich zugeschickt worden, damit sie allen
Orten Copien mittheilen, daß diese sich berathen und die Boten auf kommende Jahrrechnung instruiren, wie
der Landvogt init dem Gefangenen sich zu benehmen habe. Von dein betreffenden Schreiben hat man auch
dem Landvogt eine Abschrift übermittelt, e. Schultheiß Graf von Solothurn meldet, daß in dem Spa»
zwischen Basel und Solothurn die von Basel die aufgestellten gütlichen Mittel verworfen haben, «l. Es
wird auch angezogen,auf nächster Jahrrechnung Bern, Freiburg und Solothurn anzugeheil, ihre Forderunge»
betreffend den Thurgau fallen zu lassen oder zum allerbeförderlichstenauszutragen,weil nicht gut sei, de»
Handel länger anstehen zu lassen, v. Jeder Bote erhält eine Copie desjenigen Schreibens, welches der Herr
von Bassefontaine den Gesandten zugestellt hat. t. Die Voten wissen, warum von Schmilz kein Bote
erschienen ist, „von wegen als inen die tagsatzung, so dem ainmann zu lachen (oder Lachen?) geben, ine»
zeschiken nit zukomme". Auch von Freiburg war kein Bote anwesend.

Der Name des Solothurner Gesandten aus dessen Instruction, K. A. Solothurn: Abschiede Band 32.
In, Obwaldner Exemplar fehlt in u 1 die Erwähnung des Vorgangs auf dem Tag zu Frciburg,

«, 2 fehlt ganz, ebenso k; im Freiburgcr Exemplar u 1 wie bei Obwalden, von 2 fehlt der erste Satz'
ferner fehlt «I; im Solothurner Exemplar fehlt bei a, 2 der Beschluß wegen des Rechtbietens, ferner «I.

Zu ». Der Tag wird durch ein Ausschreiben von Lucern vom 9. Mai (Mittwoch vor Pfingsten)
veranlaßt, womit die VII Orte auf den 29. Mai, Abends an der Herberg zu sein, eingeladenwerde».
Lucern findet sich hiezu veranlaßt durch ein Schreiben von Uri, mit welchem ihm eine Missive von Walter
Roll, Landschreiber zu Luggarus, vom 3. Mai (Auffahrt) mitgetheilt worden ist. Die letztere ist folgende»
Inhalts: Er habe schon früher wegen einiger Luggarner, die sich dem neuen Glauben anhängen, ernstlich
geschrieben und hierüber zu Tagen mündliche und schriftliche Anzeige gemacht, damit allfällige Mittel ergriffe»
werden möchten, diese eingewurzelte Sccte auszureuten.Die VII Orte haben ihm hierüber oft Beschs
gegeben und er diesfalls vielfaches Einsehen gethan. Aber dessen ungeachtet scheine ihm, es seien Einigt
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Marten noch durch Geldstrafen abwendig zu machen seien,

von dieser Secte so befleckt, daß sie weder Mit Worten ^ letzter Fasten habe er nn Namen

so.tdern die Sache je länger je mehr nn Dorfe Lugga lassen, jeder solle in dieser heiligen

der VII Orte einen öffentlichen Ruf thun und m ^ erstatten, was christlichen Leuten gebühre.

Zeit beichten, das hochwürdige Sacrament emp angen un ^ Verschreibung enthalte. Ebenso.

bei der Strafe, die die in Betreff des Glau .^„--.iben solle damit diejenigen, welche jenes unterlassen,

daß jeder Priester alle Personen, die er beichthore, auf, ) Ruf, von dem er eine Copie übersende,

bestrast werden können, mit einigem andern Beifügen, Personen enthalten haben, die bei ihnen

enthalte. Er habe dann von allen Priestern die Zc , Machen bei unserer lieben Frauen Kirchen

gebeichtet haben, abverlangt, und mit dem Eizpne, er fünfzig Personen weder gebeichtet, noch das

auf dem Berg ob Luggarus geprüft und gesunde». ß ^ ^ „,an am Charfreitag die Passion

Sacrament empfangen haben. Er sei ebenfalls berM- ^beschlossen i was sie da gethan haben wisse

gepredigt habe, haben sich Einige der neuen ^ec c . Er habe auch von zwei ehrenhaften

er nicht, sie werden aber wohl daselbst ihre Synagoge >>). ^ bei Gelegenheit mit Einem, der auch nicht

Priestern Kundschaft eingenommen, die da gesagt haven, , ) Sacrament zu empfangen; nachdem

gebeichtet habe, geredet und ihn ermahnt, die Beicht r ^ erwiedcrt. er sei gewiß auch rn der

er ihnen gesagt habe, warum er dieses nicht thun wo - i ^ bei dem Nachtmahl, das auch Einige

Synagoge, die am Charfreitag gehalten worden sei, ^ ^^^„„„lung am Charfreitag habe stattgehabt
miteinander genossen haben. Auf das habe er g b ' Osterfeiertagen miteinander em Nachtmahl

aber er sei nicht dabei gewesen; er wisse auch, aß i davon gegessen und auf diese Art das

genossen und zuletzt Brod genonnncn und feder el»e, n ^ ^ Kiiider getauft worden. Als

Sacrament empfangen haben. Nach dem Nachtma) christlichem Gesetz zur Pfarrkirche zur Taufe

dann der Erzpriester ihn gefragt habe, ob diese . . diese Kinder längst vorher geboren, „oder mit

getragen worden seien, habe er geantwortet, er wlffc ' der Betreffende wahrscheinlich auch des

worden, wie wol er es den vätern anzeigen Hab - einvernehmen, sondern zuerst sich erkundigen

neuen Vornehmens sei, so habe er (Roll) ihn Nicht a s ^ befragt werde. Er. Roll, sei gesinnt

wollen, ob man vielleicht verlange, daß er "eller^ -> Krankheit aber gehindert worden. Von

gewesen, auf die Landsgemeinde zu Uri herausz» , -volaendes: Wo immer ein ausgelaufener Mönch

Vielem, was noch zu schreiben wäre, erwähne er "ur > . wuben"), da werde niemand „usgeschlagcn .

oder Pfaff sei. laufe derselbe nach Luggarus zu h""") ,^ise, so sei doch zu besorgen, daß ffe sich

Obwohl er solche Leute und Ihresgleichen aus den ^ Einsehen thun. später werde weder

zeitweilig heiinlich wieder dahin begeben. Man 1 ^erstütze sie allerdings nicht; aber man möge

Wort noch Schreiben etwas helfen. Der stWe-an » Landvogt, der von Zürich komme. Unter¬

bedenke». wie die Sache sich gestalte, wenn fle W den , finde er nicht für gut; d.e Boten

stütznng finden. Ein Verweisen der Sache auf We ackM^ahrrech^^g ^ Sache
seien dann mit andern Geschäften sehr beladen; best" ' es wäre denn, daß inan für besser

wegen Botschaften hereinsenden, um die Betreffen en i ^ Geschwindigkeiten gen Lowis oder e enz

fände. baß „ich derselben knaben einen oder zwen „.arter befragt, welche joch 'r fynagog

geschikt, daselbst die landvögte sy annemmen hellen >" g ^ Orten („üwer wyshell"). Der Erz-

und irs fürnemmens sigend". Er überlasse aber die ) ^ wolle» diesfalls selbst hinschreiben.

Priester und der Mönch bei unserer lieben F"» haben z wcht befleckt, sondern nur Ewige

damit ein Einsehen ge chehe. Die ganze Landschaft st mt d e r

M de». Dorf Lnggan.s, wo aber auch noch Ack ^ ^ w ^
Schreib-., im K. A. ,ch ^ Satz von Ziffer 1 in unser.» Text

In, Original ist Ziffer 2 dieses Artikels zw.sch. ^ klarer Absicht, den Zusa.nmenhang

und den vorgehenden Theil dieser Ziffer cmgesugt. w i,„ Original nichts weniger als ein formelles

w dieser Weise zu gestalten ; der ganze Artikel bildet r wha pt «'

Meisterstück und seine Wiedergabe verursacht daher ein g 117
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Zu Il>. 1554, 17. Mai, Mailand. Präsident und kaiserlicher Rath zu Mailand an die XII Orte.

Der Landvogt zu Luggarus habe einen gewissen Bartholom« Testamata, gebürtig aus dem Eschenthal, ins

Gefängniß gelegt, unter der Vorgabe, er habe den Bartholom» Frantsch, auch einen Eschenthaler, im Eschenthal

umgebracht. Der freundlichen Aufforderung, den Gefangenen freizugeben, weil er in der Herrlichkeit des

Landvogtes nichts verbrochen habe, habe der Landvogt nicht nur nicht entsprochen, sondern den Gefangenen

nur mehr gepeinigt und ihm vorgehalten, er habe auf des Kaisers Gebiet auch Diebstahl und Raub verübt,

als ob ihn dieses etwas angienge. Da dieses Benehmen dem Recht und dem angenommenen Frieden und

den Bünden entgegen sei, so ersuche man, den Landvogt zu warnen, daß er sich anders benehme und den

Angehörigen Mailands freie offene Straße durch sein Gebiet gewähre. Wenn jemand auf den Testamata

zu klagen habe, so wolle man diesem, wie immer, gutes Recht angedcihen lassen.
St. A. Lucern: LauiS und Luggarus Abschiede Band II, bei diesem Abschied, deutsch und scheint doch Original. Die vom Buchbinder

theilweise eingeklemmte Unterschrift lautet soweit lesbar: k'rave. I>e I>ranixro. — K. A. Freiburg: Abschiede blasse 80, die Unterschrift
liest man hier wie ?anixrc>. — K. A. Solothurn: Abschiede Band 33, beim Abschied vom 7. Juli 1555; die Unterschrift liest man hier
wie Pampio.

Zu v. 1554, 19. Mai, Solothurn. De l'Aubespine an die zu Lucern versammelten VII Orte der

Eidgenossenschaft. Er habe diese Tagleistung besuchen wollen; als er aber vernommen habe, daß man nicht lange

beisammen bleibe, habe er seine AnHerkunft auf die nächste Jahrrechnung verschoben, in der Meinung, daß

wenn inzwischen etwas geschehe, das der Vereinung und der guten Freundschaft beider Theilc entgegen wäre,

die Eidgenossen, wie bisher, sich als gute Freunde erzeigen werden. Er habe hiebet namentlich de»

beabsichtigten Durchzug von Don Fernand im Auge, von dem dieser erkläre, er werde im Herausrciten aus

Flandern den Weg durch „dise land" nehmen. Er berufe sich diesfalls darauf, er sei nach den Tractate»

berechtigt, unbewaffnet und nicht in großer Gesellschaft und so, daß es weder „unsern" Landen, »och

Italien (?) zum Schaden gereiche, durchzupassiren. Diese Sache betreffe die Eidgenossen und deren Knechte,

„so da sind", ebensogut als den König. Besser wäre es, wenn jener ganz anderswo passirte, zumal er

letzthin so stolz gewesen sei, daß er den Eidgenossen, nachdem er ihnen viele Mühe und Unruhe veranlaßt

hatte, die Ehre, welche sie ihm erwiesen haben, verachtet habe. Der Gesandte bitte daher, vorzusorgen, daß

dieser Durchzug weder den Eidgenossen, noch dem König zum Nachtheil gereiche. Es sei wahrlich am Platze,

daß jeder seine Freunde bewahre und den Feinden keinen Vorschub leiste, da der Krieg allenthalben so groß

und streng sei. Der Gesandte habe die Copie des Briefes, den der Kaiser kürzlich allen Orten zugeschickt

habe, gesehen; es sei derselbe mit wenig Grund geschrieben und enthalte keine „Anzöigung" oder Auslegung

der Erbeinung, die so oft angeführt werde. Es geschehe das einzig zum Zwecke, um diese Erbeinung auch »»!

jene Lande anzuwenden, die der Kaiser widerrechtlich als Raub innehabe, wie das Niederland, Luxemburg.

Spanien, Mailand, Neapel und andere, als ob die Eidgenossen und jedermann nicht längst wüßten, wie die

Sache sich verhalte. Besondere Neuigkeiten wisse der Gesandte nicht zu melden, da man erst in großes

Rüstung begriffen sei; der größte Kriegshaufe werde da verwendet werden, wo der Kaiser sich selbst befinde!

der Gesandte hoffe von dorther bald gute Nachrichten zu erhalten. In Spanien betreiben der Herr vo»

Vendome und der Herr von Navarra ebenfalls große Rüstungen; auch auf dem Meere werden

veranstaltet. Der Herr von Brissac begebe sich mit fünfzchntausend Fußknechten und de» Leuten der Eidgenosse"

und einem Theil der Reiter auf den Marsch gegen Siena; Peter Strossi (Strozzi) sammle allenthalben Volk. U»>

die daselbst befindlichen Graubündner zu verstärken, habe der König viertausend Landsknechte und sechstausend

Gascogner („Gaßgunger") über das Meer geschickt; diese seien in Corsica angekommen und begeben sich """

dort nach Siena, so daß der Herzog von Salerno und der Markgraf von Marignano („Marian") gen»g

zu schaffen haben werde». Unter den Feinden („inen") sei bereits Unwille und Streit vorhanden, weil der

Kaiser dem Herzog von Florenz das Geld nicht geschickt habe. Dieser Herzog habe unklug gehandelt, daß

er sich ohne Ursache „unter" den Kaiser gelassen habe; die Italiener verlassen ihn. So stehe es zu Sie»"

ganz gut, „und habent alle fryheit wie vor", ungeachtet den Eidgenossen vor Kurzem diesfalls einige Lüge"

vorgegeben worden seien. Diejenigen, welche eine Feste an einem Ort der Stadt errichten wollen, seie"

heftiger belagert, als die Andern. Was weiter sich zutrage, wolle der Gesandte in Treuen berichten.
St. A. Lucern: Acte» Franlreich. — K, R. Freiburg. Bei diesem Abschied
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312.

.... , (Montag). Jahrrechnung.
Waden. 1554, -> »..ria., »°nd-°.

S.->a.«ara.i° ^uc-s''- ^.7o7."ch.° S»°Ma..s°n: M'Ich.-dc.

Bd. 1«. «a...°..»"c".v -°"" Stadtschreiber. Bern. Ambras

Jmhof, des Raths. Lucern. ^an" J°bann S'genst^ des Raths. Frei-
Schwyz. Georg Neding, Landammai - Landannnann. Baseb ^ ' Urs Ruchti, des Raths.
Stacker, Annnann. Glarus. DromMs Busst, L d Gras, SchuW'ß.
bürg. Niktaus Gottrau, des Raths. S°l° Appenzell. Joachun Meggelr.

Schasshausen. Ulrich Pstunr ,Panuer )rrr ^^^ i Er habe Anstände
E. A. A. k. 109. iMam - Kathol. A ^ ^ Abt ^ Rhenmn ^Gerechtigkeiten und

». Vor den Boten der VII Orte er ^„gUsfen in serne a lyerg ' eingelassen,

mit der Gräsin und dem Grasen von Sulz I ^ Herren Grasen" haben s) ersuche daher,
Freiheiten; er bitte diessalls um H.che um ^ ^„en gütlichen äer eidgenössischen Orte
'NU Bezug aus die obwaltenden Sp -dsboten zu bewilligen, rh'N hat nun eine solche

»M °°>. Zürich m.d LMM, i- -»>-" N° A„.,„ r-«Wd>» ^ Anltiiüd.
beständig zu sein; den Tag wolle er Sache heimzubnngen, st ) z ^ Wenn die VII Orte
B°iIch°I, d,m Ad, b.wW»>. '» zw w-I.-- »->>«'77. °- d-r Ad, mi.Bqüg a»! I«"
mcht gütlich beigelegt würden, Thurgau rechten nrußten. so Nechtsverhandlung

Mi. d.„ dr.i S.«m w.»m w ««"7.^7-... ch« »>«>»' 7 ' «'i,1 S.M..I »«>..' d.-
Gotteshaus ihnen guten Bericht geben. miiae seine Bemerkungen I tz sei' er wolle nun
°>-«!ichl »ich, jiizk,,», i°>, I« wiinlch' " ,z SiZrmh-rr» ml»""' "" '? Uüd Erwimtmße.
»d, I.im F-.ih.i.m W..M »'«-'7' W I.!-" ^ 7 >°"
niemand anders als die VII Orte als Rathsboten der die Prälaten
Ue der Herr zu Rheinau zu besteheu hatte, mu rwn^ ^ ^ ^es habe er, der
das an seinen Briese» klar ersehen könne. dann nach Nhemau g ^ awlle sie aber
und Gotteshäuser im Thurgau Rechnung 'Vun ^ sei mit der c ,nr Städte gehe
Abt, bevor ihm die Rechnung erlassen w°^n s ' Gotteshauses, a> z b . ^ shre

nur den VIl'Orten, als den Schuh- ^ ^rte ^ Mch« ^u ^ ^
du Sache nichts an. Nachdem er dann den ^ ^ ^adte 3^« '
Verehrung ausgerichtet hatte, habe er zu » . ^x„ken, aber von >' Thurgau von den Boten
unwerthe Gäste seien, so wolle er ihnen „da s ^ andern Klostern ^ Gotteshaus Rheinau

dann dem Abt die Rechnung erlassen u diese im Henureüei gegeben und zu
u°n je zwei Orten eingenommenworden. ^ ^ aus den VII S'VN eme ^ Alles genugsam
gekommen seien, habe der Abt jeweilen ern n ohne Gerechvgwt. daß Meister
denen von den drei Städten gesagt, das gebe er ^ ^„bsch'edet
beweisen. Das soll jeder Bote heimbrrngen. »
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Thumysen von Zürich das Geschütz zu Nheineck fassen und zurüsten solle. Dieses ist dann aber unterblieben/

weil Thumysen sich auf die Vogtei Kyburg begeben hat. Da er jetzt aber Zeit und Weil dafür hätte, so

wird beschloffen, daß er drei oder vier jener Stückbüchsen fassen und zurüsten solle, damit man sich ihrer

im erforderlichen Falle bedienen könnte. Der Vogt zu Nheineck soll auch, wo es am füglichsten geschehen

kann, einen „Winckel" einfassen und vergittern lassen, damit dieses Geschütz dahingestellt und eingeschloffen

werden könne, auf daß nicht jedermann darüber komme, v. Der Landvogt zu Baden eröffnet, nachdem ihm

der Untervogt im Siggamt einen Fall von einem verstorbenen Bauer, der den Obern gehöre, angezeigt und

er denselben bezogen und in Rechnung gestellt habe, werde nun dieser gleiche Fall von -dein Amtmann der

Chorherren zu Constanz angesprochen. Derselbe Amtmann habe sich auch vor einiger Zeit ohne Wissen des

Vogts in einige Häuser begeben und daselbst einige Personen als eigene Leute aufgeschrieben. Hieraus

möchte seiner Zeit Jrrthum und Span entstehen, denn es seien mehrere Herren, die eigene Leute in der

Grafschaft Baden haben, wie namentlich der Herr von St. Bläst, die von Hallwyl, Heggenzer, das Gotteshaus

Säckingen und andere; sobald ein reicher Bauer sterbe, seien diese Herren da und beziehen den Fall und die

Orte erhalten nichts. Dem könnte vorgebogen werden, wenn fürgesorgt würde, daß jede Person, Mau»

oder Frau, sich von ihrem Herrn loskaufte; wenn man ferner niemand, der einen nachjagenden Herrn habe,

den Einzug iu die Grafschaft Baden gestatten würde, und auch kein Mann sich mit einer Frau, die eineil

nachjagenden Herrn hätte, ehelichen dürfte, weil die Kinder der bösern Hand folgen. Da man oh»e

Instruction ist, so wird die Sache heimgebracht, um auf dem nächsten Tag zu berathen, wie man in Betreff

der eigenen Leute solcher fremder Herren eine Ordnung stellen könne, um solche fremden Eigenleute in der

Grafschaft Baden abzukommen. «R. Ein Gesandter des Abts aus der Weißenau trägt vor: Vor einige»

Jahren haben die von Zürich Abt und Consent des Gotteshauses Rüti verwiesen und ihres Ordens entsetzt-

Da nun der Abt von Weißenau Oberer und Visitator des Gotteshauses Rüti sei, so meine er, es sollte

dasselbe gemäß der Stiftung mit ehrbaren geistlichen Personen, die da Messehallen, singen und lesen, wieder

versehen werden; der Abt sei erbötig, solche aus der Eidgenossenschaft zu nehmen. Die Gesandten vo»

Zürich entgegnen, sie haben sich dieses Anzuges nicht versehen und besitzen von ihren Obern keinen Auftrag,

hierüber zu antworten, gebe man ihnen aber etwas in den Abschied, so wollen sie dieses heimbringen. Es

wird nun den Gesandten von Zürich und allen Boten die Sache iu den Abschied gegeben, v. Es erscheine»

Propst und Custos im Namen der Stift St. Verenä zu Zurzach lind eröffnen gegen die Anwälte derer

von Kadelburg: Die Stift Zurzach habe von Margaretha Sträulin und ihrem Manne, Albrecht Merler,

Bürger zu Schaffhausen, deren Antheile und Rechte zu Kadelburg gekauft, nämlich den Kelnhof halb, »»t

Acker und Wiesen und aller Zugehörde, die Gerichte, Zwing und Bann, Holz und Feld, Wuun und Weide

und der Vogtsteuer, mit dem vierten Theil des Fahrs zu Kadelburg, mit den Weingärten im See, mit der

Trotte und der Wiese im Bruggbach, mit allen bekannten und unbekannten Gülten und Rechten, Alles la»t

Kaufbrief von Freitag nach Bartholomä (27. August) 1451 und gemäß einem Schirmbrief des Bischt

Heinrich von Constanz auf Sonutag Cantate (11. Mai) I4K0; ebenso besitze sie einen Schirmbrief der

VIII Orte von Dienstag nach St. Vit und Modest (17. Juni) 1488, wodurch sie mit alleil ihren Privilegie»,

Freiheiten und Besitzungen in Schutz und Schirm genommen worden sei; benannte Briefe ergeben klar, daß

die Niedern Gerichte von Kadelburg au die Stift und die hohen den Grasen von Sulz gehören. De»'

zufolge, und da die Stift auch das Mannschaftsrecht besitze, so glaube dieselbe, daß die von Kadelburg ihr

auch in Bezug auf die Religion gehorsam und gewärtig sein sollen. Die Anwälte derer von Kadelburg
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Grafen zubekennt; in anderer ^eN'e M ^ Mannfchastsrechtstchr e ^^^^e zu leisten
besitzen die nieder» Gerichte, >>wmg ' Stift Zurzach wegen in Betreff
die von Kadelburg stets gererst Wen, 'e ^ ^ ,y^den dieses sernerhm Schönbrunner von
schuldig feien, haben sie stets nnlstg erst . zwanzig Ja)rcn , erfolgt sei, nach
der Religion sie nicht ferner zu drängen, ^ W, a ^ ^ ^ ^„^n Propst und

Zug, Landvogt zu Baden, ^'"^^nnd'stither unangefochten^^.n'Merl"r'auch die Mannschaft erkauft
Vorschrift des Landfriedens abgezahl „^dern Gerichten von dein I (aerade) deswegen
Custos repliciren: die Stift glaube, ""t " ^ ^ Adgenosfengereifct stnen, ^ o ^ von Kadelburg der
zu haben; wenn die von Kadelburg fn i „reinen daher ;etz > - wiederholenihr früheres
geschehen,'weil die Stift die Niedern ^Anwälte v^«^ech^'^ ^
Strft auch im Punkte der Religion zr g ^ ^ Zurzach dre weder > .ZZirt, wie sie denn
Anbringenund fügen bei, schon bevor ^ todt und lebendig' ^ über den Rhein
gekauft haben, haben die von KadeMrg „ ^ ^ Schwabe>rkrieg zu ^ ^ ^ ^ .^ch
auch noch dahin gehören; ihre ^o ^ verbrennen laffen. ^ ^ Abschied
gezogen und haben ihre Häufer enne i Männer bestimmt r/ikt durch einen Gesandten
Rotweil ziehen wostte, seien hiefür ber ^'^^^^rin zu Münsterl^ ^
genommen; Antwort aus uächstem ^-ag. ' . bestimmte Abt von an ur werden nun
vorbringen, da der zum Visitator ihres Go ^ ^ Eigenschaft ^ ^
nehmen wolle, es trete denn vorher ecr ff Ankleiden und Weihen vers rieben, er bedaure,
Wurch die jungen Frauen mit au ^ diesen

beholfen zu fein. Anderseits hat der v°n ^^^chen Bullen f M^
daß mau ihn, ohne ihn geHort zu ha'e . ^^^s Münsterlmgen ^ ^ des Klosters Münster¬
ordentlicher Visitator und Reformator - Abgabe von 19V Guste eingeführt worden,
an, es fei von Bischof Hugo durch ^^»3 ^ einer Meisterin erne er ^ Urbare
Ungen beim Tode und der Neuwahl erne' s ^ ^er könne d" Bsichol zutreffenden

und wollen hiemit fein erstes ^^"^Zeugen'darthun, daß das Kloster m ^ ^^^ationis" jährlich
und Register fondern auch durch lebem ^ 7 „abe, fondern daß ernzrg „l Freiheiten bleiben zu
Falle weder hundert noch weniger Gulden gu ^ und fein Susi ei ' .^selben eine Pröpstin
W Batzen bezogen werden. Der ste Kosteu des Gotteshauses Müns er ^ Satzungen zu
kafsen, wobei er sich erbiete, ohne nun ..^„n und zu reformiren, O Zuträglich ist, anzuordnen.
>« I-tz-u, s>- m>d d-n C»»»!»t l°d«v» i" ° d-m KW« ' "" ? Stuschr-lt-» d-r
»".m. u..d »d...^ w°- d.n ^ » «2« °«ch°.u «

7 dich, W. m„. d.m A.«k d-s B. ch 7^^ pudern >n M ° ^ ^„.zdwrst d°,°W
>» d-r -mg-j-rgtm Rrchwns I» "> W-Wch-» bchi> dwchi«, I» d»i di-

«-»-«ws «.«..U.M» !-> iuE°B°>» w'mw« d-r G°»--dw,st m.w
«d«-g-»g!»; di- stüher» s-w» und Vis« i zu chm. dam« ««>

^>bern der Orte sich veranlaßt gefunden haben,
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gepflanzet und das Kloster in sein altes Wesen hergestellt werden möge. Man bitte daher den Bischof
freundlich, zu bewilligen, daß es bei der Verfugung der Eidgenossen bleibe, damit die jungen Frauen
eingekleidet und geweilet werden, und auf dem nächsten Tag hierüber Antwort zu geben. Für den Fall,
daß der Bischof nicht entspräche, soll auf den nächsten Tag jeder Bote instruirt sein, zu beschließen, was man
in Betreff des Gotteshauses Münsterlingen vornehmen wolle, ob man den Herrn von Constanz bei seinen
Freiheiten wolle bleiben lassen oder nicht, x. Die Brüder und Verwandtendes JohanniterbrudersKarl
von Bernhusen stellen vor, genannter ihr Bruder und Vetter sei von dein Großmeister und dem ritterlichen
Orden zu Malta mit der Commcnthurei des Hauses zu Buchsee begäbet worden gemäß der diesfülligen Bulle.
Wiederholte Begehren bei denen von Bern, dem Betreffenden den Besitz dieses Hauses einzuräumenseien
ohne Erfolg gewesen. Das gleiche Haus sei früher auch dem Commenthur von Tobel zugeeignet morden,
welcher die von Bern auch um Einsetzung augegangen habe, worauf er eine schriftliche Antwort erhalten
habe, die sie verlesen lassen. Obwohl sie nun auf letzter Tagleistung auch erschienen seien und die Eidgenossen
ihrer wegen denen von Bern freundlich geschrieben haben, sei ihnen gleichwohl bisher keine Antwort geworden;
sie bitten daher miederholt, ihnen in dieser Angelegenheit gegen denen von Bern berathen und beholfcn zu
sein. Der Gesandte von Bern entgegnet, er habe sich dieses Anzuges nicht versehen, sondern angenommen,
wenn den Gesuchstellern etwas angelegen sei, würden sie „us die stündliche gschnft", die man verhört hat,
vor seinen Obern erschienen sein; das wolle er als persönliche Meinung angezeigt haben. Die Boten der
übrigen Orte lassen den Brüdern und Freunden des von Bernhusen anzeigen, sie mögen in ihrer Angelegenheit
sich nochmals freundlich an die von Bern wenden; man wolle hoffen, sie werden sich gütlich vertragen!
sollte das nicht der Fall sein, so mögen sie zu Tagen wieder vor die Eidgenossen treten. I». Als der Landvogt
im Thurgau von Villaus Gall, dem Junge», den Fall für dessen verstorbenenVater forderte, wurde dieser
verweigert, mit der Bemerkung, der Gestorbene habe das Burgrecht zu Constanz aufgegeben, sei in das
Thurgau gezogen und daselbst wie ein anderer Gerichtsherr geachtet und gehalten worden. Die Eidgenosse»
erwiederten ihm, sie halten sich für den Bezug dieses Falles berechtigt, es erzeige denn der Betreffende,daß
er von den Obern diesfalls gefreit worden sei. Gall ist hierauf von seiner Meinung abgestanden und hat
sich mit den Orten über diesen Fall freundlich vereinbart und sie bezahlt. Nun bittet er nebst einigen Edle»
und Gerichtsherren und seiner Freundschaft die Eidgenossen freundlich, da er den Sitz eines Edelmannes und
auch einige niedere Gerichte habe, und mit den Gerichtsherren reise und steuere, so möge man ihn mit Bezug
auf die Fälle und Anderes wie die Gerichtsherren halten, dann wolle auch er sich gegenüber den Eidgenosse»
wie andere Gerichtsherren erzeigen. Da man hierüber ohne Instruction ist, so wird das heimgebracht, »>»
auf dem nächsten Tag Antwort zu geben. !. I. Abgeordnete der Meister Müller und Bäcker, die vor
einiger Zeit wegen des Meyenrechts zu Wyl im Thurgau versammelt waren, eröffnen: I. Es werden jetzt
allenthalben in der Eidgenossenschaft und anderswo ohne Vorwissen der Obrigkeiten Mühlen errichtet, wo
früher bei Mannsdenken und länger keine Mühlehofstatt und keine Gerechtigkeitfür eine solche vorhanden
gewesen sei. Es sei ferner der Fall, daß Bauern und auch Andere, die das nöthige Vermögen besitzen, aber
das Müllerhandwerk und was dazu gehört, nicht kennen, Mühlen an sich kaufen; die dingen dann Knechte,
welche von der Sache noch weniger versteheil als die Bauern und Andere, wodurch manchem Biedermann
das Seinige elendiglich verderbt werde. 2. Für die Bäcker wird angeführt, wie allenthalben in den Dörfer»
außer den Städten Bäckereien errichtet werden und Bäcker sich daselbst niederlassen und backen, gleichviel ob
währschaft oder nicht, und weder etiler Schätzung noch Strafe unterstellt seien, während die dem Meyenrecht
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6 die Strafe zu gewärtige» haben.

Do... lomm, b.h «°u.m m.b »»»-.- "(-«o» Hoch....-», «°chm°chm " ,7s»..,«.

°n«.ll,... dl- d»S S-.»w..> M> ' d I..I d.m »°.'d- «°r S°chi°>w' «m w°-d°»,

Dosstlbo z,M>. o°.> dm «.»M m SI°d> > zz,.d dm B.^-u

Mim mch.u.b»>'«-°w-'m .d° °' ^^^ ^ z, HS. d°7 H77« ,.» ....d d!.

«s ,«.. °l« M. ».chm Sch-d-» wlckb« d,s R.,m«ch - -u b«ud ^ ^ ^

dringend gebeten, sie bei ihren alten .„„m dch niemand Miiltenne.stm ..... ^ von
erwähnten Mißbrauche abzustellen, auch zu ^ndanreisen, daß zwen mulistetN ,na rm , ^ ^ keine.r"

»zuvoran ein müli us der grub t .swar M werden; ebenso sollm u ar " ,^ch Brauch

diesen Müllern gutes Mehl »ut re )tem ^ ^ ^nder sollen ^ "c" ^ Handwerk nach

können und aus dem Handwerk „gewan e ^ sein und um Merster z> ^ Zürich,

und Recht gelernt haben und aus de.nsi e> . Botschaft der Kupfers Mm ihnen

Brauch und Recht probiren rurd gewahren. ^ versaut,nelt gewesen si> , außerhalb

Schasshausen und Baden für sich und ^re^^
diesfalls geschrieben haben, trägt vor. "r aeboren, alte Kessel und am o . kaufen sie

der Eidgenossenschast oder den gemeinen Bog e ^ ^ haben, seilgetragen. ,verthschast

allen Orten wo die Kupferschmiede ihren f^un ^ ^ Theil

neues Geschirr, Kessel, Häfen, Pfannen u. welches --n d« Sach ^ ^

sei, aus und verkaufen es wieder unter rem g haben, altes Geschut zum ^ vermögen

'«»«, d.i. s.., obwohl si- d.d s-7'7^°«.h»t. t d-m. >mr .MI h'w v'.'° «»"
hiemit mrd mit Ander.u das Landvolk groß ^ daher Dtebstahle Auskausen

sie sich und Weib und Kinder nicht ö" »nah n,^ nd Sie bitten daher

gehört werden. Es sei serner zu beachten, dß ^^^.^arkte.r großen ^ru 1 ) Da.nit aber

des alten Kupfers den Städte» an ^ ^ erwähnten Wifstuntnc)e a i ^ ^ Land ziehen,

dringe.td, daß diesfalls ein Einsehen gethan ^ontmen, daß ste dw ^alich h^e» sie sich

die Meister nicht gescholten werden, no ) u ^.gen neues Geschirr gege^ Zgnste oder

weil sie ihnen mitunter altes Kupfer a'ge ^ ^ Paße, wte 1° c,e Ha,w,verk treiben, wo

vereinbart, daß in der Folge keiner solches ) ^ Orten Kupferschnm ) -° . ^aare

Gesellschaften bestimmen werden. Da ferner letzt m Umgebung .u.r 'mt u.

früher keine waren (soll vorgesorgt werden), ^s' ^ ^Äschen mit dem H«u'n u ll ^ j„wn.

bedienen. Auch viele deutsche Keßler befassen st ) ^rug zu ' ' ^„rsernt sind,

dem Reinigen des alten Geschirrs, von «w mch ^ Kupsersch.m ^

Da man aber an vielen Orten, wie »amenM cm^e.^^P ^ "'7 ' 1" ^ keine neuen

solche Keßler für das Ausbessern des alten b rs ) nicht abschlagen, oc) s ^ ,^t

Gtdgenossenschast geboren sind, die Vetnn mng h „hören, lausen und sc. tragru Handwerk

S-ichim, dl. m b°g d-r sts m.b SM» »M«' 77». ». I» d--

oltem Kupfer Handel treiben, es könne "N solches, das er s . Handwerke

redlrch g^ernt habe und kein anderes ^ ^drsselbe werthschaste Waare se»t. ^ nächsten Tag.

Eidgenossenschaft gekauft habe, und dann soll dass "w ^ aus dem na )f

büten, ihr Anbringen bestätigen zu wollen.



936 Juni 1554.

Ii,. Konrad Gerig, Landschreiber zu Uri, eröffnet im Namen des Johann Baptist« Fießcoboldi und seiner
Mithafteu von Florenz, er habe bisher allerlei Kaufmanusgüter durch die Eidgenossenschaft geführt und sei
das ferner zu thuu Willens. Da aber die Zeitumstände mißlich seien, so wisse er nicht, ob er mit solcher
Waare sicher sei; würde er diesfalls gesichert, so würde er um so mehr solcher Güter in und durch die
Eidgenossenschaft liefern, was dieser zu großem Nutzen gereichen würde; er bitte daher ihm ein Geleit zu
geben, wie solches früher auch andern Kaufleuteu zutheil geworden sei; die Betreffendenerbieten sich, überall,
wo sie durchfahren,Zoll, Geleit, Zehrung, „Fllrlon" und Anderes auszurichten. Da zwar solches Geleit
früher von gemeiner Eidgenossen Rathsboten andern Kaufleuten gegeben worden ist, man aber jetzt diesfalls
keine Instruction hat, so wird die Sache heimgebracht. I. Gesandte des Abts und der Stadt St. Galle»
bringen an: 1. Der römische König habe der Stadt Constanz bewilligt, den Zoll um die Hälfte zu erhöhen,
dadurch werden auch die Unterthanen des Abts und die Bürger der Stadt St. Gallen betroffen. Da nu»
die Erbeinung vorschreibe, daß kein Theil mit neuen Zöllen beschwert werden solle, so bitten sie, ihne»
beholfen zu sein, daß sie dieser Neuerung enthoben werden. Da die von Constanz in der Erbeinung begriffe»
sind und die Eidgenossen schon an den Herrn von Bollwpler, auch an Burgermeister und Rath der Stadt
Constanz und zuletzt au den römischen König um Abschaffung dieses Zolls geschrieben, aber keine endschließliche
Antwort erhalten haben, so wird die Sache wieder in den Abschied genommen. 2. Der römische König habe
die von Bregenz mit einem Wochenmarktgefreit, worauf die von Bregenz durch eine Botschaft die vo»
St. Gallen gebeten haben, diesen Wochenmarkt auch besuchen zu wollen, was bewilligt und während einiger
Zeit vollzogen worden sei. Nun habe der römische König einige Mandate erlassen, daß die in der Herrschaff
Feldkirch mit den Unterthanen der Herrschaft Bregenz und Hohenegg, ebenso die im hintern Bregenzerwald,
welche in die Herrschaft Feldkirch gehören, all ihr Garn auf den Wochenmarkt nach Bregenz und nirgends
anderswohin führen sollen; was sie da auf dem ersten Markt nicht verkaufen können, das dürfen sie nicht
hinwegführen, sondern müssen es drei Wochenmärkte nach einander feil haben, und erst was sie am drille»
Markt nicht absetzen können, mögen sie dann wieder auf andere Märkte führen. Das sei den Märkten des
Abts und der Stadt St. Gallen sehr nachtheilig, auch denen, die solches Garn kaufen und verkaufe»
beschwerlich, weßhalb sie bitten, ihnen auch hierin beholfen und berathen zu sein. Heimbringen, um »»5
dem nächsten Tag sich zu berathen. „Diser ratschlag ist geendert und römischer königlicher Majestät darin»
geschrieben worden." ii». Die Gesandten von Lucern und Schmilz tragen instructionsgemäß vor, ihre
Herren seien berichtet worden, wie der Rath der Stadt St. Gallen drei Klosterfrauen, die sich bisher i>»
Kloster St. Katharina befanden, jede mit tausend Gulden ausgesteuert und aus benanntein Kloster verwiese»
habe, was aber wider Willen der Betreffenden geschehen sei. Da nun das genannte Kloster auf dem Gebiete
des Bischofs von Constanz und des Abts von St. Gallen einige Güter, Renten, Zinse und Gülten besitze,
so beabsichtigen, wie inan vernehme, die genannten Herren, die betreffenden Nutzungen denen von St. Galle»
nicht mehr verabfolgen zu lassen. Da das genannte Kloster auch einige solche Nutzungen in der Herrscht
Nheineck habe, so frage es sich, ob die Orte nicht ebenfalls hierüber die Hand schlagen wollen. Dagege»
wird bemerkt, es seien die genannten drei Klosterfrauen mit ihrem und ihrer Freunde Wissen und AM»
um die tausend Gulden ausgekauft morden, worüber man Brief und Siegel errichtet habe; es haben a»H
Schultheiß Mutschli von Bremgartenund Schultheiß Fry von Mellingen tausend Gulden, die der
Keller gehören, nach Baden gebracht; man sollte daher ohne Vorwissen von Burgermeister und Rath
Stadt St. Galleu in dieser Sache nichts vornehmen. Man beschließt nun in Betreff dieser Angelegen^
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an die von St. Gallen zu schrei 'cn, ^ den nächsten Tag ang ^pan zwischen dem

vorläufig unverändert bleiben und a er «andeln Gewalt haben soll- »- ^ ^stern" See der Land-

...hst« m» Md.- ^^2 st. hch. «« w°-d"N
Bischof von Constanz und den - ^ Parteren folgen - ^ ver der us-

M», Thm«°.. st» °st ^'2.7d-m Ast»u. w ^ W sts
l. Von dem sogenannten äußeren z Kühorn" unteres s ^ ^ gelegene Theil den

und ablangt und disen span berurt , nam ^ halbe, gegen hohe Obrigkeit,

Wangerhorn hie dießhalb gegen ^ Reichenau, jedem Ther uu ^ ^ ihnen zugeschiedene

Eidgenossen, der andere halbe demGotte ) Landvogt »"t Mzg Mord, Raub,

iugehören. Es mögen also dre Erdge» ss dem See Malcstzrs ) - ^edbruch mit Werken,

Halste Alles verhandeln und strafen, was rn lr)b und gut versn ^ ^ ^ ^ Gerichts-

Diebstahl, Todtschlag, Selbstmord, SchrNbruch. ,, ^ zwischen de,t E g Eidgenossen zu

ehrverletz iche Zureden und Alles, was z,„r Malestz ^hort rurd °u g ^

st.Ast.-st. °°m Ich« .l°w° ««°'l Bchm M d«

b-ItrstmW-rdm st.i .>>>« Gaich« lstt. st stst» -l-ich als wäre» st »»I

«Ilch-nd... »and das Galttchaas ... zast-b-» («st " f -»...ich!. d-s Gawshast-s gch°»

HW° d-m wst st- >"°d. «> mch^

dem Lande in den Gerichten des Gottesha s ^ ^^st Thurgau geht- - herben, so daß der

aus dem See soweit die hohe Obrigkert der LaMrasN^ ^ seilen Wses Sees v^^^ ^

soll bei seiner Herrlichkeit der F^)'rordnnm A„,välte und Verwat Gesangenschast, doch
Herr von Constanz und seine Nachfolger mit oder ohne g dieser Vertrag

deschwören lassen und Dawiderhandelnde n^r her gebraucht wm e bezuglich dieses

unbeschadet der Ehre der Gebüßten, ^udvögte im Thurgau den: H der Fischerordnung

um so mehr Beständigkeit habe, sollen w ^ jemand bei min behülflich seilt, daß aus

Artikels nicht nur keine Hindernisse bereuen, f Ordnung nicht halten ' ^ werden, tMt

Schwierigteiten erheben oder nach dem Mt Re^ ^ ^ Reichenau M

Anrasen der Amtsleute des Bischofs dre e e begriffene Umfassen. ^ Gotteshaus

dort das Recht zu erwarten, wie andere von ' hMterlassene Geld um Dieser Vertrag

deseitigr sein, so daß das von dem betreffenden ^ ist, -e-Mw ^ ^ «nnach-

wchenan, wie es dahin gekommen oder zum ^ ^en ^ ^ mi^ ^ ^ ^

'st beiden Theilen an ihren Owgterten. 'd ' ^roillaut?) Gesandter e> gestellte Begehren. 'Nach

Mig. «. Es erscheint ElM^ ^ das srllh«e v°n d Zither
Regenten der Grafschaft Burgund, und s°rde ' gegeben: Du die Erbernung

Bergleichung der Instructionen wird thin so ge außer daß ste ur Mittheilung dieser

gegebenen Antwort und wollen sich werter m ) ^ ^h.^n gehalten werd . Burgmrd haben

geinäß ihrem Buchstaben zu halten, sosern sie öffnet: Die Herren rn m ^ der Erbcinung

Antwort erscheint der genannte Gesandte nne er daß die Eidgenossen g an ' ' anderseits

d>. ww «.w.. AMw... st '«.»» "'.d

^r Grasschaft keine andere Hälse schuldig z: ^ ^ Orte seien gehalten, ^18

stien die aus der Grafschaft der festen Anficht, cu
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zu schirmen wider Alle, die sie beschädigen wollten. Sie begehren daher wiederholt, daß die Eidgenossen sie

in ihren Schutz und Schirm empfangen, als gute Freunde und getreue Nachbarn, zumal die Grafschaft sich

gegenüber der Eidgenossenschaft auch stets freundlich und nachbarlich erzeigt habe, wie das in den vergangene»

Kriegen und Zügen geschehen sei, in denen man den eidgenössischen Knechten, die in den Dienst des Königs

von Frankreich gezogen sind, nicht nur freien Paß bewilligte, sondern sie auch ehrlich und wohl gehalten

habe; dieses freundnachbarliche Verhältniß wolle man auch in der Folge beobachten. Der Gesandte bitte

daher nochmals, den nachgesuchten Schutz zu gewähren und diesfalls auf dem nächsten Tag entsprechende

Antwort zu geben. Wenn dieses geschehe und sich anderwärts aber die Eidgenossen eine jährliche Verehrung

ausbedingen wollen, so wollen die aus der Grafschaft den römischen König bitten, dieselbe zu bewilligen. Es

wird dem Gesandten erwiedert, man lasse es bei der gegebenen Antwort verbleiben, worauf derselbe bittet,

die Angelegenheit in den Abschied zu nehmen. Das hat man ihm nicht abschlagen können und soll daher

jeder Bote auf dem nächsten Tag mit Instruction und Vollmacht erscheinen, p. Es wird berichtet, daß

einige deutsche und wälsche Kaufleute parpyanisches Tuch auf die Märkte nach Zurzach führen und es Z»

ganzen Stücken verkaufen ohne es zu messen oder zu „strichen", sondern den Käufern einfach sagen, es enthalte

so oder so viel, womit aber die Käufer betrogen werden; es sei daher am Platze diesfalls ein Einsehen Z»

thun. Man giebt nun dem Landvogt zu Baden die Weisung, auf dem nächsten Markt zu Zurzach allen

Kaufleuten, deutschen und wälschen, welche parpyanische Tücher hinführen, zu gebieten, dieses Tuch nicht

mehr nach der genannten Art zu verkaufen, sondern dasselbe mit einer Schnur nach dein Lyonerstab zu messe»

und zu streichen. Ebenso soll der Landvogt zu Zurzach verbieten, auf deni Markt daselbst Leder oder andere

Kaufmannswaaren auf Fürkauf, das heißt, um solche Waare auf diesem Markt wieder zu verkaufen, aufzukaufen!

Uebertreter dieser Satzungen soll er nach Verdienen bestrafen, «z Es erscheint Hans Melchior Heggenzer vo»

Wasserstelzen und eröffnet, er sei bisher Landsasse der Eidgenossen gewesen wegen des Schlößchens Schwarze»'

Wasserstelzen in der Grafschaft Baden; dieses sei eine Pfandschaft vom Bischof von Constanz; aus Ungnade»,

die er aber nicht verdient habe, habe der Bischof dieses Pfand durch Bernhard Segesser, Vogt zu Kaiserstuhl,

ablösen lassen. In Folge dessen sei er, Heggenzer, nicht mehr Landsasse der Eidgenossen; aber nichts desto

weniger erbiete er sich ihnen zu allen guten Diensten. Da nun das Schloß Weißen-Wasserstelzen, welches

gerade unter Kaiserstuhl am Rhein liege, ihm gehöre, so wünsche er mit Bezug auf dieses Schloß mit Leute»

und Gütern, die dazu gehören, sich mit den VIII Orten sein Lebenlang zu verbinden und ein Burgrecht

aufzurichten, wie das die Obern der Orte für angemessen erachten würden. Man zieht in Betracht, daß

Hans Melchior Heggenzer bisher der Eidgenossenschaft viel Ehre, Treue und Dienst erwiesen hat, lind daß

eine Verpflichtung des Schlosses Weißen-Wasserstelzen gegen die Eidgenossen diesen künftig zum Vorths

gereichen möchte; anderseits ist man diesfalls ohne Instruction; deßnahen wird die Sache in den Abschob

genommen, um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben, r». Die Gesandten von Freiburg und Solothur»

ziehen an, die Grafen von der Cammern haben die Geldsumme, welche sie auf Mitte Mai zu Peterlinge»

zu entrichten versprochen haben, nicht erlegt. Es bitten daher wiederholt die Betheiligten, beim König vo»

Frankreich, „so die besten und vesten plätz zubekennt", zu verschaffen, daß er gemäß dem zu Peterlinge»

ergangenen Urtheil das Geld beförderlich erlege, damit die Lösung erfolgen könne und weitere Kosten unter'

bleiben. Man hat nun mit dem Gesandten des Königs, dem Herrn von Bassefontaine, hierüber reden lasse»,

worauf derselbe erwiedert, er habe mit dem Präsidenten zu Cammerach mündlich und schriftlich verbandest

und dessen Zusagen gemäß nichts Anderes geglaubt, als es werde das Geld unfehlbar erlegt werden, da er
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bei 15,000 oder 1k,000 Kronen baares Geld be.

ihm mitgetheilt hade, daß d.e ^»ft>^' ^ ^ König, an b°" /5o»»e a die beiden genannten
Da nun dieses nicht ersolgt se>, so die Eidgenossen ie heimbringen, um sich

nochmals schreiben; er finde aber am Patze, dch ^ ^ jeder ^ Abgeordnete

schreiben. Dieses ist mit allem ^"5,1 wenn das Geld n.ch g ^ ^t von St. Gallen

aus dem nächsten Tag zu berathen, nn . verschiedenen Tagen ange» i . Niedern Obrig-

°°n Lindau bringen vor, sie haben schon ^ Giranten durch dreh hm u.^ ^ ^

Wer einige ihrer Burger srch beklagt ^ ^ Konrad von Langensee ge . ^ wollen, sondern

leiten des Abts „gewaltiglich" beglertc", . chren Prädrcanten nrcht gew ^ ^ Zehrung sreundlich

strasen Vorhabens sei. Nun haben .)rc ^ ^gen niemand Trotz erz ' ^ Strasen einschreiten,

seien gesellschastsweise mit rh'N gegauge , sollte dressal das keinen

bezahlt die Obern der Gesandten glau en ^ ,n den Ab. ^ h ^

Als dann aus ihr Ansuchen die Eidgm° en^ese. ^ ^ dasür °rgen, wb^on^ ^
andern Ersolg gehabt, als daß der A Kosten erlegt werden. ^ner Bestrasung

Buße und die zu Baden und anderswo erlauft» « ^ ^ ,„zug he r i

Abt eine Botschaft gesendet haben, ^ w !eder im gleiche» ^ ^ft»her ^

Umgang zu nehmen, habe derselbe n nochmals drrngend, ' ^^ g^n ungnädig ausgenommen

beschrieben. Diese bitten daher d.e Eftgn ll ^ Schreiben der Erdge.ss

Vorgehen zurückzutreten. Da der - ' >„an jetzt in der " 1 Instruction erschernen.

und darüber derr IV Orteir geschrrc e ) , ^ denr nachs . ^ seinen Vortrag

es soll jeder Bote die Angelegenhert hermbrrngen und ^ " und ^ ^

t- Der Gesandte des Königs von Frank.« ), h^von jedem Boten s ^ ,veil die Obern

nebst etwas neuer Zeitung schristlrch vor. »der nicht heungebrach Burgunder könne

Schreiben wird verlangt, daß das Begehren d r Bu^g» ^ A gelus Ri.ius

schon zweimal hierüber Antwort gegeben abem M^i ^ beklagen ^ ^

luglich nicht abgeschlagen werde.., «»sonst »« Statthalters von Mar ^ heu. König von

und Aseanius Marsus, Gesandte des Ka.h . ^ folgenden Besche. ' ' ^^en und Knechten

ihr früheres Anbringen und erhalten von worden sei, habe "^» ^ ziehen. Wiederholt

Frankreich gemäß der Vereinung Kriegsvolt Mi wider W Knechte wider die

besohlen, dem König gemäß der Vereinung z» ^ ^^die ut°^ ^

werde von den Gesandten erwähnt, w.e un etz gestrast werden so , ^ verlange nun,

Erbeinuug und das heilige Reich gezogen Burgund nicht gezogt' - .z ü, der Erbeinung

«».cht. dehaupten. «id.- die St»- «--den. die d« K.»- ^ ^

d°d Mi. deutlichen Worten jene SW.e »ud ^ uuch --M-.N ^7un die Boten de- Eid.
b-g-iHen beirachte, damit die E.dgenmim h'b I b,stehenden Ca?» ' u-d-rt-°I-r d°l-ldst

Uebertretungen der zwischen Mailand un ^ Luggarus kommen un w untersuchen,

«°.°«.n an, die Jahrrechnungeu ^mch '7,ü und d«°ul dringen, daß

f'dhall lind, «oll- man de» -idg-noiliilM ' ^ „ach V-rdi-n-u - > Nn»>l-»-nh->t
»>- »ng-lchnldig.... -°- stch d--ul-n M'd w ^ .,ch g.l»mb-°e ° z. In

d» C-Pitel wahr und M g.h-lt-n ^ ' uM.rluchen und A- E--°m»wb

besjenigen, den der Vogt zu Lauis gesangen h ,
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einein von den Gesandten übergebenenSchreiben des Kaisers beschwert sich derselbe, wie einige unruhige
Leute und Störer des Friedens sich bei den Eidgenosseneindrängen und unter falschein Schein allerlei
Practiken wider den Kaiser, das heilige römische Reich und des Kaisers Erblande betreiben. Obwohl der
Kaiser annehme, die Eidgenossen werden solchen Leuten nicht Glauben schenken und ihrem Treiben keine»
Vorschub leisten, sondern die Erbeinung beobachten, habe er solches doch anzeigen wollen. Es wird diesfalls
den Gesandten geantwortet, den Boten für ihre Person sei nicht bekannt, daß einiges Practiciren wider die
Erbeinung, den Kaiser und das Reich oder des erstem Erblande oder sonst wider jemand im Gange wäre!
doch wolle man des Kaisers Schreiben in den Abschied nehmen, den Obern eröffnen und auf dem nächste»
Tag Antwort geben, v. Der Landvogt und der Landschreiberzu Frauenfeld legen die Rechnungen der
Aebtissinnen zu Feldbach und Dänikon vor und berichten, daß die beiden Frauen ihren Gotteshäusern ehrlich
und wohl haushalten und sie in Aufnahme bringen; es seien in dieselben junge Töchter vieler Ehrenleute
aufgenommenworden, welche die Aebtissinnen („sy") selbst in geistlicher Zucht mit Schreiben, Singen u»d
Lesen unterweisen. Hieran und an andern den Gotteshäusern nützlichen Sachen werden sie nun gehindert,
wenn sie für und für die Rechnungen aufschreiben müssen. Da nun den meisten Gotteshäusern in der
Landgrafschast Thurgau und anderswo die Rechnungen erlassen worden seien, so bitten sie dringend, es auch
ihnen gegenüber so zu halten; sie erbieten sich beinebens ehrlich und redlich hauszuhalten und die junge»
Frauen in aller Zucht zu erziehen und doch das Einnehmen und Ausgeben des Gotteshausesin ein Buch
zu schreiben, damit sie auf jede Forderung den Obern Rechnung geben können. Beim Mangel an Jnstructio»
wird das in den Abschied genommen, um auf dem nächsten Tag Antwort zu geben. Abermals hat
man auf diesem Tag beschlossen, daß kein Ort weiter, als wie seine Obrigkeit gehe, Bettelbriefe ertheile»
solle. Da ohnehin viele starke Bettler und Buben umherlaufen und viele Leute in Städten und auf de>»
Lande belästigen, so soll jedes Ort berathen, wie man dieses abkommen möge. Jeder Bote weiß auch, wie
der Gesandte von Frankreich gesagt hat, wenn man solche starke Bettler, die nicht prästhaft sind, aber doch
arbeiten wollen, ihm überliefere, so wolle er sie nach Frankreich schicken, damit sie auf die Galeeren versetzt
werden und man ihnen abkomme. Das soll jeder Bote heimbringen, um auf dem nächsten Tag Antwort Z»
geben, x. Zu Baden und Freiburg ist verabschiedet worden, daß die Boten ennet dem Gebirg keine Wiest
Gaben noch Schankungen annehmen sollen. Bei diesen Abschieden läßt man es vollständig verbleiben »ud
es wird diesfalls des Weitern verfügt: 1. Welcher Bote von einem Ort hineingeschickt wird, der des kleine»
Rathes ist, der soll bei dem Eide reden, daß er die genannte Satzung steif und stät halten wolle; welche
aber nicht des kleinen Rathes ist, sondern aus („von") der Gemeinde als Bote gegeben wird, der soll ei»e»
Eid schwören, die Satzung zu halten und dabei zu bleiben. I. Den Boten auf der Jahrrechuung zu LaU's
und Luggarus wird geschrieben, sie sollen nicht ausrufen noch ausblasen lassen, daß es verboten sei, wege»
Rechtshändeln, Appellationen und solchen Sachen Geld zu bieten. Wenn aber Einer einem Boten Gelb
bietet, da soll dieser Bote bei seinem Eid schuldig sein, denselben anzugeben und soll dann derselbe nach sei»"»
Verdienen gestraft werden. 3. Denselben Boten wird geschrieben, sie sollen die Vögte, Fiscalen, Schreibt
Dolmetscher und andere Amtsleute zu Lauis und Luggarus vor sich berufen und ihnen beim Eid gebiete»-
diese Ordnung steif und stät zu halten und ihr gemäß weder Miet noch Gaben zu nehmen; Uebertret"'
werden nach Verdienen bestraft werden. 4. Diese Ordnung soll auch von den Boten, die nach Baden »»^
anderswohin zu Tagen reiten, steif und stät gehalten werden. Da auf der gegenwärtigen Jahrrech»»»^
die Boten von Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen und Appenzell einige Tage zu Baden gewesen si»^
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der VIII alten Orte zur rechte»

ch. dch». ..w°s... chm.l° ^12.^ w
?'»> »»I d-r I«hmch»u>.g ... B»dm "I »orbr...»«.; wird»., dam»
und was er sonst zu verhandeln ha, gemeineidgenössischenSa ) ' h sie solle mit
der übrigen süns Orte auch erscheinen und Wmd^S ^ ^ ^sheim wrrd ^ ^

nicht umsonst große Kosten auflausem Eisen in dem ^^die 2 den Freien Aemtern wegen
denen von Frick und Andern verschon, ^.„g daß dr ^ ^ ^

Die Boten von Zür .ch und Glarus ^ werden s°«°'^ - ^
Neligionssachen sollenden Bußen au) Uenrtern, auch dre zr wenn Zürich
entgegnen, im letzten Kriege seien W " den ^ ^ ^^^alten worden auch st ^
dem Landfrieden heiter (ihnen) zu bestra stn ausbedung^ ^ be ndern
und Glarus ihre Vögte in den Freren Aem er ^ stressen, gestrast un ^^igkeit,
der die Uirterthanen wegen ^""dmssa )en ^ hiebei zu verblerben; ^ Glarus ihreu
verrechnet und bezahlt habe; dre V Orte gl bestreiten ste denen Uandiriedeihnen keinen
Herrlichkeit, Strafen rurd Bußen '^'2,2crwiedert/seine Obern glauben, ^ " Kriegs nichts
Antheil nicht. Ammann Bussr von Glaru -^n seien, wie sie sich d Antheil an den
Nachtheil bringe, weil sie rn demselben geschieden haben, weßha ' ^ Die Boten
angenonrrnen, sondern soviel möglrch ^we) ^ Anbringen fällt rn rer . ^ Orten
detresfenderr Bußerr zrr haben vermernen. Ber die Obern der letzter das

der VII Orte eröff.ren gegenüber de"iemgeu ^ ^ ^ Rathsboten an dre _ s^^ ^er
geschrieben, wie sie in Betreff des thrrrgaurs sie wollen ihrem )" ^ hegendem

s« noch nicht geschehen; man begehre^a,er ^„i Städte "'^'^"'clangten Appellationen hätte
gütlich von der Sache zurücktreten, «rne ^ den aus diesen -^ag g ^ ^ ^redet

RchM-t kt.h., ,o M«. si- nw°r>'t. d»I>^ s„ »»w..«'». '°°7 ^w, ,,.M
sitzen lassen. Sie haben übrrgens kerne ^ nicht zurücktreten s Städte bei den
haben. Sie glauben, ihre Obern werden von der S^^ ^ « teu der dre ^
Botschaften schicken. Die Gesandten eer ^ ^ si^n laffen, wrc eas ur von demselben
Appellationen, die vom Landgericht ausgeg , - her heimbringen; w nächsten

auch geschehe sei. Man verlange, daß sie de» S Gesandte zuschicken, s° 'S, n erörtern
M)t gütlich abstehen, und seien sie noch d^ ^ , 2s mmr ihnen in den
Dagleistung geschehen, andernfalls solle nranars Städte wollerr heimbrrngen, ' ^ anderer

und zu Ende zu bringen. Die Gesandten ^ wr Ste^ «2 ^d^von Bern den
Abschied gebe. ev. Zwischen Bern und uu in das Recht gema)N Orte bitten

Angelegenheiten,worüber die von Lucern " . ^ bestimmt haben. Dre o n ^ vwge aus
BürgermeisterLavater von Zürich zrr erneu ^ vorläufig a rzrrs h > Malstatt zu einem

.w-i Orw, »«ch seinem Gefallen Rachsbo.cn crw ' ^ n.ög« i.ch der ^ ^ ^
»"ch...T.« „ ch.mm . dm7'7"^ ° n . m. °7° ^m. AI-« -..
-...sind.», «. E,„ähN... M. d°m. 7 " nch, i- I°» d>.I-V.-H-.. 77, 7. °...
°»w<ndm, Ii- st,w.dl>ch .» «.-wl-ar-». G.ll. s . NN« schasih»..'..'
seinen Rechten nachtheilig sein. Die o ei
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vorigen Tage in Betreff ihres Streites wegen der Rheinbrückegewalteten Anzug, ihre Obern wollen um
der freundlichen Bitte der übrigen Orte willen in der Sache gütlich verhandeln lassen, allein Recht unbeschadet/
wenn die Sache nicht in der Freundlichkeit beigelegt würde. Es wird diese Antwort verdankt und den
Parteien anheimgestellt, „von vier orten unser Eidgnossschaft oder von denselben vier orten" Rathsboten, die
ihnen gefällig sind, zu nehmen, oder den Obern der übrigen Orte („unser Herren und obern") zu überlassen,
ihnen von vier Orten Boten zu bezeichnen. Diese sollen sich auf einein bestimmten Tag zu Schaffhausen
einfinden, den Augenschein einnehmen, die Parteien und ihre Gewahrsamen verhören und dann die Sache
gütlich zu vergleichen trachten. Das wollen die Boten von Zürich und Schaffhausen an ihre Obern bringen,
vv. Jacob Rüdi, Gesandter von Basel, erinnert, wie auf letzter Tagleistung in Aussicht genommen morden
sei, den Streit zwischen denen von Basel und denen von Solothurn in Betreff des Zolls zu Dornach und
der diesfalls an der Brücke daselbst gespannten Kette, sowie den Anstand wegen einiger Märchen und Lachen
zu Jngelisfluh durch Landvogt Sproß gütlich vermitteln zu lassen. Obwohl nun die von Basel zu benanntem
Landvogt, als einem ehrlichen verständigen Manne, alles Zutrauen haben, so scheine ihnen doch nicht am
Platze, daß um Sachen, für die man gute Briefe und Siegel besitze, und wo Lachen und Märchen vorhanden
seien, jemand (als Vermittler) bemüht werden solle, wie sie dieses auch denen von Solothurn zugeschrieben
haben. Da nun das Vorgehen der letztern der Vorschrift der Bünde, daß jedes Ort das andere bei dessen
Gerechtigkeiten,altem Herkommen und Besitzungen belassen solle, zuwider sei, so bitten die von Basel die
übrigen Orte, die von Solothurn gütlich zu weisen, die Kette an der Brücke zu Dornach zu entfernen und
den Zoll für die Holzflöße aufzuheben und die von Basel bei den Lachen und Märchen und Brief und
Siegel bleiben zu lassen, so daß Leute, die da gefrevelt haben, von denen von Basel bestraft werden können.
Glauben dann die von Solothurn, nachdem das Obenverlangte erfolgt ist, die von Basel des Herkommens
und Besitzes mit Recht zu entsetzen, so werden diese sich des Rechten nicht entziehen. Die Voten von
Solothurn wiederholendie Erzählung von dem Kauf der Herrschaft Dornach von dem Grafen von Thierstein
mit Inbegriff des Zolls zu einer Zeit, die den Bünden vorgehe, weßhalb es sich nicht um eine Neuerung
handle, und andere frühere Anbringen und glauben, daß die von Basel die von Solothurn mit Recht des
Besitzes entsetzen sollen. Betreffend die March bei Jngelisfluh glauben die von Solothurn, es sollten
unparteiische Leute dahin verordnet werden, die den Span besichtigen und aussprechen sollen. Die Boten
der übrigen Orte finden, jede Partei soll aus zwei Orten Rathsboten wählen, welche und woher ihnen
beliebe; die Ernannten sollen auf einen zu bestimmenden Tag auf gelegener Malstatt sich einfinden, den
Augenschein einnehmen, die Parteien mit ihren Gewahrsamen verhören und allen Fleiß anwenden, die Sachr
gütlich beizulegen. Gelingt dieses nicht, so soll der Handel zu Tagen wieder vor den Rathsboten angezogen
werden, wodann dieselben erkennen werden, welche Partei als Kläger aufzutreten habe. tV. Auf den Anzug
von Schultheiß Hug wird denen von Lucern vergönnt, dem Schultheiß von Meggen unter dem Siegel ihrer
Stadt im Namen gemeiner Eidgenossen Fürdernisse und Fürschriften nach Mailand oder wohin er solcher
bedürfe, zu geben, xx. Der Landvogt im Rheinthal verrechnet in seiner Vogteirechnungden Saum Wein
nur um einen Gulden, währenddem er den Wein um höhern Preis verkauft. Da die Vogtei nun umgegangen
ist und wieder an denen von Zürich zu besetzen steht, so soll man heimbringen, zu berathen, wje man st^
mit diesem Wein halten wolle, zumal auch die Jahre mit Bezug aus den Preis und die Menge des Weines
verschieden sind und doch alle Landvögte gleichgehalten werden sollten, ohne daß man jährlich Aenderungen
sollte vornehmen müssen. Man soll berathen, ob man zu diesem Ende nicht jedem Vogt jährlich den SaU>N
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n IN» Ebenso soll jeder Bote

«... um di. s«'.. -'s d.r d!-«-w
"»> dm. »ichft-» Tag Gewoll d»d'>> >>l ,, s»»- H-.nr.ch F-d-rl> »°n ^ ' R>,ch-N....lh I-l
«-in. Kor., NN» «°-n. »Ä " 7«^ ,.,d «r»...w--l.l ,^ich-u «°m- «MS,
Tag ein Geleit begehrt und erha ) , ^ ihm gesagt, er ) ^ ^ gegeben wolle,
einmal zu ihm nach Steckborn gekonu „nt ihm zum ronul ) gemeiner

einige Hauptleute zu bestellen und «^hm^ werde nrrt ^»st ^g^ ^
so wolle er ihm auch zu einer ^ ^ch bereden lassen und verritten. Als sie
Eidgenossenschast geschehen. Zu em ) bie Zehrung gegeben hätte, m ^ ^vqen und zu ihnen
Rychermuth ihm ^en Haller oder Psenmng^ seien, habe ^^Rnchermuth 200 Thaler gegeben,
zum römischen König nach Wien m ne Kette und überhln de ) König ihnen

gesagt, das seien seltene Gäste .^und jeden: .„chts erhalten habe. ^^idgenossenschast aufzubringen,
von welch' letztern aber er, Federli, v quollen mit der Zustimmung ^ ^chts daraus-
anzeigen lassen, er beabsichtige zwölf Fahnleu: ^ Knechte bestellt, ihm ^schehe, so

und ihn, F-ederli, zu einem Haup.mmm uw smst^n^ ^ , ^7 ^;7w^
gegeben. Als er dann vernommen habe, st sei auf "gene Kost ^ ^meine Eid¬
habe er sich der Sache weiter ,nM a>MN ^ halten, da ^^^wortung wird heim-

Wte also, ihm das, was er geth « haw, ! ^ setzen w°^ ^ ^
genostenschastnicht ziehen, ^"d°rn Le:b un ^ Gut bis j ^
gebracht und dem Landvogt un Thurgau ^ Sonntag vor St. I , Geleitsbüchsen:

und Verbot zu legen. Es wird «n st rer T g^ ^ ^^Badm 15 Kronen. -
nach Baden angesetzt. »I. Es erhalt ,c :o von dem Hm er)o Baden 58 L
l. «°». Zins I>. Achmh°i« ' Kr-..'.'. - , Ah,, - ^ w.,ch- -- oon V°».
s. Vom Zinz vom Stadhol i» B» "> - A,m»r.> SS» nnd - Thurga» o°n d-o
»->>.« «chn..,z. - S. B°m V°«> >.. d-" T'° ' ^ M . 7. Vom V°° ^

NMiogm. - Vo». Soll '-l. lK-°""^ s. Wahn.,,.,. -
hohen Gerichten 10 Gl. 6 Schl-, vom F z^gt von Sargans - > Wnanau 4 Ä 8 Schl.
(jedem der VII Orte) 74 Gl. 1 Schl. ' ^ ^ Aus der Geleitsbuchsez . ^ ^ ^ ^ Schl.
6- Aus der Geleitsbüchse zu Zurzach 1 Ü ^ Aus der Gelertsbn ) ^.'^tsbüchse zu Vilmergen
- 11. Aus der Geleitsbüchse zu Brenigarten 10 ^ ^ ^ ^ Aus der Ge« 5
-- 13. Aus der Geleitsbiichsezu Mellingen ^ 3 g. -- 16- ^ panstanierbatzen2V« gute
I T 7 Schl. - IS. A,.» d.r G-l.il««'- !" ^ » K-°.m> -» K°^° ' „
Vad». ZI So».>...Iro»->. Z >>« Kromn S >l,...>. ^ »»-»>
«»ld,.. an MS.,, ?» »n W.i'...M.>
tedes Ort 12K4 K 8 Heller. Göldi, des Raths zu Zmi ), ^ begehen, beide

«»»»». Dem Landvogt im Nheinthal, H - rrschast Griinenstein Zwc: eu ,^st oder besten
gegeben-. 1. Man hat Bericht, daß „un mit dem Inhaber : .^„„„ber freveln,
zusammen nur Eine Buße geben. Der Lau g ^ ,venn in der Folge Z'v verlangt,
Anwälten reden und sich dahin mit ihnen verg ' besitzt von den Obern erbiete sich,

"d-r dl. B..b. »-H-. -. So»« »um«--- "
daß man ihm ein Stück davon, aus dem er er:
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hiefür 2 Thaler Ehrschatz und jährlich 2 Schilling Pfenning Zins zu entrichte». Der Landvogt soll sich nun

erkundigen, ob sich hierdurch der Zins des Lehens vermindern würde; ist dieses nicht der Fall, so mag er

das betreffende Stück um den angebotenen Zins von 2 Schilling Pfenning zu Erblehen hingeben; andernfalls

aber will man beim Alten bleiben. 3. Anna Schneggenmann zu Thal hat sich eiues Abends betrunken,

wodann Vier oder Fünf nacheinander bei ihr gelegen sind, von denen drei Ehemänner sein sollen. Der

Vogt soll die Sache genau untersuchen und je nach Ergebniß die Frau und die Ehemänner, die mit ihr zu

schaffen gehabt haben sollen, gebührend bestrafen. 4. Nachdem Jacob Joßt (oder Joß) von Balgach und Anna

Schwänd von Altstätten einander um die Ehe angesprochen haben und auch einige Tage bei einander gewesen

sind, ist der Frau die Sache verleidet und sind beide vor das geistliche Gericht zu Constanz gekommen, wo

sie auf ihr beider Vorgeben geschieden worden sind, worauf Jacob Joßt eine andere Frau genommen hat.

Als aber der Handel nebst der Kundschaft neuerdings vor das geistliche Gericht zu Constanz gekommen ist,

sind Jacob Joßt und Anna Schwänd als Eheleute wiederum zusammengekündet worden. Da sie beim ersten

Mal dem Gericht nicht die lautere Wahrheit vorgegeben haben, wie nun durch die Kundschaft gezeigt

worden ist, so soll der Landvogt sie hierum bestrafen, und zwar die Frau härter als den Mann, weil man

Bericht erhalten hat, daß sie mehr Schuld trage. („Sy um xvi Gl. uf Galli legge» gestraft und inj Gl.

dem landvogt geben an costen.") 5. Die Boten haben den Heini Fry und Konrad Jndermur von Bernang,

weil sie dem Landvogt Hieronymus Knill von Appenzell zugeredet haben, jeden um 10 Gulden bestraft.

Der Vogt soll diese Buße zu gelegener Zeit beziehen. Es siegelt unterm 18. Juni 1554 der Landvogt zu

Baden, Hans Heinrich Sproß, des Raths zu Zürich.
St. A. Zürich: Rheinthaler Abschiede S. 204, Ziffer 1 des Originals ist Art. k unseres Abschiedtextes. Die eingeklammerte Stelle bei

unserer Ziffer 4 ist wohl neuere Zuthat.

HU. Die Boten von Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen eröffnen: Ihre Obern haben den VII Orte»

in Betreff der Herrschaft und Regierung zu Luggarus geschrieben, indem sie der Meinung seien, weil sie mir

den VII Orten und denen von Glarus diese Herrschaft erobert haben, sollten sie daselbst ebenfalls zu gebieten

und zu bestrafen berechtigt sein; sie bitten die VII Orte, ihnen auf dieses Schreiben zu antworten. Auf

dieses eröffnet auch Ammann Bussi von Glarus gemäß Instruction, nachdem seine Obern über die Verschreibung

der Luggarner und die bezüglichen Vorgänge berichtet worden seien, seien sie im Fall zu erklären, da sie

in Luggarus gleiches Recht wie andere Orte besitzen, daß nichts hinterrücks ihrer Boten gehandelt u»d

verschrieben werden solle, sondern daß Alles in Beisein der Boten der XII Orte vor sich zu gehen habe.

Die Boten der VII Orte erwiedern hierauf gemäß ihrer Instruction Folgendes: Ihre Obern haben über

dem scharfen Schreiben der Städte ein Bedauern empfunden; man solle erstere nicht für Leute halten, die

da trachten, die Städte oder Andere von ihren Obrigkeiten, Herrlichkeiten und Recht zu drängen oder etwas

zu beginnen, zu dem sie nicht befugt seien. Die von Luggarus haben aber den wahren alten ungezweifelte»

christlichen Glauben nie verläugnet und zur Verhütung von Zwietracht und für das Heil ihrer Seele»

gemeinsam und ungezwungen bei demselben zu bleiben beschlossen und, damit sie hiebei geschirmt werden, si^

gegenüber den VII Orten verschrieben und zwar in Kraft eines Artikels im Landfrieden (folgt wörtliche

Anführung von Art. II a—A des Landfriedens, Abschiedeband IV. Abthl. 1. li. S. 1568). Da dieser Artikel

vermöge, daß die Altgläubigen bei dem alten Glauben bleiben (sie), so seien die VII Orte berechtig!

gewesen, von denen von Luggarus eine Verschreibung zu empfangen, sie bei dem alten Glauben zu beschirme»

und, abgesehen davon, daß sie sonst das Mehr haben, die Ungehorsamen zu bestrafen. Man werfe de»

VII Orten mit Unrecht vor, sie handeln hinterrücks der Städte; die Boten der vier Städte nebst dem vo»



945

Juni 1554.Juni 1554-.
, 1552 sich in Betreff

A.n., sti... .... «.», 7w ^
der Lutherei etwas zugetragen ^ d.e V ^te Man habe ihmn erw.e^
Gesandten der Städte ihnen d" «w M und^nicht hinterrücks ihrer bestrasen-,
was die VII Orte thun, geschehe ^r Boten der Städte ^ ^,reibung nichts wiffen
sollen; sie wollen aber dieselben uuM M.tww ung^^^^ ^ s anchum weil die VII Orte
es sei aber dermalen niemand gestrast wor ^ er könne der wache m ) ^elbs thun,
wollen, habe doch damals der Bote von ^r ^ote von Bern ' ^ in Betreff
das Me r haben; diese haben gut zu ha"dew U' d ^ ^ "um und Zwei verwiesen

selbs han." So sei auch auf der Jahrr-^^b ^ zu Baden ^ als die
des Glaubens gehandelt worden, als em ^ ^ gewendete, aber »tw ^ und die beiden
worden seien, für die der Gras von Mast ^ und heimliche Schule g ) der XII Orte
Weiber der Verwiesenenauch neuglau ig gc> verlassen, seien wse Früchte einsammeln

K«. an«....-,... >" «°"^77l^.ch°-« >.. -»7777ast-
erschienen und haben gebeten, ihnen F ....brechen wollen und bcu galten worden. Es sei
wögen. Der Bote von Zürich habe . )mn ^ ^ühere Beschli'ß au ^ aus Bünden von
drei übrige,, Städte zu ihm gckiwm . Luggarus geboten wo,' Gutes zu Händen
auch in Beisein aller XII Orte Bo „ehmen oder selbst, ^ 5^ lutherischen Büchlem
dem vertriebenenMönch heim nach LugS ^ ^ zu "ieiden. ^,ch I ^ ^er Gesandte von
der Kammer und anderwärtiger Strase, . Beisein Aller verhan e Vieles halten;
und anderer den Glauben betreffenden Punk e w ^ ^aw. ° M"
Bern habe unter Andern, bemerkt der Städte ^ ^ ^ ^
er wolle es geschehen lassen. Doch M seien sie daliegst Schultheiß Nägeli von
dw Sache immer in den Abschied genommen, ^ geschrieben haben, Sache allen

Tag zu Freiburg die Boten der VII Orte ^^„^ch miteinander geredet Habens ^ ^ ^
Bern und Schultheiß Fleckenstein ^ MnM worden. Wenn dw ^ Landsrieden und
Boten angezeigt und nichts Hinterruck 2 ) ^ haben, so sei das kras verabscheidet worden",
zu Baden sür sich selbst nach Luggarm. g s ^ das zu Luggaru ^^ Vertreibung der
der Verschreibung der Luggarner gesche)e - " . Gen.äßheit des Lau«;.. gehörenden Theil der
Wenn die Städte und Glarus den VII Orten n Ge ^ ^ "' ^Falle wären, einige
Luggarner wollen strafen helfen, so wo e '»a Städte und Glarus, ° wo diese Antwort

»..»« ch..... «.radstst... 7-...°'-.. ..'cht »7 ? ,7N.°M S...st" M'M
Punkte dieser Antwort zu widerlegen, wo Dabei bitten ue frei ,, nächsten Tag eine

w Schnst. st. >h.... Od..» °°»»-» 'U 7 77 ich chr. »...«M. «-
dst ih.. Od.... d°. «-».d°..-» «'«7 7.. .„.g-g...... si- " st. st st> bi-h,- »°ch

g-b... B- «7° ^ ^ S.«'» ^ d.. K°m...--
Ichnftstch aarg,.-»»-» ^7 AuÄ.ch>>.- »°» h, Ui.gch-.stm-""« stm, w-lch-

...-wand am G.ld bchiaft w°.d..., ...» ? ,a ihm» allst-«.«-". sarlal,.-.. w-s-m Am st-
M v.l. g-d» mach.» st« W° °b-7 ,77„ hast st. .">. '7L? ...ch st'»°.st m-w

wi. .äast.« gch°"d.st h°w., '7
«>-d.ch°lm.» d.. g,M.m Bi», um V.-,ch>-W.«
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gewinne noch verliere, zeigen die Boten der VII Orte an, sie seien von den Obern beauftragt, sich mit dein
Strafen auf diesem Tag zu befassen und werden daher fürfahren; wollen die Städte und Glarus bei ihm»
sitzen, so möge das geschehen, sonst gehen sie allein vor; Geldbußen sollen aber immerhin der Kaminer von
Luggarus zu Händen der XII Orte fallen. Als bußfällige Personen werden insbesondere folgende angezeigt:
1. Olouis, ein Sohn des Gdani (Cataneo?)und der Giulio Ronco von Luggarus. In dessen Haus werde
die Synagoge gehalten und fei da am Charfreitag unter den Lutherischen gepredigt worden; da habe man
auch das Nachtmahl gehalten wie es Christus mit den Jüngern gehalten habe, in Form und Gestalt, „w>e
man zugat". Nach diesem Nachtmahl sollen auch zwei Kinder getauft worden sein. 2. Einer von Domo
(„Thum") aus dem Eschenthal, Namens Trontano, der sei ein Ordensinann gewesen, habe dann eines
Doctors, Namens Johannes Muralt, Base genommen und von derselben eine Tochter bekommen; diese sei
nicht getaust worden. 3. Anna, Frau des Stephan von Jsola, zu Luggarus, habe auch eine Tochter, die
sie ungeachtet der Ermahnung des Erzpriesters auch nicht habe taufen lassen. 4. Einer von Cremona, Namens
Bruder Lienhard; der sei ein Mönch zu St. Francisco gewesen, habe Messe gehalten und gepredigt, sei dann
vom alten Glauben abgewichen und habe eine Frau zu Luggarus genommen; er wohne verborgen im Hause
des Baptist Orello und halte Schule; auch seine Frau lehre die Kinder. 5. In des Bell» Haus finden alle
fremden Lutherischen, die nach Luggarus kommen, Aufnahme; seine Frau halte Schule oder lehre lutherisch'
6. Bedano (Jo. Ant.) von Lauis halte Schule für die Kinder und die lutherische Lehre. Der sei ein Urheber
und der größte Verursacher des lutherischen Glaubens. Dahin zählen auch („Als nämlich") Philipp und
Francisco und Michel Appiano, Francisco, des Gdanis Sohn, und Miser Gerufino (Guffrino) Orello (bei Zürich
fehlt: Orello), Bartholomä Nessy und noch gar Viele, die man wohl erkennen werde, wenn man die Genannte»
„erfaren" würde. 7. Als in der letzten Fasten der Provincial des Franciscaner-Ordens einen Prediger nach
Luggarus schickte, seien auf diesen Prediger viele trotzige Schriften ausgegangen, die man am Morgen i»
den Gassen gefunden habe. — Die Boten der Städte und Glarus beschließen, diese Antwort ihren Ober»
zu überschickenund deren Entgegnung zu erwarten. Diese geht nun dahin, man bitte die VII Orte freundlich,
mit dem Strafen bis zur nächsten Tagleistung stillezustehen, damit man von den Boten ausführlich vernehme,
was verhandelt worden sei, denn diese hätten jetzt nicht umständlichgeschrieben. Die Boten der VII
haben zwar Befehl, mit dem Strafen fürzufahren und zu diesem Zwecke Boten nach Luggarus zu sende»!
aber in Betracht der freundlichen Bitte wollen sie für diesmal auf Gefallen der Obern stillestehen, in der
Meinung, daß wenn es den Obern nicht gefiele, die nächste Tagleistung abzuwarten, jedes Ort seine Meinung
denen von Lucern schreiben solle; würde die Mehrheit der Orte diese Meinung theilen, so sollen die vo»
Lucern solches nach Zürich berichten. Wollen aber die Obern die nächste Tagleistung abwarten („oder nit"),
so haben weder die Orte etwas nach Lucern, noch dieses etwas nach Zürich zu berichten, sondern soll da»»
jeder Bote auf dem nächsten Tag mit Instruction erscheinen. — Ammann Busst von Glarus eröffnet, ^
habe diesen Handel seinen Obern auch zugeschrieben, und nachdem diese verstanden haben, daß die VII
die von Glarus bei den Strafen sitzen und den ihnen gebührendenTheil ihnen verabfolgen lassen wolle»,
so wollen es seine Obern hierbei verbleiben lassen. — Die Boten der VII Orte wissen, aus welchen Gründe»
man die Sache bis zur nächsten Tagleistung verschieben will; welches Ort anderer Meinung ist, soll das bi6
zum 2. Heumonat nach Lucern berichten.

Dieser Artikel befindet sich, getrennt vom übrigen Abschiedtext, ohne Titel, Datum und Unterschrift, »"
St. A. Lucern: Lauis und Luggarus Abschiede Band II, nach dem Abschied vom 7. Juli 1554.
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Datum betreffend schreibt Cysat auf den Abschied: „Ab der Jahrrcchnung zu Baden Ao. 1554", was
übrigens mit dem Abschied vom 22. Mai 1554 übereinstimmt.

Derselbe auch in der Zürcher Sammlung, ebenfalls getrennt, aber diesem Abschied beigelegt,mit der
zwar spätem Randbemerkung:Jahrrechnung Baden 54. Derselbe Artikel im St. A. Bern: Evangelische
Abschiede 1, 158, ohne den letzten Sah; aus dem Ilmschlag das Datum 4. ^uni 15.i4. ^zm L. A.
Schwpz findet sich von diesem Jahrrechnungsabschied nur dieser Artikel. Ein späteres Archivdatum auf dem
Umschlag lautet aber auf 1555. K. A. Basel: Bei diesem Abschied, ohne den letzten Satz. K. A. Freiburg:
Bei diesem Abschied. K. A. Solothurn: Abschiede Band 33. zu den ennetbirgischenJahrrechnungen von
1555 verlegt. K. A. Schaffhausen:Beim Abschied vom 12. Dccember 1553, ohne den letzten Satz.

Besondere Verhandlung der Boten der evangelischen Städte betreffend die kirchlichen Verhältnisse
ö" Lugganis; siehe Note.

Im Zürcher Exemplar fehlen k und tk; im Berner », i>, k, I», n», 8, v, »», 1k ii; im Glarncr
«k; im Basler n-v, e, k, I., in, n, p, s, v, an, dv, Ik-ii; im Freiburger a-v, e, k, U,

P, 8, v, aa, 1k—-ii; im Solothurner wie im Freiburger; im Schaffhauser a v, e, k, I»,
n, p, ^>, «, v, aa, ki>, ik—Iclc.

Zu e. Ueber diesen Artikel und den zubehörigen Artikel .i vom Abschied vom 23. Juli 1554 hat
d°s St. A. Zürich- Acten GrafschaftBaden, in Zusammenfassung beider eme andere Fassung, zwar mit
dem Datum vom 28 Juni 1554 Wir bringen dieselbe als Note zu dem genannten Artikel .i vom
23- Juli 1554

, Zu ii. Es scheint auch ab diesem Tag ein bezügliches Schreibenerlassen worden zu sein. 1554
Juni. Georg Spät von Sulzburg. Hauptmann des römischenKönigs, und Bürgermeister und Rath

öu Consta»; an Zürich Das Schreiben, welches die Boten gemeiner Eidgenossen für d.e von St. Gallen
die Adressanten gethan haben, haben letztere heute erhalten. Dasselbe erfordere eine umfassendeAntwort,

d" ",an jetzt wegen geringer Versammlungnicht wohl ertheilen könne Man werde sich aber baldigst über
eu>- solche vergleichen und dieselbe denen von Zürich oder de» Rathsboten geme.ner Eidgenossen zuhalten.

Oder ist in Betreff von i 2 auch an Consta»; geschrieben worden? St.sl. Zunch, An-,. C°nswnz.

^ Zu 12. In Betreff des Marktes zu Bregenz und des Zolls ZU Consta..; enthält das Stadtarchiv
St. Gallen: Rathsbnch 1553-1555 Verhandlungen bezüglich einer Zahl Conferenzcn zwischen Stadt und

St. Gallen und auch zwischen der Stadt und Gesandte» von Bregenz vom 8. November 1553 b.s
5- December 1555 (wir haben nur unsere Periode im Auge). Bei dem Umstand, daß hier keine Verhandlungen
Mische., eigentlichen Orten der Eidgenossenschaftwalten, der Stoff der Verhandlnngen immerhin ziemlich
b°schrä.,kt-localerNatur ist und seine Ueberlieferung zu», eminent größten Theilc nur auf md.recten Quellen
^uht, nehmen wir von dem bezüglichenMaterial keine weitere Vormerkung.

. , Zu I und in. Von St. Gallen Stadt scheint ein Abgeordneterans dem Tage zugegen gewesen zu
!°"b nämlich Martin Hux, Steuermcister. Stadtarchiv St. Gallen: Rathsbnch 1554 k. 127, vom
6". Mai 1554.

Zu in. Das beschlossene Schreiben,datirt von. 18. Juni, geht von den im Rheinthal regierenden
^ v-t-n «,s ,md ,.«mdllch- Besch--», die ».» SS G»°m w°llm °..s dm Ts« .H--
Botschaft mit Auftrag abfertigen damit die Obern der Orte sich m dieser Angelegenheit desto besser zu
'"Wm wi„m, ES st-s-,. de.- -andws. >» B»dm. H.»- Hmmch
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Zu n. Die Sammlung der Thurgauer Abschiede III im Bundesarchiv, das im St. A. Bern

liegende Thurgaubuch >V, k. 23, und das Stiftsarchiv St. Gallen: Archivband 1818 enthalten diesen Artikel

in Urkundenform als Vertrag zwischen dem Bischof zu Constanz, als Herrn der Reichenau, und den X Orten,

mit dem Datum vom 26. Juli (Donstag nach St. Jacob) 1554. Der Eingang benennt die Gesandten der

X Orte, übereinstimmend mit unserm (als richtig betrachteten) Gesandtenverzeichnisz zum Abschied vom 23. Juli

1554; die Bestätigung des Vertrags erfolgte also auf diesem Tag. Es siegeln der Bischof und der

Landvogt zu Baden, Hans Heinrich Sproß, des Raths zu Zürich. Der Vertrag erwähnt, daß auf letzt«

Jahrrechnung Mittel gestellt worden seien, um auf nächster Tagleistung darüber zu antworten.

Zu t. „Des Herrn von Bassefontaine erster Fürtrag."

Dieser Tage werde man genttglich verstanden haben, was er einigen Gesandten („undcr üch"), namentlich

den zu ihm abgeordneten Boten, über seine Bemühung in Betreff der Grafen von der Cammern mitgctheilt

habe, daß er Antwort vom Präsidenten von Savoyen erwarte, daß dieser, wie er ihm später von Freiburg

erboten habe, hoffe, die Sache werde in Richtigkeit kommen, er selbst wolle allen Fleiß und Ernst dafür

anwenden. Um die Sache noch besser zu fördern, wolle der Gesandte auf das Gesuch der Eidgenossen

nochmals an den König und den Connetable schreiben, damit die Grafen ihren Zusagen Genüge leisten-

Der Gesandte bedaure, vor Ende dieser Tagsatzung noch nichts über das Schicksal der Kriegsleute, die vor

Langem von allenthalben mit allem Fleiß zusammengekommen seien, vernommen zu haben; es sei das ab«

noch nicht wohl möglich gewesen; sobald er Nachrichten erhalte, werde er solche mittheilen. Die Eidgenosse»

mögen in ihren Gebieten ennet dein Gebirg verbieten, entgegen ihren Mandaten fremden Fürsten und Herre»

zuzuziehen, wie laut Vernehmen Hauptmann Pocobello, ihr Schreiber zu Luggarus (früher Lauis, Zürich

hat nur Lauis) und Andere gethan haben, die gegen ihre Obern ungehorsam geworden, zumal sie dew

Herzog von Florenz zugezogen seien, der sich ohne Ursach zum Feind des Königs gemacht habe.

„Ander Fürtrag."

1. Seit der Ankunft des Gesandten in diesen Landen habe er beobachtet, daß die Feinde des Königs

und der Eidgenossen bemüht seien, in den Orten, in Bünden und Wallis in den Artikeln und Capitulatione»

Neuerungen anzubringen, um zum Schaden des Königs zwischen ihm und den Eidgenossen Verwirrung s»

bereiten. Solchen Ansinnen seien die Eidgenossen stets widerstanden, was der Gesandte rühmend dein König

berichtet habe (dieses Thema wird weitläufiger ausgeführt). Unter andern Neuerungen haben die aus der

Grafschaft Burgund „vor einem jar verschinen" angehalten, in der Erbeinung einen Artikel zu ändern u»d

aus einer bloßen Freundschaftseinigung, deren gemäß kein Theil den andern angreisen soll, ein hülfliches

Bündniß zu gestalte». Das haben die Eidgenossen vor Langem und jetzt wieder neulich, wie billig, abgelehnt'

Unter anderer Form aber werde das gleiche Verlangen wiederkehren, welches nur bezwecke, die Eidgenosse»

zu Feinden aller Feinde des Kaisers zu machen, was dem Frieden und der Vereinung ganz widrig wäre>

Längere Warnung, solchen Zumuthungen kein Gehör zu geben und dieselben nicht weiter an die Ob«»

zu bringen. 2. Der Gesandte habe in seinem letzten Vortrag genüglich erklärt, wie ungründlich d«

Kaiser sich über das Verhalten der eidgenössischen Knechte, die das letzte Jahr in des Königs Dienst i»

der Picardie gewesen sind, beklage. Da nun wieder eidgenössische Knechte vermöge der Vercinung am gleiche»

Orte sich befinden, so wolle der Gesandte wieder daran erinnern, daß die Erbeinung nur mit Bezug »"f

das Haus Oesterreich und die Grafschaft Burgund errichtet worden, in keiner Weise aber Flandern, Artois

oder andere Gebiete in den Niederlanden, die Lehen der Krone Frankreich sind, der Kaiser aber seit der

Gefangenschaft des verstorbenen Königs mit Gewalt besitze, darin begriffen seien; früher seien die Könige »o»

Frankreich daselbst Oberherren gewesen, zumal bis vor fünfundzwanzig Jahren alle Appellationen von dah«

nach Frankreich gegangen seien.
St. A. Lucern: Allgem. Abschiede l> 2, r. 20S. Ohne Data: beim Abschied vom 12. Juni ibSZ. — Die Ziircher Sammlung! Abschiede

Band 19, k. 1S4 theiit diese Vorträge ofscnbar richtig zu diesem Abschiede ein. — St. A. Bern: Allgem. eidgenöss. Abschiede A ^l<
S. 217, bei diesem Abschied. — K. A. Basel: Abschiede Band 29, bei diesem Abschied. — K. A. Frciburg, bei diesem Abschied.



Juni 1554. 949

„Nüive Zytung us Frankrich durch den Herrn von Basscfontainc minen Herren, den Eidgenossen,

fürgelcgt." Auf den 11. dieses Monats Juni sei der König noch bei Cussy in der Picardie gewesen. Er

lasse seinen Zug bei Sant Cantin besammeln, um dem Kaiser entgegen zu ziehen. Dieser thue dergleichen,

als wollte er persönlich in seinem Lager eintreffen, was ihm aber wegen seiner Krankheit unmöglich sei;

deßwegen habe er den Don Fernand zu seinem obersten Statthalter erwählt; man sehe nun, warum er ihn

berufen habe. Des Königs Zug, mit Inbegriff der eidgenössischen Knechte, betrage 40,000 Mann zu Fuß

und 6000 Reiter. Der Connetable sei schon ins Lager abgegangen, um de» Zug zu führen, wie der König

es haben wolle; dieser werde zu Ende dieses Monats persönlich im Lager eintreffen, um den Feind aufzusuchen

und mit ihm zu schlagen und das arme Boll mit Brand zu schädigen, wie der Feind dieses auch täglich,

namentlich seit den letzten vierzehn Tagen, thue. Marti) von Roß, der einige Landsknechte bei sich habe,

habe zu Metz eine Verrätherei anrichten wollen; seine Gehülfen seien aber ergriffen und erwürgt worden,

lueßhalb denn auch der Anschlag gefehlt habe. Im Piemont liege der Herr von Brissac schon im Felde

und der König habe ihm auf's Rene sieben Banden Kürisser und acht Banden leichter Reiter zugeschickt.

Bei Siena stehe es gut; der Herzog von Florenz und der Markgraf von Marignano haben die Feste vor

der Stadt verlassen und ihr („syn") Volk in ihr („syn") Land führen müssen, um dasselbe vor des Königs

Äug zu retten, der über Mirandola heraus sei. Die Landsknechte und Franzosen, die auf dem Meer

hingesendet worden seien, haben bereits gelandet und seien zu Peter Strossis (Strozzis) Brüdern und den Italienern

des Prinzen von Salcrno gestoßen. Wenn dieser Zug zusammenkomme, werde der Feind auf der Hut sein

wüsten. Die Fürsten im Reich haben dem Kaiser und seinem Bruder den Besuch des angesetzten Reichstages

verweigert; es werde also nichts aus demselben.
St. A. Zürich- Abschied- Band l». t, lSZ. - K, A, Basel- Abschiede Band - K. A. Fre.buro- Bad.sche Abschiede Band 1°.

Zu n 3. Das K. A. Schaffhausen: Korrespondenzen, besitzt das Original eines Schreibens des Kaisers,

Nanz analogen Inhalts, aus Brüssel vom 8. April 1554 an Schaffhausen besonders.

Zu II. Von der Rechnung enthält das Freibnrger Exemplar nur Folgendes: Vom Landvogt im

Thurgau wegen der hohen Gerichte IN Gulden 6 Schilling. Da die drei Städte auf der letzten Jahr-

rechuung schuldig geblieben sind, „und so dasselbig abgezogen hat er jedem daruf geben 4 V- pfund".

Dieser Artikel im Solothurner Exemplar wie im Freiburger, nur daß es hier anstatt 4 /-- Pfund

4 '/s Batzen heißt.

Die im E. A A - Kathol Abschiede 1541—1590 enthaltene Sammlung giebt die Rechnung so: 1. Rechnung

>"it Martin Degen, des Raths zu Schwyz. als Landvogt im Thurgau. Einnahmen von den hohen Gerichte» -

719 Gulden 2Denar Ausgaben- 573 Gulden 5Schilling 1 Denar. Weitere Ausgaben 41 Gulden 5 Schilling

für die Tage, die er in. verflossenen Jahre verritten ist. Rest: 104 Gulden 5 Schilling 1 Denar. Trifft jedem

^t 10 Gulden 6 Schilling 6 Denar. Mehr von Niklans Gall seligen Fall jedem Ort 1-/° Krone. Einnahme von

de» Niedern Gerichten: 641 Gulden 5 Schilling 9 Denar. Ausgaben : 116 Gulden 13 Schilling 6 Denar, mehr

1 Gulden 10 Schilling für die Tage, die der Vogt in Sachen der Orte verritten ist. Rest: 519 (sie) Gulden

12 Schilling 3 Denar Trifft jedem Ort 74 Gulden 1 Schilling 9 Denar. 2. Rechnung mit Hans Heinrich

Sproß, des Raths zu Zürich, als Vogt zu Baden. Einnahmen: 1233 Pfund 8 Schilling 10 Haller.

Ausgaben; 751 Pfund 9 Schilling 2 Hallcr. Rest 481 Pfund 19 Schilling 8 Hallcr. Gebührt jedem Ort

58 Pfund Badener Währung. 3. Rechnung mit Martin Zukäs, des Raths zu Schwyz. als Landvogt zu

Sargans. Einnahmen 2022 Pfund 9 Schilling 2 Denar. Ausgaben: 972 Pfund 7 '/-> Schilling Haller.

Rest: 1050 Pfund 2 Schilling 2 Denar. Mehr gehe» ab 28 Pfund an Vogt Vogel von Glarus ; ebenso 28

Pf"»d 2 Schilling für des Vogts Zchrung. Nachdem noch die Verehrung für den Landvogt. Landschrciber

und Landweibel abgezogen worden ist. bleibt der Vogt schuldig 932 Pfund 2 Denar. Gebührt jedem Ort

183 Pf.„,d. 4. Rechnung mit Romanus Erb. des Raths zu Uri, als Landvogt .» den Freien Acmtern.

^ui,lahmen: 1099 Pfund 17 Schilling 2 Haller. Ausgaben: 435 Pfund 2 Schilling 4 Haller. Rest:
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668 (sie) Pfund 13 Schilling 10 Hallcr. Gebührt jedem Ort 93 Pfund. „Wyter" 5 Pfund 14 Schilling,
die er von Vogt Krepsinger noch eingezogen hat. 5. Rechnung mit Hieronymus Knill, des Raths zu
Appenzell, als Landvogt im Rheinthal. Einnahmen: 1183 Gulden 8 Schilling 10 Denar. Ausgaben:
440 Gulden 12 Schilling 1 Denar. Rest: 743 Gulden 14 Schilling 7'/g Denar (sie). Gebührt jedem
Ort 89 Gulden. 6. Aus der Geleitsbüchse (zu Baden) wird gegeben: 16 Pfund der Landeggeri»
wegen eines Kinds; 9 Gulden Einein von Klingnau von einem Kind; 10 Pfund den Schützen zu Baden
und in der Grafschaft; 2'/z Pfund den Schützen von Klingnau; 34 Pfund beiden Geleitsleuten; 20 Pfund
dem Landschreiber; 6 Pfund seinem Substituten; 16 Pfund den Büchsenschützen zu Mellingen; 5 Pfund der
Stubenfrau; 4 Pfund dem Schweri Läufer; 4 Pfund dem Priester und Sigristen; 10 Pfund dem Untervogt
als Jahrlohn und 4 Pfund zu der Besserung; 6 Pfund dem Hans Ulrich Sumerower von dem Wortzeiche»
beim obern Thor; 4 Pfund dem Zollcr; 2 Pfund Hans Meyer; 2 Pfund dem Trompeter; 2 Pfund „Kropf
Schryber" ; 12 Batzen von den Geleitsbüchsen; 8 Batzen um die Säckli; 1 Pfund 5 Schilling den Sonder¬
siechen; 20 Pfund den Dienern der Eidgenossen; 4 Pfund beiden Stadtknechten. Rest für jedes Ort wie
im Abschiedtext. Die übrigen Geleitsbüchsen werden hier nicht angeführt. 7. Zins von Dießenhofen. vo»>
hintern Hof und Stadhof wie im Abschiedtext.

Zu v«. 1554, 24. Juni. Bern an Zürich. Der Gesandte von Bern, der auf der Jahrrechnung
zu Baden gewesen sei, habe neben dem in Betreff der Luggarnerangelcgenheit erfolgten Abschied berichtet,
was die Boten der vier Städte sich diesfalls unterredet und auf Heimbringen beschlossen haben. Die von
Bern seien nun ganz einverstanden, daß wenn die VII Orte den über vier Wochen angesetzten Tag Z»
besuchen abschlagen und mit dem Strafen vorfahren wollten, dann die von Zürich ihnen, auch im Name»
derer von Bem, wie früher beschlossen worden sei, das Recht vorschlagen und anbieten sollen.

St. A. Zürich: Acten Luggarus.

1554, 30. Juni. Zürich an Hans Wegmann, Gesandten auf der Jahrrechnung ennet dem Gebirg.
Sum mari scher Bericht über den Beschluß der Jahrrechnung zu Baden betreffend Luggarus. Da die VII Orte
vorgeben, unter denen zu Luggarus, welche sich des evangelischenGlaubens berühmen, seien allerlei Secten,
Wiedertäufer und andere, welche die Evangelischen selbst nicht dulden können, und man nicht wisse, wie die
Sache sich verhalte, so ergehe auf Befehl der vier Städte an ihn (Wegmann) die ernstliche Weisung, das
Obgenannte den Boten der übrigen drei Städte, die jetzt bei ihm seien, im Geheimen anzuzeigen und Z»
veranlassen, daß jeder von ihnen bei vertrauten Leuten nachfrage, welche und wieviele Personen evangelischer
Religion seien, ob einige täuferisch seien oder andern Secten zugehören, welche fremd oder heimisch, vermöglich
oder in Armuth („habend ald verderbend"), friedliche oder störrische Leute seien; ob diejenigen, welche der
Religion der vier Städte angehören, auf derselben beharren und dieses öffentlich bekennen und was ihr
weiteres Thun und Lassen sei; ebenso wann und wo die von Luggarus die aufgerichtete Verschreibung de»

VII Orten gegeben haben, ob das gemeinschaftlich oder von einzelnen Personen geschehen sei. Was sie
hierüber erfahren, soll er auf de» 18. Juli berichten, damit man sich auf den nächsten Tag verfaßt mache»
und auch die Boten der übrigen Städte verständigen könne. Er solle aüch den Abschied von der letzte»
Jahrrechnung von Luggarus wieder zurücksenden. St. A. Zürich - Acten Luggarus.

3t3.

Ireivurg im Wreisgau. 1554, 13. und 14. Juni (Mittwoch und Donstag nach Medardi).
KaiitonSarchi» Basel: Bischöfliches Archiv XXIV, Band 10, No. S.

(13.Juni). Vor dem Capitel der Stift Basel erscheinen Gesandte der Stadt Basel, nämlich Bernhard
Meier, Burgermeister, und Kaspar Krug, und es eröffnet der erstere, nach gebührlicher Erbietung des Raths
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-Twmcavitel dessen Hinscheid zuerst

.. »,.u . °r ..WM... m>- >mch d.m ^d-« ^

dem Ruthe von Basel Zugeschrieben u.ch bee ) ^ ^ Ettingen eingenom.nen ^ ^ ^ ^

Umständen die von Solothurn die beiden ' or ^„genommenen Unterthanen wie er Rathen

Stadt Basel sich in die Sache gelegt die g^n ^ ^ ^ '7^«".gerlich
von Solothurn „zu ledigen, nut wytcrer z . Schwörens ails die a e P ?

Zu Pruntrut und den drei Gesellschaften, " ^ Aus dem

wurden, worüber der Rath zu Base mg billigt worden s«, durste em ^ erhalten,

Gesellschaften beim Schwören von dem D°m ,„^che Helsen "wssen, dre P° z^ s

erwachsen, was auch der Stadt Va;e ^ möchte. Der Rath zu Base ^ ^ Gesellschaften gehorsamen

zu einiger Nachrede und Beschwerde gcrerc) die Unterthanen und rc re Zögerung

wolle den Rathen zu Pruntrut die Hand Wtem ^ verwundere sich r^

und den Rüthen das Schuldige "Mem 2- O^ Die Unterthanen un B^th ^
'nit der Wahl eines neuen regierenden Her schwöreti, man solle ) Schirnr

sie wollen weder einem Statthalter, noch mm ^ daher andere Orte um ^ ^er

geben; sie haben bei niemand Hülse um i)i ^ Burgrecht an die von 1 und Orten einlassen

angehen. Wenn sie sich diesfalls um Schub "n ^ ^ ^ ^„n H°rrs )as ^ ^ Schutz und

Nath entschlossen, sie auszunehmen, daunt re man solche '"cht angei ^ „mn die

und das Bisthum weniger zerschrenzt werde. die Verwaltung > Stift

Schw« dch-l.m. M bis 7'^' W-chu... ^

»»«->«»»>-»-» u»i,rch»»>» >«»« !»il° l2» Zw») °'"s,Basel I-'N srnmdUch-s

»ch-m.de U-ckm w°°m mchl WW- °» w ^^^..e. d-m M >> »

...de-.. H... m.d «M «»'. «mm - '- 7^.

Erbieten und beantwortet einen Artikel na ) Burgrecht bewerben so e>, Wenn von

Ume-cham. de.-S.ss. » w d« d-m

sollen und zwar in Betracht des ^gen N Unterthanen der SM ^^ten"), was Stift

denen von Basel, auch Solothurn, mit Aufn ) Rechten aufwenden (,. Bernhard

und Domcapitcl vermöchteii und ilber <5„mam unt der losung „d vartem"

Meier zeigt ferner an „von wegen Terwyler ^ EMNg. Bernhard S eff > p

Ze bringen".^ Aus dem Tage zu ^deu habe ^ ^stanz 7^^«

Medet. Denen von Basel sei geantwortet w , die Verwaltung e- entschlossen", den

Domeapitel nicht ; wenn aber ein anderer Herr u^ Ms ^ Domeapitel „ st mtsch^^^ ^ ^

er aus weiteres Anhalten guten Bescheid ge her Electioii oder Postu otlon v „„d

Gesandten von Basel zu antworten, was " ^.^,e us ein anzal M' °ls^^

dreselbe sei wegen (Ursachen) unterlassen mm ^ „rsachen ^-"gebührlich ha.idel.i und gegen

^eratsam ingenommen. unt gnugsamer z ^ molleii „'NiN Herren g ^ thumcapitel und
In Betreff der Losung von Terwyler un vertrag zwischen ^ mis

m Bischof das Recht brauchen. ..Mt wn ^ ,d ^ öffnet, es ha^ ^

d» stadt Basel der restitutio« halb ufzenchte. - ^ „„den können', sobald als mögt )

Ursachen livch nicht geschehen und in Verhandlung
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Sache vorgenommen und einen fruchtbaren Ausgang nehmen. 2. Die Gesandten werden nochmals gebeten,

der Rath zu Basel wolle die Unterthanen, wenn sie schon darum nachsuchen, weder in ein Burgrecht noch

sonst annehmen, damit nicht auch Andern hiezu Anlaß gegeben werde, sondern bei dem aufgerichteten Verstand

verbleiben; das wolle das Capitel gegen die Stadt auch thun und in Ewigkeit verdienen. Wenn aber von

denen von Solothurn oder Basel („inen") etwas Anderes vorgenommen werden sollte, so müßte man das

Recht zu Händen nehmen und Alles daran wagen. Unterzeichnet: Johannes Kerckher, Secretarius.

Bei den Verhandlungen beider Tage heißt es unmittelbar nach dem einleitenden Datum: „Für n>i»

Hern thumdechan, senger, archidiacon, custos." Die Verhandlung vom 14. Juni fügt noch den „official" bei-

Eine spätere Hand übersetzt den Mittwoch nach Medardi mit 11. Juni. Den Ort der Verhandlung benennt

der Act selbst nicht; er wird in dem dem Bande vorangestellten Register benennt.

Wir fügen noch folgende Missiven an, die, wenn auch nur auf indirectem Wege, doch über weitere

sachbezügliche Conferenzen Nachricht geben.

1554, 9. September. Die geheimen Räthe, die man nennt die XIII der Stadt Basel, an DomdecaN

und Capitel der mehrern Stift Basel „by zyten" zu Pruntrut. „Nächstverrukter" Zeit und Tage habe das

Capitel durch Melchior von Lichtenfels und den Kanzler die von Basel in Kenntniß setzen lassen, was es in

Sachen des Bisthums Basel beim Papst und Kaiser erwirkt habe und „etlicher gestalten" ansuchen lassen,

worüber den benannten Gesandten geantwortet worden sei, man wolle sich bedenken und mit beförderlicher Antwort

begegnen. Hierüber „und wessen wir uns entdekt", werde das Capitel berichtet worden sein. Während

dann die von Basel sich Mühe gegeben haben, zu berathschlagen, was in der Sache zu thun sei, um hierüber

das Capitel zu verständigen, seien in Folge des vom Capitel bei den Unterthanen des Bisthums erfolgen

Ansuchens einige der erstern zu Basel erschienen und haben Raths begehrt, wie sie sich zu verhalten haben,

nachdem in Folge vorgegangener Acnderung der Oeconomie verlangt worden sei, daß sie anstatt des Bischof

dem Capitel huldigen sollen. Man habe denselben verzögernden Bescheid gegeben, und glaube nun, wie >»""

denn stets geneigt sei, das Beste des Bisthums ins Auge zu fassen, es sei höchst nöthig, daß das Capit^

und die von Basel sich zusammen verfügen und die Sache besprechen. Es könnte das füglich in der Stadt

Basel geschehen, wo im dasigen bischöflichen Hofe die Herren vom Capitel gelegenen Platz hätte». Man ersuche sie

daher, gemeinschaftlich, oder durch ihre ansehnlichen Anwälte sich auf den 16. September Abends daselbst

einzufinden, um am folgenden Tag mit den Verordneten von Basel die Verhandlung zu beginnen. Mittle

weile möge das Capitel mit den Unterthanen, wenn immer möglich, in Betreff des benannten Ansuchet

stillestehen. Bitte UIN Antwort. K. A. Basel: Bischösl. Archiv XXIV Band I«, No. s-

1554, 20. October, Pruntrut. Melchior, Bischof zu Basel, an die geheimen Räthe zu Bos^-

„Verschiner tagen" seien im Namen der geheimen Räthe zu Basel Jacob Rüde und Kaspar Krug bei ih>"

gewesen und haben unter Anderm die Angelegenheit betreffend die Ablösung der beiden Dörfer Terivsst^

und Ettingen vorgebracht und „was sich zu beiden theilcn zu halten", endschaftlich abgeredet und beschlösse"-

Der Bischof habe hierauf den Esaias Dankwort, Vogt zu Birseck, »ach Basel abgeordnet, um abgeredete)

Maßen die bewilligten 300 Sonnenkronen dort zu empfangen, „wogegen ein stift zu siner wolgelcgcnheü

das gemein gut der statt Basel, irem wol und gutgefallen nach, mit der zyt, doch ungezwungen und ungcnötiget,

widerum und in anderm ergehen, erlegen und erfrewen mag". Den benannten Vogt werde man ebenso^

mit Instruction zum Bischof von Constanz schicken und mit demselben dahin verhandeln, daß die beide"

Dörfer ans der Hand derer von Solothurn gebracht werden. K.A.»asel-A. zwischen Ewdt Bnscr »nd Bischos
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» S. Z°h°n»

Lams. ,»t. -ö- SMi (M°»wg ^

-'aa.-archiv L...-...- -aui- und "-''»"7^ ''
^ Venner und des Raths.

Nern Petermann Tyorm» , Glado HM,
G-I...W. Sü.'ch. S°n» w>ch°.. d.-RM. S°l°.h»

Basel. Jacob Götz („Gotts"). Fr" '"dg ^ ^ Spagürli, das
des Raths. (Andere nicht bekannt.) Landsteuer nut ^ Psund obiger

1. Der Sameister zu ^ mtrch ^ bezahlt W/^-r Commune
Lauiser Psund zu 10 Kreuzer.^ 2. Dre ^ Psund Steuer gleicher Bank zu Mendrrs
Währung. 3. Die Commune Morco en r ^^Men Währung- ' Lanis, verrechnet sür
Ponte zahlt die Steuer mit 392 Psun Solothurn, abtretender - ^ ^ Kreuzer; nach
ertragen 100 Sonnenkronen. 0. Jaco H l Ausgaben betragen Daran übergiebt man ihm

bezogene Bußen 384 Kronen und 3'/- Drcken ^ 12'/'^ Dara^ ^ ^
Abzug seines dritten Theffs bleibt nmn Kronen 13 ^ ^ Ct ,nan zusrieden. 7- Dre
an Rocho von Sitzerin, der bußsällrg 9""°^ H^ahlt. Mit seiner . ^nd Anwälte der Land-
°°n 44 Kronen und 16 Kreuzer hat ma.^ ^Äö. Jum 1550 (k) betreffend das
Zoller zu Lauis bezahlen den Zoll nu . ^tlick) ihren Vortrag v betreffend Vogt Merz und
gasten Mendris und Balerna wiederholm i angesührten o .. ^esen, ohne nähere

«..»l-u-.. ...» D..Id... 52'°». w' >° 7. 7- mUm..--T°d.-
A..q... ich. °..I -w." >» l-«« 2! ",,2 '' ' d« °d-. °°>. d.m V-Mw.

Ich««.. »d,r «W..dl.. M-nr> «»«' »«>- «... « b-nch'-t. °°»»» ^mws
d-° M-d... ...°..»t IM»; si- d'2'2.^. «-d ''»-'"2 °«°7«
Lrberrren vor erlangtem Fneden verbo von denen d ^ ^bern erkennt, zu Mendrrs
nnige Frevel und malefizische Händel vorgeff °,,her aus ^^n ^ ^ Die Consuln
aber niemals Rechnung gegeben worden ff. .^n und den Obern r ^^^stxeits mit denen von
einen Fiscal auszustellen, der ^lche Eurnahn ^ ^ie Kchen ' ^ sich

und Männer von Stabio bitten abermals m ^ ^ Chnstm ^ ^igt und
Arcisate im Mailändergebiet. Der abgc )en ^„„nenen Mffsrve um ^^tenden Rechtsstreit laut
Wsolge einer ab einein Tage zu Baden r)> Mnrenden und ^anenr ^ nicht entschieden,

erfahren, daß die von Stabio in diesem ^ Span se mdesse. ^
eingegebener Rechnung über 400 Kronen .^o schreiben, daß gc> ^ Streit nicht nur die
Es wird nun erkennt, an die Regenten von Marlan ^ Kosten, da der^^^ ^ ^ ^
ernemrt werde, um die Sache zu Ende ^ " ^ll jeder Bote dre a ) Anrtsverwaltuirg

Allmenden, sondern auch Hohr ^ ^ ^ ^ ^ ^' ^ ^ner
^andvogt zrr Lauis, Jost Pstzffer, des Rath^ z ^ ^ inenraird es Alle, 120
iedes Ort beholseir uird berathen sein; u>rd wen ,
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Eidgenossenschaft oder einzelnen Orten verklagt würde, solchen Klagen nicht sofort zu glauben, sondern ih»

vorher zur Verantwortung kommen zu lassen; könne er sich dann nicht verantworten, so wolle er seine Strafe

gewärtigen; er hoffe aber, daß er seinen Dienst zur Zufriedenheit der Obern erfüllen werde, k. Obwohl

sich einige Personen zu Lauis erboten haben, für den Zoll 1000 Kronen nebst den gewöhnlichen Verehrungen

jährlich zu geben, und ihn ohne alle Vorbehalte zu übernehmen, so hat inan dennoch den Hauptmann Anton

und seine Genossen bei dem Zolle bleiben lassen gemäß ihrem zu Baden ausgegangenen Lehenbrief. Da

man aber von ihnen die gewöhnliche Verehrung haben wollte, weigerten sie sich zuerst, dieselbe zu geben,

zuletzt aber haben sie doch die Boten befriedigt, jedoch sich geäußert, sie wollen diesfalls sich von Ort zu Ort

begeben. Das soll man heimbringen, damit die Obern sich zu verhalten wissen. K. Nach Verhör der

Abschiede von den Tagleistungen zu Freiburg und Baden betreffend die zu Lauis auflaufenden Kosten hat

man erkennt, auf dieser Jahrrechnung die hier verzeichneten Kosten auszurichten, wie das von Alters her

geschehen ist; doch soll jeder Bote dieses seinen Obern eröffnen, die dann (für die Folge) diese Kosten nach

ihrem Gefallen mindern oder mehren mögen: 1. Des Landvogts Frau als Letzi 12 Kronen; 2. des Statt¬

halters und Landschreibers Frau, jeder 6 Kronen; 3. dem Malefizschreiber 6 Kronen; 4. beiden Fiscale»

12 Kronen; 5. des Landvogts Landweibeln 12 Kronen; 6. dem Trompeter 4 Kronen; 7. dem March oli»

(Glarus: Marchonin) 1 Krone; 8. des Hans Angst sel. Frau 1 Krone; 9. des Landvogts Köchin 1 Krone!

10. des Landvogts Knecht 1 Krone; 11. dem Seckelmeister 1 Krone; 12. den Consuln von Sonvico, Ponte

und Morco jedem 1 dicken Plappart; 13. dem Morgant, wälschen Weibel, 1 Krone; 14. des Zollers Knecht

1 Krone; 15. des Landschreibers Jahrlohn 52 Kronen; für die Abschiede 6 Kronen; Verehrung für das

Mahl oder Barret 3 Kronen; 16. acht wälschen Weibeln jedem 1 dicken Plappart macht 2 Kronen; 17. dein

Landschreiber zu Mendris 2 Kronen; 18. dem Landweibel zu Mendris l'/s Krone; 19. dem Zoller Z»

Mendris 1 Krone; 20. den drei wälschen Weibeln zu Mendris 3 Kronen; 21. den drei Klöstern sind seit

langer Zeit als Almosen jährlich 8 Kronen gegeben worden; die Boten sollen das ihren Obern anzeigen und

auf nächster Jahrrechnung Antwort geben, ob dieses fortdauern solle oder nicht. I». Man erhaltet Bericht,

daß zwei Personen zu Lauis wegen Neid und Haß seit einigen Jahren nicht gebeichtet haben, und einige

ausgelaufene Mönche in die Landschaft Lauis kommen und daselbst sowohl „Sorgerien" als andere Pfründe»

besitzen, wodurch etwas entstehen möchte. Man giebt nun dem Landvogt Auftrag, die, welche nicht gebeichtet

haben, zu bestrafen und sie zu vermögen, daß sie sich halten wie Christenleute; in Betreff der entlaufene»

Mönche soll er die Briefe und Bullen derselben besichtigen, und wenn er sie nicht in der Ordnung findet,

die Mönche verweisen. Das soll man heimbringen, damit wenn zu Tagen oder in den Orten herum etwas

angezogen würde, man sich zu verhalten wüßte. — Den Abschied unterschreibt: Josua Zumbrunnen von Uri,

Landschreiber zu Lauis. I. Alle Erz- und Bergwerke zu Lauis hat man dem Jacob Hugi von Solothurn,

dem Jeronymus Mayona, dem Baptista Gorin und dem Baptista de Domaß für die künftigen zehn Jah^

verliehen. Obwohl der Gesandte (von Freiburg) Niklaus Lanther hiezu nicht einwilligen wollte, ist das doch

mit der mehrern Hand beschlossen worden.

Der Name des Zürcher Gesandten aus der Missive von Zürich an ihn vom 30. Juni 1554, St.

Zürich : A. Luggarus; der desjenigen von Bern aus seiner Instruction vom 1. Juni, St. A. Bern: Instructions'

buch k. 326; der von Basel a tsrZo des Basler Exemplars; der von Freiburg aus dessen Instruction

vom 31. Mai, K. A. Freiburg: Jnstructionsbuch No. 7, und aus Art.!; der Name des Solothurner a»^

dessen Instruction, K. A. Solothurn: Abschiede Band 32.
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Der Zürcher Abschied ist eine Abschrift desjenigen für Schaffhausen;Randbemerkung auf dem Zürcher
Exemplar.

Im Zürcher Exemplar fehlt Ii ; ebenso im Berner, Glarner, Baslcr; i aus dem FreiburgcrExemplar.

Zu 4. Der Zürcher Abschied hat. wohl in Folge eines Schreibfehlers, 342 Pfund.

Zu ». 6. In der Buße von Rocho haben das Zürcher, Berner, Glarner und Solothurner Exemplar
3 Dickplappart anstatt 13.

Zu x. 18. Das Zürcher Exemplarhat 2 Kronen.

315.

An«. 1554, 2. bis 5. Juli.
-r^ibura und Solothurn betreffend denConsercnzverhandlungenzwischen den Städten V"«,

Anstand mit den VII Orten wegen der Verhältnissemi ^) ungenügend redigirte Materialienlins stehen nur folgende bruchstückliche und tM

iU Gebot: per drei Städte verabschiedet worden,
1 l^g^li Bern an Freiburg. Gestern sei durch d.e ^ Es sei aber nicht beschlossen

in Betreff des'thurgaui'schcn Spans Botschaften ^ ^ ^ gehenhabe, was das Wichtigste
worden, was diese Boten vortragen sollen °^er w.e h keinen fernem Verzug erleide, so erst )

sei. Da nun die Sache wegen der Nähe der ^e.^^ ^ „erordnet haben, anzuweistn. stch
man die von Freiburg, ihre Boten, die stc sur Gesandtenvon Bem zu unterreden,
beim Verreiten in die Stadt Bern zu verfügen und st) ^>nt derselbe an allen Orten "'gleicher
was für Worten und in welcher Gestalt der Vortrag ges ) ) g.A. gr-wurg- Mysimn.

Weise gethan werde. .^em der Handel mit beiden stetten
2. 1554 3. Juli. Vor Rath zu Freiburg. "Turgo'"M ^ ^schlössen, daß man von jeder

des turgouwischcn Handels fürgenommcn. ist zw's )->' e ^ Juli), und der ander zu Wi ''°uw gegei
statt zwen boten verordne, der ein sich zu Arow, o> s > Si habend ouch anzeigt, wie st
abend finden soll, für die gemeinden der 7 orten z ) Denisy geschriben. daß er s'» S
so fi von wegen Niklauscn Meyers wegen ge hau, de. ) uf doiistag »achstkunftlg zund vom kons von Hans(Y Wild von Basel

B«» sye." ^ Freiburg und Solothurn. um
3. 1554, 3. Juli. Vor den Rath zu Handels vortragen wolle, damit

,. Isss. d.Iuli. V .M. I», >md BN.S-M
an die VII Orte. Die Boten sollen »ach ^"grtragen: Sie erinnern sich der Anstände zwis M en
i" den Ländern vor Räthen und Gemeinden Folge" ^hurgau. der Klosterr-chuungen >in

^ll Orten und den drei Städten in Betreff c . . < Tagen diesfalls verabschie e worEides des Landvogts daselbst und dessen, w"-- s'



956 Juli 1554.

daß zuletzt die Angelegenheit zu rechtlichem Austrag gemäß der Bünde hätte kommen sollen. Die drei Städte

hätten den betreffenden Rechtstag besucht, wenn nicht die bedenklichen Zeitläufe und Kriegsempörungcn

eingetreten wären. In Betracht dieser haben sie für das Wohl der Eidgenossenschaft als gut erfunden, ihre

Botschaft an die VII Orte zu schicken und ihnen ihr Anliegen zu entdecken, Alles geniäß dem unter»'

19. März jedem Ort insbesondere mitgetheilten Schreiben. Nachdem wegen eingefallener Geschäfte die Sendung

sich verzögert habe, am letzten Tage zu Baden von den VII Orten aber wieder daran erinnert worden ff''

so seien die Gesandten nun abgefertigt, die VII Orte gemeinlich und jedes insbesondere zu bitten, daß sie

vor Augen schwebenden gefährlichen Zeitläufe betrachten und sich erinnern, wie die drei Städte im Schwabenkriege

Leib und Leben, Gut und Blut zu ihren „Vorder»" treulich eingesetzt haben, obwohl in ihnen keine Veranlassung

zum Kriege gelegen sei; wie sie denn auch hierdurch Antheil am Landgericht und dessen Zubehörden erlangt

haben. In Betreff der Kastvogtei, Schirm, Rechnungen und anderer Sachen, berührend die Klöster in>

Thurgau gebe man den Gesandten einen kurzen Auszug der bezüglichen Abschiede; den sollen sie verlest»,

um ihren Vortrag desto füglicher thun zu können. Die Appellationen von malefizischen und andern Händel»

seien früher zu Fmuenseld verhört, dann aber, um die Kosten zu vermindern, nach Baden gezogen worden i

immer aber, bis vor kurzer Zeit, seien die drei Städte dabeigesessen, wie das die Abschiede zeigen. Diest

Abschiede erwähnen allerdings nicht ausdrücklich des Eides des Landvogts. In dieser Beziehung sollen du

Gesandten, wie es früher zu Tagen geschehen sei, erörtern, da die drei Städte einen Antheil ain Thurga»

haben und diesen der Landvogt verwalte, so sei es billig, daß er um soviel den drei Städten schwöre-

Schließlich sollen die Gesandten die VII Orte bitten, sie bei diesem Theil ihrer Gerechtigkeit und bei de»

hergebrachten Gebräuchen und Hebungen betreffend die Appellationen und Klostcrrechnungen wie bisher Z"

belassen und den Landvogt zu weisen, auch ihnen den Eid zu leisten. Die Gesandten haben beincbens

Vollmacht, dieses Alles zu verbessern, zu mindern und zu mehren. Es unterzeichnet der Stadtschreiber zu Bern-
St. A. Bern i JnstructionSbuch « k. 220-

1554, 30. Juni. Freiburg instruirt Franz Gribolet und Niklaus Gottrau, Venner, beide des Raths'

als Gesandte in dieser Angelegenheit. a. «. Fr-ibmg: Instructions»-» N°- ?-

316.

1654, zwischen 5. und 20. Juli.

Abgesandteder drei Städte Bern, Freiburg und Solothuru an die Näthe der Orte Zürich, Luret'»,
Uri, Schwyz, Unterwaldcn, Zug und Glarus verhandeln mit diesen in Betreff der Verhältnisse im Thürs»"'

Uns erübrigt nur folgende Berichterstattung:

1554, 20. Juli. Vor Rüth und Bürger zu Bern berichten die Boten, welche in den VII Orte»

gewesen sind: Die von Lucern haben ihr freundliches Begehren verstanden und entgegnet, was sie den d»"'

Städten Liebes und Gutes thun können, wollen sie gerne erweisen. Da aber der Handel schon in Rechts

gekommen und Richter und Kläger verordnet worden seien, die (jetzt) nicht daheim seien, so könne >»»»

keine weitere Antwort geben. Sie wollen „die beschryben", und dann mit andern Eidgenossen, welche d»

Sache betreffe, sich berathen und auf dem nächsten Tag so antworten, daß die drei Städte, wie sie hoff""'

daran kommen mögen. Die übrigen (Orte) haben sich auch „excusirt" wegen der kleinen Anzahl, doch

versprochen, ihren Boten aufzutragen, mit andern das Beste zu handeln. Zürich habe ebenfalls geantwo»""'

es wolle sich mit andern Betheiligten berathen. Glarus bitte die drei Städte, wie früher die VII

oftmals begehrt haben, von der Sache abzustehen, wenn nicht, so wollen sie sich mit andern Eidgenosff"
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^ Nortraa an einen mehreren Gewalt bringen, dann auf dem

berathen und dann antworten. Zug wolle den . ^ inan den drei Städte» zu Freundschaft

nächsten Tage Antwort geben, in der Meinung, i ^ A.Bnn- Rathsbuch N°.?-s und -so. -rsi- Abth-aung S.221.
und Liebe erweisen könne.

.. » „ls tAnwndtc - Frain Werro für Lucern, Uri, Schwyz,

Der Rath zu Freiburg bezeichnete unterm > - ^u > „ z,. Freiburg- Rathsbuch N°. 72.
Unterwalde», und Hans Garmiswyl für Zürich, G arus

317.

Luggarus. 1554, 7. Juli (Saiustag). Jahrrechnung.

Lau» und LugguruS Abschiede Band II. S.aat«ar»i° Zürich- Suppi-men.e zu den enne.birgische» Abschieden Ib.,-1672.
Staatsarchiv Bern- Allgcm. eidgrnöss. Abschiede NU, S. 2SS. LandeSarchiv Schwyz - Abschiede. KantoiiSarchiv GlaruS- Abschiede.

Kantonsarchiv Basel! Abschiede Band 20. Kantonsarchiv Freibnrg- Ennetbirgischc Jahrrcchnunge» No. 104.
KantonSarchio Solothur»! Abschiede Band SS.

Gesandte: Zürich. Johauu Wegmanu. Bern. Peter Thormann. Lucern. Kaspar Egli. Uri.
Hans Tanzendem. Schwyz. Storgliy (?). Unterwalden. (Nicht verzeichnet.) Zug. Oswald Bach-

Glarus. Galli Strebi („Strably"). Basel. Jacob Götz. Freiburg. Niklaus Lanther.
^°lothurn. Gladi Hugi. Schaffhausen. Ulrich Stierli.

tt. Der abtretende Landvogt zu Luggarus, Kaspar Stierli von Schaffhausen, zeigt an, es haben einige
^llgarner die Uebung angenommen, ihre Söhne, wenn sie besorgen, daß sie übel aussallen, zu enterben

und deren Kinder, die sie allfällig erhalten, anstatt des Vaters zu Erben einzusetzen, doch so, daß der enterbte
Sohn die Früchte des väterlichen Erbes genießen soll. Das sei aber der Obrigkeit und gemeiner Landschaft
schädlich; die Leute seien fort und fort in Haß und Aufruhr, und wenn Einer bestraft und zur Entschädigung

Verletzten gemahnt werde, sage er, er habe nichts, das Gut gehöre den Kindern. Der Landvogt verlangt
°°her Weisung, ob solches Vermögen, so lange der Betreffende keine Kinder habe, nicht für die angezeigten

krhältnisse in Anspruch genommen werden könne. Es wird die Sache in den Abschied genommenund soll
jetzigen Landvogt ab dem nächsten Tag Bescheid ertheilt werden. I». Bartholomä Testamata aus dem

Lenthal ist seit Mittefasten wegen eines Todtschlages, den er im Escheuthal an Bartholomä Frantsch
fangen hat, auf Verwenden einiger von des letztern Freunden zu Luggarus gefangen gehalten und der Handel
de» Boten auf dieser Jahrrechuung auszusprechen übertragen worden. Man hat nun die Anbringen beider
^rteien gehört und daneben auch verstanden, was die mailändische Botschaft zu Lauis vorgetragen hat,
'""che verlangt, daß Testamata, weil er den Todtschlag in der hohen Obrigkeit von Mailand begangen habe,
°ut der Capitel dahin ausgeliefert werden solle. Es wird erkennt, dieser Handel soll zu Baden, wo er auch

angezogen worden ist, auf dein nächsten Tage ausgemacht werdendahin mögen die Parteien sich
^geben, und auch der Landvogt Stierli, der den Testamataverhaftet hat, soll sich daselbst einfinden.
^ Benannter Landvogt Stierli eröffnet, er habe im letzten Mai eine gemeine Landsmusterung in seiner
""^Verwaltung abhalten lassen damit die Harnische und Gewehre, die man in letzten Jahren den Leuten
ö" kaufen auferlegte, wieder gerüstet und verbessert werden. Hiemit habe er nun viele Kosten gehabt und

ihm dieselben zu vergüten Dieses wird beim Abgang von Instructionin den Abschied genommen.
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«>» I. Einnahmen: 1. Vom Seckelmeister zu Luggarus 1825 Pfund, das Pfund zu 5 Doppler, als Land¬
steuer. 2. Vom Seckelmeister aus dem Mainthal des vordern und hintern Gerichts 600 Pfund gleicher
Währung, ebenfalls für die Steuer. 3. Vom Potesta aus Verzasca die Steuer mit 112 Pfund obiger
Währung. 4. Vom Seckelmeister von der Riviera di Gambarogno 275 Pfund Steuer derselben Währung. 5. Von
den Consuln von Brissago die Steuer mit 68 Pfund gleicher Währung. 6. Der Zoll zu Luggarus ist
letztes Jahr zu Baden auf einige Jahre für 800 Sonnenkronen verliehen worden. Die Zoller erlegen
670 Kronen; die übrigen 130 Kronen hat der Landvogt Beßler für den Bau des zu Livinen liegenden
Geschützes erhalten, laut seiner Handschrift, die die Zoller diesfalls besitzen. 7. Der Landvogt Stierli verrechnet
vom Criminal und eingenommenenBußen 250 Kronen, wovon dem Landvogt und Landschreiberder dritte
Theil gehört; seine übrigen Ausgaben für die Kammer und wegen Ankauf von Hausrath in das Schloß
betragen 62 Kronen. Daneben verrechnet er 68^/2 Kronen, welche die Boten vom letzten Jahre ihm schuldig
geblieben sind. Den Rest von 37 Kronen hat er entrichtet und man ist mit seiner Rechnung zufrieden-
H. Ausgaben: 1. Die Jahrlöhne für den Landschreiber 52 Sonnenkronen, für den Landweibel 42 Kronen,
dem Fiscal 12 Kronen und dem Malefizschreiber 12 Kronen. 2. Für die Abschiede 6 Kronen. 3. DeM
Bader von Unterwalden 2 Kronen. 4. Der Landvögtin zu Letzi 12 Kronen. 5. Ebenso der Statthalterin
und Landschreiberin, jeder 6 Kronen. 6. Dem Meister Kaspar von Aa als Letzi für des Fiscals Hausfrau
6 Kronen. 7. Des Landvogts Jungfrauen 1 Krone. 8. Dem Hausknecht 2 Kronen. 9. Den wälsche»
Weibeln 9 Dicken. 10. Dem Folterer 2 Kronen. 11. Dem Landschreiber für das Mahl oder „Barret"
4 Kronen. 12. Dem Magnetten, wälschen Weibel, 2 Kronen. 13. Dem alteil Landweibel für einige
Gefangene, die nicht zahlen konnten, 8 Kronen. 14. An den Bau zu St. Franciscus 6 Kronen. 15. De»
vier Klöstern als Almosen 24 Dicken. 16. Dem Substitut des Landschreibers 1 Krone. 17. Der Jungfrau
des Landschreibers1 Krone. 18. Dein Seckelmeister aus dem Mainthal 2 Dicken. 19. Dem Seckelmeister
zu Luggarus 1 Krone. 20. Der Landschreiberin für ihre Bemühung,das Geld zu behalten 1 Krone-
21. Den Erben des Oswald Widler, der zu Mendris ermordet worden ist, 3 Kronen. 22. Des alten
Landvogts Jungfrau oder den „Weiblinen" 2 Kronen. 23. Jedem Knecht 7 Kronen, macht zusammen
84 Kronen. 24. Der Bote von Zürich hat in verschiedenen Malen für Almosen und an Spielleute 11 Kronen
ausgegeben. III. lieber alle Ausgaben hier und zu Lauis bleiben jedem Ort 130 Sonnenkronen u»d
25 neue italienische Kronen. — Den Abschied unterschreibtder Landschreiber zu Luggarus.

v. Vor den Gesandten erscheinen Baptist Gorin, alt-Statthalter zu Lauis, im Namen der Landschaft
Lauis, und Johann Orell mit andern Ehrenmännern von Luggarus, im Namen der Landschaft Luggarus,
und eröffnen: Ihre Obern haben ihnen im Jahre 1513, als sie unter den Schutz und Schirm derselbe»
gekommen seien, einige Capitel aufgerichtet, unter denen eines lallte, sie mögen die Münze in demjenige»
Laufe nehmen, wie es im Herzogthum Mailand gebräuchlich sei, und sich dieser Münze behelfen. Ihnen se
nun jetzt und schon früher mancherlei Münze zugekommen, wodurch die Kronen in großen „Ufgang" komme»,
was den Landschaften nicht wenig schädlich sei. Sie bitten, sie bei dem erwähnten Capitel bleiben zu lasse»,
und ihnen zu gestatten, da sie ihre Geschäfte meistentheils nach dem Herzogthum Mailand betreiben u»d
einen Theil ihrer Nahrung von daher beziehen müssen, allerlei Münze nicht theurer nehmen zu müssen,
wie der Lauf im Herzogthum Mailand sei; die eidgenössischeMünze aber wolleil sie in der Werthsch»^
nehmen, wie sie geschlagen werde und den gemeinen Gang habe. Dem Begehren wird entsprochen, in de»
Meinung, daß sie die mailändische Münze nehmen mögen, wie man sie zu Mailand und die eidgenössische
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. Mime mag jeder nehmen, doch niemand
wie man sie in der Eidgenossenschaft nimmt; die andere der Landvogt zu Luggarus. Esaias Rouchlm,
»Wungen (?), daß einer ir müsse wider abzukommen - ^ ^ Luc-rn: Statuten °°» Luggarus, s,

z. Zllnch. d.n 13. J-li 1SS4. ^
k. Virha„dl....z der B-t-ii d-r -i-r -oangei.'ch-»

. .amii -».end sind... sich -w-w w den ««-nDie Namen der Gesandten aus Art. e.

von uns benützten Quellen. ^.„l-lben eine Copie vom Schaffhauser.
Das Zürcher Abschiedeexemplar ist. laut Randbemerkung aus demse .

Im Solothurner Exemplar fehlt S ^ üalientsche Kronen.

Zu ,1 III. Das Zürcher und Frc.burger Excmp ar ) ^ch. Den an Statthalter

^ut. 1554 9. Juli. Esaias Röuchlin. L°ndv°gt ^Lugg^^ ^Gesandten von Bern.

Wegmann in Betreff der evangelischen Locarner gen ) ^ möglich. etwas /'moM sie geben "folge

Basel und Schaffhausen m ^ zusammenkommen Mmen; u em^ ;,m>ten. so' haben

nämlich so aus sie gespäht, daß sie g ^ ^ache nicht m, er von Ehrenlcuten

habe. es I-.-a bei od» md ° - W.W S°I«»W>

w-.ch--- ch,,.w. «d d»m I-h >°"w»27Ä«- -i-!. -2 w.

noch er haben täuferische oder andere Sc merbsame Kauflente und soitz ) ^ habe

Religion derer von Zürich, seien wetzte» )ei nichts von Unglückmachcrn o : ' e^^eres,

besten Geschlechtern und vom Adel; man )M bie Fremden anbetreffe, ^ . ^ ^ werden
beincbens auch Reiche und Arme wie anderwar . ^ien allerdings viele >0» > ^ -

a'd das. s.s. a«e -and- ->-b°-°.. woedea W-°^7^s.w V.-»ch„>»

aber hier anders angesehen, als in Zürich (,. ^ Mige über zweihundert >)a)ic . Geschlecht

den». -..che G-schi-ch.--. °°» ^ R»»d° w.««-^ w „ ^
UM Weniges geringer als die Burger g^tem Mr ^ ^ ^ vernehme auch die „over ^

der Betreffenden; der Vogt habe „>i Dorf, keiner auf derLm^M . ^ worden sei.

Doctoren und andere gelehrte Leute. All ) . Personen den > ll O z g Landvoat

beharren. Ob der Brief von der Gemeinde ode z können. Aehnliche Erkundigung ) . ^

habe man („wir") bis jetzt noch nicht genau "f ^^nschen des alten oder pap^^ ^

Stierli eingezogen und hiebet mnion>u>cu. atz n gloubens sind") Schen 'n ) Wr ^ Glaubensnn ganzen Dorfe seien. Die Evangelischen l» Beiiicbens seien ihm aber dre Ar Y

auch nichts auf den andern Ceremonicn des P> p - « A B-i-l: Abschied- Bd. -v.». b-.,i.«...de. Sch.P^--!«

^ -ei de. Miss... li-«e». 1. Ei-..ad
(Einzeln- oder Familien). Am Schlüsse ic.si . .. gravis aonkossia äa a. .au
>°t.imsch ab-l-schi- Sanl-ili» ' »um »in -°"° »°°'°

oaeramontis äominis nostris illust. guatucn > ^ unterschristslose Beilage: „lind
».im Ba-le- A-Mdw -i.i--l...ndm st.de. sich

sind dis die artickel die gemelte» (!) rön'. key. "'aicpa
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1. Einige „unserer" Unterthanen haben in „dem stadt" Mailand Reis und Korn über ihren Bedarf
aufgekauft und dasselbe nach Graubünden oder an andere Orte, die in den Capiteln nicht begriffen sind,
verhandelt. Diese sollen bestraft und Aehnliches in der Folge verhindert werden. 2. Mit den Anwälten
der Gubernatorenvon Mailand sollte man sich einigen, das Geld zu geben und zu nehmen in der Währung,
wie es läufig ist. 3. Man solle Vorsorgen, daß kein Betrug geschehe mit den Zöllen und ebenso mit dein
Wein, den die Unterthanender XII Orte nach Mailand führen, sowie mit jenem, den sie dort kaufen, wie
das in den Vorträgen der genannten Anwälte auf dem jetzigen und frühern Tagen erwähnt werde. 4. Die
Anstände zwischen Mailand und Mcndris solle man freundlich beilegen, oder zu beiden Theilen Schiedlettte
erwählen, welche die Sache rechtlich aussprechen.

31«.

Areiburg. 1554, 13. Juli.
KantonSarchiv Areiburg: Rathsbuch No. 7S.

Vor dem Nathe zu Freiburg eröffnet der Herr von Vassefontaine (Gesandter des Königs voll Frankreich)
nach gewohnter Vorrede und Gruß: 1. Auf den Brief, den ihm die von Freiburg wegen des Grafen von
der Cammern geschickt haben, habe er dem Boten zu Badeil mitgetheilt, wie er vor Mitte Mai an de»
Connetable geschrieben und dieser ihm auf das Ansucheil des Grafen von der Cammern Folgendes geantwortet
habe: Man möge sich mit der Hälfte der Hauptsumme begnügen, und für die übrige Hälfte bis zum nächste»
Mai Geduld tragen. Daneben habe ihin der Präsident von Cammerach geschrieben, der Herr von der Cammer»
habe 10,000 oder 12,000 Kronen bei Handeil; er habe also seinen Fleiß nicht gespart; habe auch seither
dem Präsidenten geschrieben, zu wissen, woran man sei. Da wegen dieser Angelegenheit ab dein Tag S»
Baden dem König und dem Connetable geschrieben worden sei, so wolle er die bezügliche Antwort erwarte»,
und ill Gemäßheit derselben auf dem nächsteil Tag weiter handeln und alleil Fleiß anwenden. 2. Aus de>»
letzten Abschied werde man vernommen haben, ivas die Burgundischen vorgetragen haben; diese kommen »»^
anher, um zu horchen und zwischen dem König und den Eidgenossen Zwietracht zu pflanzen. Mail werde
insbesondere beachtet haben, was der von Mailand vorgetragen und wie die Grafschaftsleute verlangt habe»,
daß man die Grafschaft in Schirm nehme und den Artikel in der Erbeinung („Vereinung"), der davo»
handelt, wie die Eidgenossen auf sie ein Aufseheil haben sollen, auslegen wollen. Da solches nach seine»'
Erachten dem Frieden und der Vereinung zuwider sei, so möge man diesfalls ein Einsehen thun und die
Burgundischen nicht mehr aufziehen, sondern gänzlich abziehen heißen. 3. Neue Zeitung habe er kei»e
empfangen, außer daß der König von Marienburg hinweg auf die gelegensten Plätze gezogen sei; man werde
bald vernehmen, daß er hier seinen Vortheil finde und weiters gethan habe. 4. Der Gesandte sei de»e»
von Freiburg zu den ihm möglichen Diensten bereit. — Der Rath entgegnet: I. In Betracht der wichtige"
Geschäfte des Gesandten nehme man seine Entschuldigungzu Gutem auf. 2. Man danke ihm für die '»
der Angelegenheit des Grafen von der Cammern angewandte Mühe, ihn bittend, wiederholt dahin zu wirke»,
daß die FreiburgerBürgen gelediget und gemäß seinen Zusageil das Geld auf den künftigen Tag erlegt
werde. 3. Anbelangend das Begehren der Burgunder werde man ein gebührendes Einsehen thun, daß wide'
Friede und Vereinung nichts gehandelt werde.
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319.

1S54. SS. Zu«
Mdcn. » »»»«- .............

»--7,^/«!,!.".."» «^»«-7

...d.-. .s-..

m->, JnmbSchij«. d°- N°ch-, -°u ^ NMm» G«».., « ^
>U-l. S--°bMdi,d.»R°qs. S"'°s » ^ Avv-ni-ll.
Schultheiß. Schaffhaufen. Ulrich -pl ^ , .. Geschirr, das aber
^E.A.A. k. 110. Ibiäom: Kathol. Abs ),e c ^ der wälschen Keßler, ,e ^ aufkaufen.

tt. Die Boten eröffnen ihre Jnstrnc ,o d ^ ^ Kessel, Pfannen, Has ^ ^ werthfchafte
gering und unwerthfchaft ist, herumtragen, stud, foll vorsorgm^ fälschen und deutfchen
Die Meinung der Obern ist, jedes Ort "° KnMfch ,i Betreff der
Waare machen. Ebenso foll jede O wig er ^x.chrieben, daß sie auf eu ^ betrogen
Keßler eine Ordnung stellen. Allen Vogten ' ^verkaufen und der 6"' . ?g ^oll man sie

fleißiges Aufsehen haben, damit dieselben gu. ^ gder die Leute^ fons l Einige aus
werde; würden sie geringes ""d ""»ett)! M ^ Christoph Murer, ^^^^eschäftigt 'waren, feien die
gefangen nehmen und nach Verdienen ^ die Leute in den A Speise und Anderes
der Grafschaft Baden eröffnen, vor ewiger , Häuser gegangen und ) „ach Döttingen
«dm .../zigm..« « .ich m» ^h... h»n.
weggenomnren. Als ihm dieses geklagt „Mthshaufe befanden. A einem Schwert
begeben, wo die Heiden und Zigeuner st ) ^^^^lassuug von cuur entboten worden, wenn
fnen sie zu den Läden hinausgefprungen , genonnnen habe, fei ihm z die zu Döttingen
entflohen. Nachdem er diese Gegenstande zr -Ä hievon gewärtige, - Häuser, haben sie

er dieselben nicht wieder zurückstelle, so ^ ' ^schuldigten, sie habe» k em« > ^es Ort insbesondere
dw Heiden nicht beherbergen wollten nur s ^ ^„achen, Anderm. l sind, ferngehalten
rhnen gedroht, sie werden ihnen weit H die Eidgenossenschas Männer als Weiber,
nn den Pässen Vorsorgen, daß diejenigen, w betreten, so sollen sie, armen Bieder-
'«dm; .«.dm ...» S-id... in d« ...... «B
«-IMW» s-l-gt >...d ..... ihr- ^ .„st.,..,. T-r V»s> i» ^ MM- ««
>-»>-» ...i, MG... ,,.,d A..d..M »-»«-» S ^ z„,„ch S-WNt,
«. «- W.i, d-r ->»- h-ih- S->>i H,id-.> mcp'lichi" h°bM' ihr« Am,M-rw-»un«
Z»"ch. lich ... di- G.Wch°Ii d°. ?, ,.,ch, s.iw>, ^ st. B-ill,- M.d b°M»n:

stnden, einziehen und wie angegeben mit ) ^ „ian den dürftigen 121
Da es nm.h ,st dieselben abzustellen, s
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wenn aber starke Bettler und Buben, die nicht presthaft sind und wohl arbeiten können, in ein Ort konunett
und die Leute belästigen, so soll jede Obrigkeit zu ihnen greifen, sie über ihr Thun und Lassen peinlich
verhören, und wenn sich findet, daß sie sich mit Stehlen oder Anderm verfehlt haben, nach Verdiene»
bestrafen; hierüber werden sie eine Scheu empfangen und die Eidgenossenschaft verlassen. Das hat ma»
auch den Vögten zum Verhalt mitgetheilt. «!. In Betreff jener Leute, die in der Grafschaft Baden sitze»,
aber mit der Leibeigenschaft fremden Herren angehören, wird befunden, es sollen diese eigenen Leute trachte»,
sofern sie es vermögen, sich von der Leibeigenschaft loszukaufen.In der Zukunft soll ferner keiner in die
Grafschaft Baden ziehen, er erzeige denn sein Mannrecht und daß er und sein Weib keinem Herrn mit Leib¬
eigenschaft verwandt sei. Jeder Bote soll an seine Obern bringen, ob man dieses in andern Vogteien auch
so halten wolle, und auf dem nächsten Tag hierüber instruirt sein. v. Statthalter Tschudi von Glarus
verlangt von den fünf Orten Antwort in Betreff der Bußen wegen Uebertretung von Neligionsmandate»
in den Freien Aemtern. Die Instructionen der Boten der fünf Orte gehen nun dahin: Wenn die Raths-
botschaft derer von Glarus in der Folge bei der Behandlung der fraglicheil Fälle sitze und strafen helfe, so
wolle man ihnen den betreffenden Theil dieser Bußen verabfolgen lassen. Wenn die Besetzung der Landvogtei
in den Freien Aemtern an die von Glarus kommt, so sollen sie dem Landvogt jeweilen befehlen, Ueber-
tretungen in Neligionssachenin Gemäßheit des Landfriedens zu bestrafen, k. In Folge des Abschieds vo»
Freiburg betreffend das Geschütz ennet dem Gebirg haben die von Lucern und Uri dem Vogt Beß»»»'
(Beßler) von Uri geschrieben, er solle sich um geeignetes Holz umsehe», um das Geschütz fassen zu könne»,
was er gethan und hierüber an Lucern und Uri berichtet hat. Diese Orte haben dann drei Werkmeister
hineingeschickt, die das erforderliche Holzwerk zu Jrnis bearbeitet haben, nämlich Sarbachläden zu de»
Schäften, Nußbaumholz zu den Naben und Velgen, eichene Speichen, Birchen zu den Vorzügen und Buche»
zu den Achsen, für alles Geschütz. Es mangelt noch das Beschlagen.Das Hauen und Zurüsten dieses
Holzes kostet 130 Kronen, worüber Vogt Beßmer gute Rechnung geben wolle. Das betreffende Geschütz
besteht in Folgendem: Zu Jrnis 4 Doppelkartonen, 3 ganze Schlangen, 1 abgesagte Schlange, 2 Falkonette»!
zu Luggarus 2 halbe Schlaugen, 8 Haggen; zu Lauis 8 Haggenbüchsen;zu Bellenz in der Stadt 3 halbe
oder etwas größere Schlangen; im Urner Schloß 2 Falkonetten oder halbe Schlangen, und ein gleiches
Geschütz im Unterwaldner Schloß. Die Boten von Uri, Schwpz und Unterwalden bemerken, ihre Obern finde"
für besser, daß man die 2 halben Schlangen zu Luggarus daselbst bleiben lasse, damit der Landvogt und die
Leute sich damit gegen die Seeseite hin wehren könnten. Da Bellenz der Schlüssel des Vorlandes sei »»d
nach dessen Verlust die übrigen Landschaften ennet dem Gebirg nicht wohl behauptet werden könnten, s»
sollte das zu Bellenz befindliche Geschütz ebenfalls da belassen werden. Es wird auch daran erinnert, wie
zu Freiburg einige Boten der Meinung waren, man sollte nur das leichte („ringe") Geschütz fassen, de»»
wenn alles auf einmal gefaßt werden sollte, so würde das zu große Kosten verursachen.Das Alles s»^
jeder Bote heimbringen, um auf dem nächsten Tag mit Instruction und Vollmacht zu erscheinen. K«
erscheint ein Anwalt der Aebtissin und gemeiner Conventfrancn zu Münsterlingen und bittet, dafür besorgt
sein zu wollen, daß diesem Gotteshause ein Visitator bestimmt werde, da der Abt von Einsiedeln diese Stella
nicht übernehmen wolle, bevor der Bischof zu Constanz, der früher Visitator gewesen zu sein vermeine, sti'w
diesfällige Gerechtigkeit, wenn er eine solche zu haben beglaube, abgetreten habe, und anderseits einige j»»^
Frauen da seien, die nach der BenedictinerOrdensregel eingekleidet und geweilet werden sollten. Anders^
erscheint auch ein Gesandter des Bischofs von Constanz und begehrt, daß man ihn und sein Stift bei be»
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könnte der Bischof hievon nicht zuruck-

Päpstlichen Bullen, Freiheiten und ^chUgwten dleü ^trecke^ch "^ener "pergamener Brief

«gelegt, der klar anzeigt, daß die Frauen zu M^^^ ^ ^ ,^.Ze .wr ^ ^

die Eidgenossen ihnen Brief und Siegel ^ ^ junge Frauen e g Einsiedeln zu schicken,

sollen. Hiebet läßt man es verbwwn Da »n. ^ dem Wt v^ ^

Mehrheit beschlossen und der Aebtfffin 'es der Bened .ctmcr Eidgenossen wollen

Diesem schreibt man, er werde gebeten, ^ sich nicht allst e man auch dem

durch den Anstand mit dem Bischos zu C° ^ ^ Kosten enthebe.

den Abt beim Papst und anderswo ver ^ vernonrnn ^ ^ Antwort geben, ohne

Gesandten des Bischofs von Constanz ange . kein Ort eure ^n den Abschied

an die Orte schicken, so hat man zu habe». ^Mr' Es wird angezogen,

die Freiheiten des Gotteshauses Mnuster ^g Instruction zu Nationen 1K Kronen bezogen,

genommen, um aus dem nächsten ^ ^ habe jeder B^e von ^ Appellationen vorgekommen

aus den Jahrrechnungen Lams nnd 1.^ anzunehmen ser, ^ eiburg ausgestellt worden rst, rn

was 192 Kronen ausmachen wurde, ^ die zu Baden und F 5-uggarus eingeschrreben

seien. Es soll daher jedes Ort die Ord "N^ ^ ^ ^^en, ^ s ^ ^^hne.r befehlen und

sein Stadt- oder Landbuch schreiben', ^"s abgeord.ret werde., ^ Der Gesandte

werden und jedesmal wenn Boten aus ^ das auch schon a ipr ' solle sich mit fernen

ste schwören lassen, diese Ordnung zu besage , ^ (^avalart ) P s° ^ ^den; man

von Freiburg eröffnet-. 1. Wer an Chust p) ^^Nholo.näustag (21- ^ s 2. Einige Burger

Gewahrsamen. Briefen und Siegeln ""s , Pavillards Gut hinreiche, ^ kornrnen reitende

werde je die ältesten Zinsverschre^ '77 M Diese könnten sehr verringert
v°u Freibrrrg haben sich für savoyffche t^iben große Kosten - ^ die Orte sehr und seren

Boten, um andere Bürgen zu fordern, leisten ^ ^ F^iburg wt ^ ^den.

werden, wenn man Läufersboten Hüffen er ^ Heimbringen un ^uggarus angezogen. Da aber

beinebens erbötig, jeden zu seinein Nech z' Abschieden von Lams u abschiede vor sich nehmen

k. Von einigen Orten werden Artikel aus » Abs-Y^ ^ ^ ^es Ort Me AM ^ der

der Mehrtheil der Gesandten hierüber '"cht - geben. I- Ar fängst von ihnen

Md den Boten für den nächsten T°g Befehl »d ^ ^ ^.^^hl E« beglaube,

Landvogt zu Baden angezogen, er s" ^ abgenommen ha"'"damaligen Beschlüsse, daß die von

weggezogen sei, den Abzug zu Händen ^ ^ de... «mal^t^ .^^Privilegien

daß er den VIII Orten, als der hohen ^' isen sollen, erscheint um Rechte, guten Gewöhn-

Kaiserstuhl aus diesem Tage ihre Freistetten v ^ die ihnen alle ihre Gnade, F ^ ein besiegelter

(„Brevileien") von römischen Kaisern und Ko> « Herkommen bestat'g ^ Freitag vor Pfingsten

Seiten, Briese und Siegel, löblichen Bra ' ^^^el der Stfft ^°i s z wegziehe, so« von

Freiheitsbries von Bischos Hugo und de. dem Burgrech entrichten; wenn aber

M.Mai) löl« vorgelegt, des Inhalts' ^ ^ Gulden ^ /s M ^ ^ ^ derer
a«em setuen. Gut denen von Kaiserstnhl ""5^ ^er fahrendes Gut,

jemand, der zu Kaiserstuhl nicht Bnrger ' '
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von Kaiserstuhl gelegen ist, erbt und das hinwegzieht, der soll denen von Kaiserstuhl voll zehn Gulde»
einen als Abzug bezahlen. Da nun die von Kaiserstuhl diesen Abzug seit länger als Menschengedenken
bezogen und sie große Steuern wegen Reisen, Wachen, für das Landgericht von Baden und Anderes haben,
und beinebens die Stadt kein Einkommen besitze und die von Klingnau den Abzug ebenso beziehen, so bitten
sie, sie hierbei bleiben zu lassen. Der Urbar von Baden enthaltet hierüber nichts und es ist auch nicht
bekannt, daß dieser Abzug je von den Orten bezogen worden wäre; anderseits ist man diesfalls ohne
Instruction; es wird daher der Gegenstand in den Abschied genommen, n». Anbetreffendden Span zwischen
Basel und Solothurn bringt der Gesandte von Basel instructionsgemäß an, seine Herren haben den auf der
letzten Tagleistung von denen von Solothurn damals in seiner Abwesenheit ertheilten Bescheid und den Autrag
der Eidgenossen auf eine Vermittlung vernommen, können aber aus wichtigen Gründen in eine solche gütliche
Verhandlung nicht eintreten. (Folgt Wiederholung der oft betonten Forderung vorgängiger Wiedereinsetzung
in den Besitz, mit wörtlicher Anführung der betreffenden Stelle aus dem Baslerbund); nach Wiederherstellung
des Besitzstandeswolle man im Rechten antworten oder auch eine gütliche Verhandlunggescheheil lasse».
Der Gesandte von Solothurn, Schultheiß Surp, eröffnet, gemäß dem im letzten Abschied enthalteilen Vorschlag
der unparteiischenOrte haben seine Obern aus zwei Orten zwei Vermittler gewählt, solches denen von Basel
gemeldet und verlangt, sie sollen dasselbe thun und den Tag und die Malstatt bestimmen; hierüber habe»
sie aber keine Antwort erhalten. Aus schon angeführten (im Original wiederholten) Gründen bitten die von
Solothurn, die von Basel zu vermögen, von ihrer Forderung abzustehen oder die von Solothurn mit Recht
zu entsetzen, wie sie denn ihnen das Recht schon angeboten haben. Der Gesandte von Basel erwiedert, seine
Obern haben das Nechtbot derer von Solothurn nicht angenommen, und wiederholt seineil frühern Schluß-
Schultheiß Sury bemerkt, seine Herren werden das Rechtbieten derer von Basel nicht annehmen, sonder»
bei ihrem vorgeschlagenen Nechtbot verbleiben. Nachdem die Gesandten der übrigen Orte mit den Bote»
beider Theile geredet und sie gefragt hatten, ob sie weitere Instructionen haben, dieses aber verneint
worden war, hat man die Parteien nochmals gebeten, von vier Orten Leute zu nehmen und gütlich in der
Sache handeln zu lassen, was den Rechten beider Theile unschädlich geschehen soll. Sollten sich aber die
von Basel zu einer solchen Verhandlung nicht verstehen, so glaubt man, es sollte Folgeildes geschehen: T>a
laut dem Bunde der Obmann durch den Kläger aus dem kleinen Rathe des Allgesprochenen („Ansprechenden")
genommen werden soll und dieses beide Theile scheuen werden, so sollten sie sich auf eineil Obmann ans
einem andern Ort der Eidgenossenschaft vereinigen, oder wenn sie in ein Recht kommen, die Wahl des
Obmanns den zugesetzten Rechtsbrechern überlassen, oder wenn auch dieses nicht belieben wollte, so mögen
sie den unparteiischenOrten anheimgeben,einen Obmann aus einem Ort der Eidgenossenschaft zu bezeichnen-
Sollte der Span mittlerweile nicht gütlich ausgetragen werden, so sollen die Parteien auf dem nächsten Tag
den unparteiischenOrten überlassen, auszusprechen, welcher Theil im einen und andern Artikel Kläger oder
Antworter sein solle. Sei es, daß die Sache zu gütlicher oder rechtlicher Verhandlunggelangt, so sollen
die von Solothurn die gespannte Kette bis zur Vollendung der gütlichen Vermittlung oder des Rechts entfernt
halten, doch nichtsdestowenigerden Zoll nach ihrer Meinung („Ansechen") wie bisher beziehen; sollte derselbe
von jeinand entführt werden, so mögen sie denselben nach Verdienen hierum bestrafen; Alles allen Rechten
unnachtheilig.Die Parteien mögen nun dieses an ihre Obern bringen, wie auch die Gesandten der übrigen
Orte die Sache heimbringen wollen, uin am nächsten Tage weiter hierin zu verhandeln. »». Anwälte des
Abts aus der Wyßenau verlangeil Antwort über ihr an der letzten Jahrrechnung gestelltes Anbringen tn
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vorerst in Abwesenhertder

«...est des Gotteshauses Mi.i, Ms
Anwälte des Abts, ihre Obern haben rs ^ daher kerne wertere ^ das sreundlrchste
begründet hielten und beider steverrerw Eidgenossen gelange, so Gerichten derer von Zürrch
Da aber der Abt rnit ^r Arffprach^ hohe.r ^ m^ » Ger^^
bitten, betrachten zu wollen, wre das 'o - verkonrnrnrrssen ^^ ^n solle, und daher
belegen sei, rurd wie gemäß dem Landsn^""^ und sernem Maub » b^ll^ ^
darüber beschechen", jeder Theil den an e ^^andterr von Zurr ) er , beklagen haben,
den Abt abzuweisen.Aus dieses hat ^ben, danut dr^e stch Z,rich gemäß
übrigen Boten den Gesandten aus der ^ ^en s°ie". ^bwoh Begehren der
daß sie von der Gegenpartei ohne Mwort gelas n Zollten, ha » st ) .

ihrer Instruction sich mit den Anwälten des Aw rrr^^ ^ darin keines^ ^ ^ ^
übrigen Gesandten entsprochen, nachdem su antworten oder " ^-ordneten des Abts angezergt.
doch mit dem klaren Bemerken, daß ste ^ iibrigeu Boten d ^ ^i>ern
Mm Rechten einlassen wollen, und haben Schrrmherren einen srühern Airzug

Ihre Obern, als die rechten Kastenvögte u Schuhs Wyße.mu^S wohl^ar s^ ^
und beschweren sich über das AnNmgur gegeben, daß ste )" ^ ,^ch Einige im Leberr seren,
Äs auch aus den jetzigen haben ste sM - ^ch den Conve>rt o vertragen urrd dre

ruhig belassen, denn sie haben weder d°nAb ^ sremrdschast ^ ihrer Neligron
ausgestoßen,soirderir inr Ansang der n u ^grigkeitswegen verwei gegenüber denr Abt von
übrigen Einkünste dieses urrd anderer >il s ^^„tworten, mrt rc» ^ dieses aus der herlrgen

gehofft haben, es gegen Gott und der ^e 5 ^ Bessern belehren zu ^ . bewendet zu lassen und
Wyßenau und jedenr Andern, sich eures - » ^ Gründen glaube man, regieren haben un
uud göttlichen Schrist geschehen könne Aus ^ ^ ber rh e rrrM z

dem Abt von Wyßenau und sernen Anha'g - Antwort schuldrg ^ ' abweisen. Dre Gesandten
weder Lieb noch Leid mit ihnen ' ^^gion getroffen Verernbam g Gotteshauses
werden den Abt in Folge der in ^ Besitzes ^ u M .r Wpßeuau, als
des Abts antworten, der Abt ser »«M- WS) - ^ die Eonow^ ^.stern Rüti, Schnssenned
Nüti gewesen; wenn der Abt zu Nim ^ge ^ wodann er au ^ieruren, einen Abt erwä)te,
lhrem Obern, das Siegel uud die Schlüsse Obern und Neger ^ ^rtet vorschütze, bestehe

im» die den S--n. °°° »""^«den; d'-Sch-m. d-n » ^ ,«» „nd
I°>«lich so» er ohne Rech, hienan »»77° d,s G°tt.»>»77 « die »an Mn»
»« darin, d« die °°n MM °» Sch«lM->' ^ Gesandt-» « » ^ ,„ch
»on daher jährlich siins Gulden bezogen ^ ^ der Wnii-na ^nen, die mit „oss-n-r ian
»«ich das G°li-eh»»i ,ur° Sch'M«» ^ Alt °°» Wdi,-»«»
»«.hm .°».ue, lie !» bGimmeu. „ch.u; M-llm d.-»--»
«d mUmdeu dm».,.- die Sa» 1"^« i» dw A«'-d . ^ ^ ^ d.e
die »an Zürich mit dem Recht cv La»d»°s> "" 7", Rdewthal ist. wird nach Er»M»»s
»»I der letzten Iahrrechmnitz ->-!»«>- ^ ' ' ^ b.mii-»»'» m«'- ' Rhemthal I» s-halt.n w,i«°m
W». waWiler j>. »,l°«.n, als der Schla» « ^ L.nd.°«'>» -

Instructionen bestätigt, und soll da
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p. Dem Landvogt im Sarganserland, weil er keine andere Nutzung hat, soll der Wein, Korn, Käse und
Anderes verrechnet werden wie von Altem her, doch sollen keinem Vogt Gaben oder Geschenke gegeben
werden, q. Bisher haben ausländische Edelleute lind Andere Schlösser, Herrschaften und Gerichte in der
LandgrafschaftThurgau gekauft oder geerbt und sind dann ohne Wissen und Bewilligung der Obern dahin
gezogen, in der Meinung, daselbst alle Herrlichkeit und Gerechtigkeit der Niedern Gerichte auszuüben. Auf
Gefallen der Obern wird nun beschlossen, daß solche fremde Käufer oder Erben von Herrschaftenim Thurgau
ohne Wissen und Erlaubniß der Obern nicht dahin ziehen sollen, und wenn die diesfällige Erlaubniß gegeben
wird, so sollen sie dem Landvogt zu Händen der VII Orte schwören, r In Betreff der auf der letzte»
Jahrrechnung von Hans Heinrich Federli gethanen Verantwortung erscheint weder er selbst noch jemand für
ihn um den Bescheid entgegen zu nehmen, ob man sich mit jener begnügen wolle oder nicht; man läßt daher
die Sache vor der Hand auf sich beruhen. Der Gesandte von Appenzell eröffnet, seine Obern habe»
ein köstliches neues Kauf- und Gesellenhaus zu Herisau erbaut und bitten jedes der zwölf Orte um Wappr»
und Fenster. Fällt in den Abschied, t. Die Gesandteil von Freiburg und Solothurn stelleil vor, ungeachtet
der ab der letzten Jahrrechnung für die Ehrenleute, die sich für die Grafen von der Kammern verbürgt
haben, bei dem Herrn von Bassefontaine und dem König von Frankreich geschehenen Verwendung sei die
betreffende Summe nicht bezahlt worden. Da null die festesten Plätze dem König von Frankreich zugekommen
seien, und Bassefontainezu Solothurn den betreffendeil Leuten versprochen habe, das Geld werde auf d«e
bestiinnlte Zeit (Mitte Mai) erlegt, so bitten sie miederholt, mit dem Köllig und dessen Gesandten s"
verschaffen, daß das betreffende Geld beförderlich bezahlt werde, damit die Lösung geschehe und große Koste"
vermieden werden. Als man hierüber mit dein Herrn von Bassefontaine geredet hat, hat er erwiedert, et
habe weder für sich, noch im Namen des Königs das Geld zu erlegen versprochen, sondern sich nur anheisckM
gemacht, nach Möglichkeit sich zu verwenden, was er gethan habe; er wisse auch wohl, daß der Graf vo»
der Cammern wegen dieser Angelegenheit bei dem König etwas in Ungnade stehe; was er den Eidgenosse
und den betheiligten Leuten zugesagt habe, sei nur geschehen mit Bezug auf das Schreibeil und die Zusagt
des Präsidenten und des Grafen von der Cammern. Er wisse nichts Besseres, als an die beiden Benannten
ernstlich zu schreiben, es solle die ausstehende Summe laut der Zusage erlegt werden, und daß man n»t
diesem Schreiben einen ehrenverständigenMann nach Cammerach sende, der mit den Genannten tapferl^
rede. Würde ihm von dem Präsidenten und den Grafen nicht Bescheid und Antwort gegeben, an dem '»a»
sich begnügen könnte, so soll man ernstlich an den König von Frankreich schreiben und den betreffenden Brie?
dem gleichen Ehrenmann aufgeben. Der Gesandte erbiete sich beinebens, dem König und den Grafen
der Cammern mit allein Nachdruck zu schreiben, in der Hoffnung, die Sache werde so an die Hand genommen,
daß den betreffenden Ehrenleuten ihr Geld bezahlt werde. »». Zürich und Schaffhausen zeigen an, daß ^
gemäß deni letzten Abschied gütliche Schiedleute von vier Orten gewählt haben, nämlich von Bern Secke^
meister Tillier, von Lucern Schultheiß Hug, von Uri Jacob a Pro und von Basel Jacob Nüdi, um durch
diese eine Vermittlung ihrer Streitsache zu versuchen, im nicht gelingenden Fall allen Rechten unbeschad^'
Es wird nuil beschlossen, SeckelmeisterTillier soll eilten beförderlichen gütlichen Tag nach Schaffhanse"
ansetzen und denselben den Parteieil und den übrigen Schiedherren berichten; diese sollen von ihren Obet"
angehalten werden, sich in genannter Weise der Angelegenheit zu unterziehen, v. Die Boten von Ber",
Freiburg und Solothurn eröffnen, ihre Obern haben Nathsboten in die VII Orte geschickt, um sie freundlich
zu bitten, die drei Städte in Betreff der thurgauischenAngelegenheitenbei Posseß und Recht verbleiben
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^ ^ >, Es betreffe eine gemeinsame

° ^ «ch. A.m«t »>»»"' -dl-M-n; di- dr«

>.h.m A„ all« O,t<» I°> B°w> °«I d"'- M°vbM' k°°«

Sache. d-bh»ld wo»- M« . Ml G,>»,«-" da ,üchl abst-h-a. w-bh»

SW.. M. .. mm M. stamdkch.» IM-d'-chw' Ea-«'° . ,m-d.ch°l.° ' -°-I -

«. ih,.- OWM. Sa«'"» "1 In. N- I«.. °« B°"l-

d.m»md «..., i>. w «m ^ ^ ,..ch».M w ^ ...,.,h.m..l d« >

die Z-id-rnng ihrer Ob-m. „„.gelchiag-«» Id-m >» d-wg-n. !»

A.N°.V» daiür. dch w ^ 'I I VII O->- h-"'»Fall kein können so gedenken ste dre A g ^ie Gesandten Boten der tz

dieselben des Weitern gütlich darin Hände n w andere entgegnen, die Antwort der
daß die drei Städte nicht gütlich zuruckn ^ ^estlben ersuche'- ^ ^ zollen sie WseUe
einen Nechstag anzusitzen, um was si ^eitere J"str"^°' ' Setzung eines Rech - . '
VII Orte komme ihnen unerwartet; a ^derholen rhre Sache gedrungen )» en

Abschied nehmen. Die Gesandten der VII ^ ^ könnten. Dre
Mral srüher die drei Städte selbst au ^„d^chasten iu br"U)^ „ ^on hin. Um nun ^ "
bei längerer Zögerung Leute, dre man ^ Mangel dressa'g drei Städte einen baldrgen e
Boten der drei Städte weisin wieder)» schloffen, es solle" ' Orten anzeigen.
iu beordern wird von deir Boten der genreine,r Schr" e ^ Vermittlung rhrer sp" i

d°» Ich.«Tag hat m°.r ->»» «»" I" 1 m°«« w °°» '""I ISachen aus vier Orten Thädings- und S ) GesiÄ'. v^ab . , sodann auch dre^e )

dieses noch nicht geschehen sii, wiederholt man ^ von Lucer"^ der Grasschasi^Burguu^
ernennen und die Malstatt bestrnrmeir r Gubernators um ^ach Vergleichung der .n'N
Schiedleute bezeichnen sollen. Em gestellte Anbrrngen.^ verbleiben last m Aus

verlangt Antwort aus das aus der letzten I ) gegebenen folgenden In)» ' -
wird ihm angezeigt, die Obern schrfftlrchen^^ ^ ^ ^
bas erscheint der benannte Gesandte wre ^ Gubernator un laute nun glerch
Herr von Chiatereo (Chateaurollaud Y ' ^ '1 G ^
hergeschickt worden, Antwort aus sc""'' s Erbernrrng ) weiter verpfl'ch r ,
srühern Tagleistung ertheilten, nänr r ) habe, '«an p ^ der Grasschast g ar ,

werde diese Antwort nicht genügen, da m ^er Bliesen, wahre' angrersen wurde' -

^ast Burgund zu Helsen, außer ^ ^ ^^^n "^r^ die Eidgenoffenvollen
Erbeinung verpflichte die Eidgenoffen d,e ^ ^ch berürendc u" annehmen wollen wr '
Gesandte bitte mm,^ „die gedachte erdew'^^^^ ,, Sch^ ^ Sch^^ ,.d denen
heiter und klar anzeigen, ob sie dre Gr N ) ^ ^n wollten, Gesandten entgegnet,

»«» d-r Grasjchast ,md »ach d-.» «»'>. „mwarl «rblube» >» ' ,.,a».s

l°IK °i b,i d.r j.tz, m.d Ir°h-- °W »>>>"« >^>- d--
"rcht weiter behelligen werden. Als lMagen können. ^^s Karsers rrnd
Abschied zu nehmen, hat man dieses "'S) ,^s das Schien
^itius und Ascanius Marsus, verlange
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Jahrrechnung gethanen Vortrag. Dabei begehren sie wiederholt, daß man den Hauptleuten und Knechten >"
der Picardie und im Piemont ernstlich schreibe, sie sollen nicht weiters ziehen, als gemäß der Vereinung, n»d
nicht entgegen der Erbeinung wider das heilige römische Reich, Oesterreich und Burgund und des Kaisers
Erblande, wie die in der Erbeinung begriffen seien. Es wird ihnen geantwortet:1. Betreffend das Schreibe»
des Kaisers, so wisse man nichts von einem Practiciren wider die Erbeinung, das Reich und des Kaisers
Erblande, und glaube auch nicht, daß jemand so etwas unternehmen werde. 2. Anbelangend die geforderte
Mahnung an die Knechte, nur nach der Vereinung zu ziehen, bleibe man bei der früher gegebenen Antwort.
3. Die Aufträge, welche mau ab der letzten Jahrrechnung wegen gewisser daselbst angebrachter Artikel
den auf der Jahrrechnung zu Lauis und Luggarus befindlich gewesenen Boten zugeschrieben hat, glaube »w»
seien vollzogen worden. Da man aber die Abschiede von Lauis und Luggarus noch nicht verhört habe und
daher nicht wisse, was in den betreffenden Angelegenheiten ausgerichtet worden sei, so lasse man diese Sache"
einstweilen anstehen. 4. Die Gesandten des Kaisers eröffnen, die Gubernatorenzu Mailand haben wahr¬
genommen, daß das Korn je länger je theurer werde, indem es zu Como auf den Miitt schon
14 imperialische Pfund, zu Färris um 13 Pfund und 10 Kreuzer und zu Mailand wenig minder auf¬
geschlagen habe. Um größere Theuruug zu verhüten, habe man die Tratten oder den Kornzoll abgetha»'
Man könne daher die Angehörigen der Eidgenossen nicht mehr eine so große Menge Korn auskaufen u»d
aus der Stadt Mailand führen lassen, bis man sehe, wie die Sachen sich erzeigen. Da jetzt geschnitten stb
so werden die Unterthanen der Eidgenossen keinen Mangel habe»; die angezeigtenMaßregeln seien nur des
gemeinen Nutzens wegen ergriffen worden; man sei gewillt, die Capitel in allen Theilen zu halten. Das
wird in den Abschied genommen. Eine Botschaft der Stadt St. Galleu legt als Antwort auf das tlst
ab der Jahrrechnung von den VII Orten zugekommene Schreiben, das Gotteshaus St. Katharina betreffend,
einen schriftlichen Vortrag ein. Hievou, sowie von dem ausgerichteten Vertrag und der Quittanz wird jede»'
Boten eine Abschrift gegeben, um auf dein nächsten Tag Autwort zu ertheilen. »«,. Dieser Tag ist weg?"
des Spans zu Luggarus angesetzt worden. Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen geben nun ihre Antivo^
schriftlich ein, folgenden Inhalts: 1. Die genannten Städte danken den VII Orten, daß sie in der SaA
stillgestanden und den Bericht jener erwartet haben. 2. Das Schreiben der vier Städte sei in keiner arge"
Meinung erfolgt, sondern man habe für billig erachtet, den VII Orten die Beschwerden der Städte mitzutheile"
und die Antwort darauf zu erwarten. Unrichtig werde in der letztern nun betont, es sei nichts hinterrücks
der vier Städte gehandelt morden. Die VII Orte können nicht in Abrede stellen, daß die mit Einigen
Luggarus im Jahre 1550 errichtete Vcrschreibung ohne Wissen und in Abwesenheit der vier Städte Z"
Stande gekommen sei; in derselben haben sich die Betreffenden gegenüber den VII Orten bei ihren Elfte",
Treuen, Wahrheit und Glauben verpflichtet,ohne daran zu denken, daß die vier Städte daselbst auch
regieren haben, wie denn diese Unterthanen ihre Ehre und Treue gegenüber den vier Städten wenig betrachte"'
Gemäß dem letztjährigenAbschiede zu Luggarus hätte ferner der Landvogt daselbst einzig auf das Schreib
und den Befehl der VII Orte Einige des Landes verweisen sollen. Ebenso haben die VII Orte letztes J"lü
von Baden aus in Abwesenheit der Boten der Städte ganz drohend nach Luggarus geschrieben. D>^
VII Orte bekennen endlich in ihrer Antwort selbst, sie haben ohne Wissen der Städte einen Unterthan beid<"'
Theile um 12 Kronen bestraft. 3. Die VII Orte schützen vor, sie haben die betreffende Verschreibnng
den Luggarneseru in Kraft des Landfriedens empfangen. Der Landfriede aber belasse die Eidgenossen ^
ihren Herrlichkeiten in den gemeinen Herrschaften,woraus folge, daß die Negierung gleich und gemein
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Meinung, als hätten jene im Namen Satzbau sind hier ctw Instructionen vergehen

der Vertreibung gekannt. (Gedankeng S Glaubenssache. ^ erkennt worden sei (des

ennet das Gebirg gesendet worden, sere» stien nicht dawgcs ä , gegebene Verschreibnng

worden. Auch ihre Boten zu Baden und ander wo^ ^ ^g arnesm^b^ ^ ^ ^

Glaubens wegen) etwas hineinzuschre. m- Städte nie angezogen vorhanden sei, habe man

aus den betreffenden Tagen vor den B " der^ ^ eine Ve schrechnng^^^

letztjährigen Abschied von Lnggarus erse e Kurzem den In)« ^ ^ einiger liederlicher Prüfe

sich um eine Abschrist beworben und als ^ Städte em Anz I ^ ^ Anlasse haben sich ewige

emem Tag zu Freiburg in Anwesenheit der konnten, und b dieselbe haben sich

M Luggaru! ersolgt, worüber ^ Boten sch nicht e^ berWnt man hineinschreiben

Gesandte der Vertreibung derer von - derjenigen der a ^ hierin nicht emgewi ig,

damals die Boten der VII Orte rn Anwesin) ^ der SM voraus dann enuge

und was man mit jenen Priestern vorneh ^ die Verschreibimg ^urch genügsame Ursache

ändern sich im Rathschlag „usbedmget i ^ ^ Sache vernonmmr Wiffen der Städte zn

ernstliche Reden ersolgt seien. So ha ^ ^ diese Vers ^ beschwerlich und unleidlich

veranlaßt worden, Beschwerde zu sichre' - ' Herrlichkeit und G ) -st ^ung thun und sonnt

Staude gekommen und diesen mit «eM «n ^ Krasi ^er Ve s ^ ^ ^

sei, die VII Orte Alles was sie hinemsch^e^^ ^ „ wäre ^ wenn

die von Luggarus einem Thell me)r achten und si ) ^r Sachen wegen etwas auge ege>

siermdlich, sie wollen diese Verschreibnng s Glar.bens oder gemeinsam gelobt und

d«. °w ^ w'd „.gm U-W'«WNM '»

sei, sollen sie sich an die XII ^ne a» derjenigen, welche ^ st^n, die der e ig

geschworen haben, wenden. 6. I" ^ Städte erbötig, ^e>m un er ^ anhangen, mit en

Migioussachen bestrasen wollen, seien di St ^ern r » en ^ der

v°n keinem Theil angehören, sondern der ü s ^ straseu^! Verschreiwng zu

^11 Orten dieselben irach gründlicher r genölhigt wor , Landsriede besage, aß '

^11 Orte antworten-. I. Die von Luggaru s^ da nun ^ ^ den Mn

geben, sondern haben diese mit sreiem guwn ^ ^ ^ l'n»

Altgläubigen bei dem alten Glauben ^ese" zu sein, dieselbe entg g ^cn Jahrrechnung gegebenen
Glauben betrifft, so glauben die VII Orte besugt se ^ ^ ^en ^ ^ Luggarus sei

der vier Städte nichts benehme, wie da»" ^ Städte anziehen, aus gestrast worden, mich sei

Antwort dargethan worden sei (Y- 2- m>e namentlich Emer un abgegangen, so sn aus

Einiges hinter ihren Voten durch verhaut und^ ^ ^ ut/uggmu^ ^ dte

^ einem Tag zu Baden ohne Bestem ihre ^ Luggarus mcht ) ^nd Bern zn solchen

der angesührten Antwort genüglich ^" ^^ udcn habe, was ^ Gesan ^te („irer") ersolgt un

verhandelt worden sei, zumal man wohl ver nd ) ^ der Boten ^2

Sachen geredet haben. Die angesiihrte Bestrasung
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die Buße zu Händen der Kammer der XII Orte bezahlt worden. Das Schreiben von Baden aus an die

von Luggarus sei erlassen worden in Folge der Verschreibung der letztern und kraft des Landfriedens, der

klar vorschreibe, daß die Altgläubigen bei dem alten Glauben bleiben, auch weil zu Luggarus verabschiede!

worden sei, der Landvogt soll die Ungehorsamen bestrafen, was er nicht gethan habe; dabei habe man wohl

gewußt, daß wenn mau auch den Boten der Städte hievon Mittheilung machen würde, sie sich doch dabei

nicht betheiligen würden. 3. Was die Bestrafung der Ungehorsamen betreffe, glauben die VII Orte, es

sollen nicht bloß die Täufer und Anhänger anderer aufrührerischer Secten, sondern alle, welche wider de»

Landfrieden gehandelt haben, bestraft werden; den VII Orten wäre am liebsten, wenn die vier Städte dabei¬

sitzen und strafen helfen würden; wenn aber dieses nicht sein könne, und da anderseits die von Glar»s

auf der letzten Jahrrechnung und jetzt wieder eröffnen ließen, sie wollen an den Verhandlungen über die

betreffenden Strafen theilnehmen, so werde man in der Sache fürfahreu und strafen, es sei durch Verweisung

oder in anderer Art; doch sollen die Geldbußen der Kammer zu Luggarus zu Händen der XII Orte

zugewendet werden. Die Gesandten der vier Städte bemerken, „daß irer Herren gesandten nit wüstend, daß

sy by sollichen strafen nienert gesessen", und wiederholen ihren angebrachten Schlußantrag; der Landfriede,

glauben sie, sei anders auszulegen als nach der Meinung der VII Orte, wollen aber jetzt nicht darüber

arguiren, sondern die Sache heimbringen. Die Boten der VII Orte antworten, betreffend das Verlange»,

die Verschreibung der Luggarneser aufzuheben, haben sie keine Vollmacht und wollen das heimbringen; i»

Betreff der Bestrafung der Ungehorsamen zu Luggarus wiederholen sie, daß sie aus angeführten Gründe»

fürfahren werden; hier könne man die Betreffenden nicht strafen, sondern man müsse Boten hineinfinde»'

Die Gesandten der vier Städte bemerken, nachdem die VII Orte ihr Begehren für Kraftloserklärung bei

Verschreibung der Luggarneser in den Abschied genommen haben, und dasselbe Seitens der Städte rücksichtlieh

der Auslegung des Landfriedens geschehen sei, so mögen die VII Orte dermalen mit dem Strafen

fürfahren, sondern die nächste Tagleistung erwarten. Die Boten der VII Orte erwiedern, sie haben »o»

ihren Obern ernstlichen Befehl, mit den Strafen fürzufahren und dieselben nicht länger aufzuziehen,

welcher Instruction sie verbleiben. Darauf tragen die Boten von Glarus und Appenzell vor, aus den

den Gesandten der Städte zuletzt angeführten (hier wiederholten) formellen Gründen bitten sie die VII O^e

freundlich, in Betreff der Strafen bis zum nächsten Tage stillezustehen, in der Hoffnung, die Sache werde

sich gütlich belegen lasten. Diesem Anbringen ungeachtet berufen sich die Boten der VII Orte aus ihre

Instruction, aber auf fortwährende Bemühung der Gesandten von Glarus und Appenzell geben sie endlich

zu, mit dem Strafen bis auf den nächsten Tag zu warten, mit dem Vorbehalt, daß dem Vogt zu Luggar»^

ab diesem Tag im Namen der XII Orte geschrieben werde, daß er sofort zu Luggarus bei hoher Str»^

gebieten solle, daß niemand daselbst in Betreff der Religion eine Aenderung vornehme, bis auf weiter»

Bescheid der Obern; Zuwiderhandelnde sollen bestraft werden. Das Alles hat man in den Abschieb

genommen, um auf dem nächsten Tag niit Vollmacht und Instruction weiter verhandeln zu kön»e»'

?»?». Es wird ein anderer Tag angesetzt auf Sonntag den 2. September nach Baden, wo jeder Bote »»l

Vollmacht und Instruction Nachts an der Herberge eintreffen soll. ee. Es erscheint die Gräfin von Greils

und eröffnet, wie Junker Augustin von Luternau, Burger zu Bern, bei der durch den Obmann und b>e

vier Verordneten zu Freiburg getroffenen Abrede nicht verbleibe, sondern sich unterstehe, seine Bürge»

nöthigen und anzugreifen, wodurch täglich Kosten laufen; sie bitte daher, zu verschaffen, daß dieses abgest^

werde. Man schreibt nun denen von Bern freundlich, sie wollen den von Luternau von seinem Vorgeht
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m. von Bern empfohlen.diese ün Thurthal
abhalten. Beinebens hat man dein ^ Spans wegen des Gotteö)au e ^ ^,„5 nächstkünsttg

an seine Obern zu bringen. »» ^ ^ Glarus ^ S°nntag ^ach^ ^
und dem Bucha! zu Constauz Lochen ... ^ der Herders ?a Werchschaft gebaut Hai.

ihr. .» »«au. d» '»« »« ^

-edenleu (.Swd indmM. « ^ uiregeu °«-»"A w
NM ein zeuw «... dag »M d-° « .... S-" 7 „d.w -e-.d-uM.e- d.e

N- .Wir m» M »ud l-»d°n ^ ^ .,ich....u«u> «» »» ° und l.u..-M» S-b-»

Landenberg zrr Salenstein. darum daß s) hochoberkeitbche ^ ^ ^gen sich weder letzt .roch

srag entstanden, ob das landgencht >i 'er im Thurgau zu sind, etwas zu erläutern

könne." Erkanntnuß: Die Landvögte um ^ den Obern au g^ Da serner der sechste

künftig a.nnaßen, über Sprüche und Vertragder OwMt Jagdfreiheit wie

oder zu sprechen, sondern dieses io l 'mz g ^ daß die Gen ^ Erläuterung, daß wn
Artikel des im Jahre (15)43 errichteten Ver 3 ^^^ verbwwr, ^ Thurgauern m
von Altem her bleiben sollen, so dem Jagen beewtra ) 3 ^ dergleichen zu erlegen,
Gerichtsherrden andern in dessen Gen ) ,^e Bären, Wildschwein denen er gesessen N .
d>.lem ges.a..e. «mde. w. ha.... da ».°S«
1° I°« d« die Meumug ha».", d.b d>- - «... ... -«wu z... >b-.g.
es wäre denn, daß ein Gerichtsherr 0 e sagen und ers )ieß ^
B-...«-ubeu »ul >hr.u G«-» I«' "> ' '

Urkundensorm gehaltenen Einleitung. Landvogts "U - zzischof habe ,,uf »echs gc) ^ucern:
«... b!.w. «»uchM f 7°u Ib«re.
27. December (Johann Evangelist) 1 ^^en em-n bez s den Abschied vom 21.^>iU
Baden" durch seinen Anwalt bei bm Man sehe auch
Uneingcb. Abschiede. Das Crtat ist - ^ ime huldigen, wie voi

^ m bei der rechnung lape DaS original

Die um. W»-.w»n I°°°u d>» >°"7 B.w. dm S"b ^

«°n w. ^.ch.. b.r ..«m» «--- .

kigt in der canzlei." u ? m Wahlsch-'»'^ benannt) eröffnet Hans Straßer,
Vll Orte (sie werde ^ von Negensberg

'N». Vor de.r Boten der zu Baden ng Naineli Folgen - - ^ Meiningen an der Li'nmat
Schreiber des Abts Joachim zu Einßede', GrasschastBa' ^ dem Gotteshause
(..Regenspurg") haben das in der ^ ^ »ller Gerechtigkeit, ihr die besondere Freiheit
belegene Ganechaus Fahr mit Leuten und Gu u^ Gotteshaus Fahr habe ^ ^ ^ ^
Einsiedeln gemäß dem Stistungswefe «^3^^^ dlebelthäter "i Wesew ^Freiheit gehabt haben,
"nd Gnade gehabt, daß Todtschläger ^ Klöster'i Sichert) , und sei daher nicht

MS und begreif", wie in andern Gottesha s^ ^ Gotteshaus m A 3 ^ von Einsredeln ser

An Folge der stattgehabten unruhigen Ver)a seiner Frech» 3 u>id habe deßhalb

wehr bekannt gewesen, was zu dem G°ttes ^ Gerechtigkeit zu s

nun des Willens, das Gotteshaus iN sein
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„kurzverschiner" Tagen mit Georg Reding zu Schwyz, Hans Heinrich Sproß, des Raths zu Zürich, Landvogt,

und Kaspar Bodmer, Landschreiber zu Baden, gegenüber den Gebrüdern Wilhelm und Gerold Meyer vo»

Knonau, Vogtherren zu Weiningen, einen Untergang gehabt, zu erfahren, wie weit des Gotteshauses Fahr

Gerechtigkeit gehe, gemäß diesfalls aufgerichteter Briefe und Siegel. Der Abt verlange daher, daß »ia»

dem Gotteshaus Fahr innert den betreffenden Märchen bezüglich der Todtschläger und anderer Uebelthäter

die benannte, von Alters her gebrauchte Freiheit gestatte, wie sie andere Klöster und Gotteshäuser auch

genießen. Schließlich verlangt der Abt, daß man das Gotteshaus Fahr in seinen Ehren, Gerichten, Nutzung?»

und Zubehörden, wie solche hergebracht worden seien, neuerdings bestätigen wolle. In Anbetracht der

ziemlichen Bitte des Abts und des Gotteshauses Fahr alter Freiheit, beschließen die Boten, Todtschläger u»d

andere Uebelthäter sollen in dem Gotteshaus Fahr und innerhalb dessen Marchsteinen Freiheit, Schutz u»d

Schirm genießen, wie von Alters her und wie es in andern Klöstern Uebung sei. Davon seien aber

ausgeschlossen Verräther, Mörder, Ketzer und Kirchendiebe, die bisher keiner Freiheit würdig und fähig

gewesen seien. Daneben sollen dem Gotteshause Fahr alle Privilegien und Freiheiten mit allen Rechten und

Zubehörden, wie die von Alters hergekommen sind, gemäß Vollmacht der Obern der Boten bestätigt sei»'

Die Boten gebieten daher ihren Vögten, Amtleuten, Unterthanen, Zugehörigen und Verwandten, den Abt

und das Gotteshaus bei den benannten Rechten bleiben zu lassen, doch den Obern der VIII Orte mit Bezug

auf ihre Herrlichkeit und Gerechtigkeit ohne Schaden. Es siegelt der Landvogt zu Baden, Hans Heinrich

Sproß, des Raths zu Zürich, den 28. Juli 1554. s. A. S-h«?,: A-w, Fahr (C°pi-)>

Der Act bewegt sich in Urkundenform. Die eingänglich namentlich angeführten Gesandten der VIII O^e

stimmen mit nnserm, für den Tag überhaupt gegebenen Gesandtenverzeichniß überein.

11. Die Boten der im Thurgau regierenden X Orte und der Bischof von Constanz, als Herr der

Reichenau, begloben und verbriefen den auf der letzten Jahrrechnung vorläufig beredeten Vertrag in Betreff

des äußern Sees. Es siegeln der Bischof für sich und im Namen der X Orte der Landvogt zu Bade»,

Hans Heinrich Sproß, des Raths zu Zürich, zu Baden den 26. Juli (Donstag nach St. Jacobs Tag) 1554'
E. A. A.: Bundbuch t. I9l. Ibickvm : Verträge und Rcchtsamcn der VII und X Orte im Thurgau 1.18 verso. (Copien). — St. A. Zürich l

Ä. Thurgau (Copien).

Das im Anfang der Urkunde aufgeführte Verzeichniß der Gesandten der X Orte stimmt, so weit es

überhaupt reicht, mit dem von uns im Eingang benütztcn überein.

Ii.lt,. Der Streit zwischen Propst und Capitel der St. Verenastift zu Zurzach eines und der Gemeine
Kadelburganderseits wird nach Eröffnung der Instructionendahin entschieden:Da die nieder» Gerichte Z»
Kadelburg dem Propst und Capitel der genannten Stift gehören, so sollen die von Kadelburg jenen
ihren Gerichtsherren in allen ziemlichen und billigen Sachen gehorsam und gewärtig sein und Alles ihn»-
was sie zu leisten schuldig sind. In Betreff der Religion, da die von Kadelburg vor zwanzig Jahren
Landvogt Schönbrunner selig zu den Prädicantenabgetheilt und abgezählt worden sind, sollen sie auch
bei der Religion und dem Glauben derselben verbleiben. Da nun die neugläubigen Kirchgenossen zu Zurz»^
eine neue Abtheilung und Abzählung der Personen verlangen, so soll zu dieser Zeit eine solche neue Abzählen»!
aber nicht vor sich gehen, sondern es sollen beide Theile bei der frühern Abtheilung der Kirchengüter verbleibe»-
doch ihren Freiheiten, Gerechtigkeiten und dem Landfrieden unbeschadet.

St, A. Zürich: Pergamcnturkundc mit hängendem Siegel. Abgedruckt in der Argovia Jahrgang I8<it und 6S, S. üS.
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IM IS 54.

- Urkunde vom 28. Juli, besiegelt v°n' Landv°gt zu V°W^H°ns

Dieser Beschluß "egt in Form mrer Urkmrb^^^ d,e am Tag vom^

Heinrich Sproß, vor. Derselbe ^ ^ g weitläufiger, 'vre ^ e ^ ^ auch Einigesgehalteneu Parteianbringen, nur n°-h ^ anders ll laßt m
benannten Tage mit dem jetzigen Beschlüsse zu Parte .vorstande gehatten.

dieser Anbringen weg. Auf dem jetzigen betreffend die kirchlichen Verhältnisse

II. Besondere Verhandlung der Gesandten der rvang s )

SU Luggarus; siehe Note. benützte erste Qreellc zwei, sich

THudi. DwmMs B>» -a»d.wm.m. . S ° ^ Tdng. S»-«"" «'»-Urs Ruchti, des Raths; beiden aufgetragenen Regffter e Boten dieses Ortes

geben für unfern Text dem zweiten Abschiedtext Art. v sw- benützte Quelle überein.

erscheinende Gesandte von Marus mit dem » ^ ^ pw zweite von uns^

übereinstiniint. Mit diesem Verzeichnis; s „wähnen wir gelcgentli ) >

Andere bezügliche Anhaltspunkte crwa )n cn ^ ^ ^ ^ Marner u; im Basler

SM Mch-. A-Mpw iNl."-' ^

w^nViw--" w ^w"^v— s, u. vo aus den, Berner UN F Nbeinthal von den VIII daselbst

Zu »_«. Die sachbqüglichm f bm^
regierenden Orten erfolgen unter dem 61. Juu S.. A. Z
Heinrich Sproß, des Raths zu Zürich. 4. Juni 1554 enthält das

z» a. Di-I-N A->. u, ° ^Sch7l!»» I«

S. L Mich-, U BZM m ^ ^ Z-» "> H°u-

regierenden Orte erscheint Hans 7^ - ^ Amt zu Mich' ^ ,n Endingen, gestorben. Derselbe

und Capitel der hohen Stift Konstanz " l Lengnau, wohnhas z ^ des Verstorbenen

Müller. Sohn des verstorbenen Uli Muller Mr ö Vogel, nun d » ^ ^ ^

sei Leibeigener von Domdeean »nd Kapitel Mvesen. ^ Amtlmt u des^^ ^ ^

Frau habe beziehen wollen, habe fie ihm ^ Meinung. Hans Mu e ^^ichtet. Da nun Hans
ebenfalls um den Fall angesprochen morde . verembart und W Leute., bezeugt werden

Sie habe sich dann mit den. Lnndvvg u^de.,^^ Rodlen^u. ^
Müller aber Leibeigener von Domdeean ^ genannten Fall ihm z ° ^ Ftist Constanz. die ,n

könne, so bitte er. den Landvogt zu best" ' ,,„t den Eigenleute.i ^ Der Landvogt zu

und zu verschaffen, daß er und seme M st ^ ^ ber F°lge Mfi seinen Amtleuten

der Grafschaft Baden sterben, m Bei est ^ Tode des ^ ge, der Frau und den
Baden, Hans Heinrich Sproß, erw., , - sgllen haben, wor. ihn, gekommen sc,

berichtet worden, daß die VIll Orte densM ^ l Als d°"»/ » ^ fimr Erläuterung an die

Kindern bezogen habe und seinen Obern ^ „ ihn behufs un Herren kommen und

«nd den Fall für seine Obern verlang ) - anderer frenider Landvogt unbekannt

^11 Orte gewiesen; es mochten näml'ch « » ° beanspruchen, wöbe,

W und für Leute aufschreiben und nach deren T°
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wäre, ob die Betreffenden Leibeigene dieser Herren seien. Die Boten erkennen: Von den eigenen Leute»,

welche die Hochstift Constanz in der Grafschaft Baden hat, gehöre der Fall den Herren der Stift. Damit

aber hierin weniger Irrung entstehe, so sollen die Amtleute der Stift den Landschreiber zu Baden zu ihm»

nehmen, und alle Personen, die Leibeigene der Stift sein sollen, angehen und die Namen derjenigen, welche

die Leibeigenschaft anerkcnnen, aufschreiben. Von diesen mögen dann die Amtleute der Stift die Fälle

beziehen, von den Landvögten ungehindert. Sie sollen aber in der Folge in diese Rödel niemand als

eigen eintragen, ohne Wissen und Bewilligung des Landvogts zu Baden. Datum den 28. Juni 1554.

Zu n». Auf dem Rande des Basler Exemplars, von der Schrift des Abschiedtextes und mit demselben

durch Verweisungszeichen verbunden, steht folgender Zusatz zum Votum der Gesandten von Basel (als Wider¬

legung der Bemerkung von Solothurn im Abschied vom 9. April 1554 I): Die von Solothurn habe»

Dornach nicht von dem Grafen von Thiersteiu gekauft, sondern von Einein, genannt von Esslingen, der

Dornach besessen habe und unter der Landgrafschaft Sißgau gesessen gewesen sei, welche Landgrafschaft jetzt der

Stadt Basel gehöre. Der von Esslingen habe daselbst keine hohe Herrlichkeit gehabt und keine Gewalt

besessen, denen von Solothurn einen Zoll zu verkaufen, den sie zu Dornach an der Brücke hätte»

aufrichten können.

Zu i». Gemäß dem Zürcher Abschied sind die Gesandten des Abts aus der Wyßenau Adam Müller/

Magister und Conventherr zu Wyßenau, und Maximilian Schärer, beider Rechte Doctor. Diese geben ih^

Antwort auf die ihnen entgegengehaltene Vernehmlassung derer von Zürich schriftlich ein. Nebst den»

unserm Text Enthaltenen besagt sie laut dem Text des Zürcher Abschiedes auch: Der Abt zu Wyßenau »»b

die Seinigen seien unrechtmäßig von der Regierung des Gotteshauses Rüti verdrängt worden, ohne mit de>»

Rechten belangt worden zu sein, und ohne endlichen Bescheid „der ordenlichen obrigkeit und der oberherre»

der ganzen gmeinen loblichen Eidgnoschaft, vor welchen, im fall eines Zuspruchs oder mangels, der Herr abl

oder rezenten' des closters Rüti beclagt uniw angevordert syn sollt worden".

Zu 4. Die Boten erlassen in Betreff dieser Angelegenheit ab dem Tage folgende Missivcn:

1. 1554, 1. August, Baden. Die XHI Orte an den König von Frankreich. Ab dem letzten

zu Baden haben sie dem König geschrieben und ihn gebeten, die Grafen von der Cammer» zu vermögt

dasjenige Geld, um welches sich die Ehrenleute von Bern, Basel, Freiburg und Solothurn und Andere

die Grafen verbürgt haben, gemäß Versprechen auf Mitte Mai zu erlegen, was man erwartet habe. (^^

wohl heißen: es sei das früher versprochen aber nicht gehalten und daher an den König geschrieben morde»!

s. Absch. v. 4. Juni r.) Da dieses aber nicht geschehen sei, so sei man von den benannten Ehrenlcute»

auf diesem Tag neuerdings gebeten worden, sie bei den zu Peterlingen ausgegangenen Urtheilen zu beschützt'

da dem König die besten Plätze zuerkennt worden seien, auf denen jenen Ehrenleuten die Losung aufgekündct

worden sei. und nun tägliche Kosten auf sie laufen werden. Der Herr von Bassefontaine, mit dem

hierüber geredet habe, habe geantwortet, er habe nichts Anderes erwartet, als es werde das Geld von dc»

Grafen auf benanntes Ziel erlegt, und habe auch seither mit allem Fleiß mit dem Präsidenten und de»

Grafen verhandelt, die ihn auch vertröstet haben, daß das Verlangte erfüllt werde. Da dem aber »^

nachgekommen worden sei, so habe man dem Präsidenten und den Grafen zu Cammerach ernstlich geschrieben

daß sie das Geld beförderlich zu Peterlingen oder Freiburg erlegen. Da auch dieses fruchtlos gewesen sej'

so habe man dem hinkommenden Boten („disem zoiger") befohlen, sofort zum König zu reiten und ihn« d»

ganze Angelegenheit mündlich zu eröffnen. Man bitte den König, diesen Ehrenmann gnädig anzuhören »»

zu erwirke», daß das betreffende Geld beförderlichst zu Peterlingen oder Freiburg erlegt werde. Würde d»s

nicht erfolgen, so könnte man nicht umhin, den Ehrenleuten, die sich für die Grafen von der Cam»'^

verbürgt haben, gemäß dem Urtheil von Peterlingen für Einbringung ihrer Ausstände berathcn und beholf^

zu sein, damit sie nicht elend von Haus und Hof vertrieben werden. Unter dem Siegel des Landvogts Z"

Baden, Hans Heinrich Sproß. »> A. Fr-iburg- Bndisch- Abschiede Band w-
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2. 1554 1 August Baden Die Obige» an N.. des Königs von Frankreich obersten Präsidenten in

Savoyen zu Cammerach. 'Er wisse, wie sich einige Ehrenleutc (der oben benannten Orte) für die Grafen

von der Cammer» gegen einige Ehrenleute in der Eidgenossenschaft verbürgt Haben wovon ste von den Grafen

gemäß deren Briefe längst hätten gelöst werden sollen. Da dieses trotz vielfachem Ansuchen nicht erfolgt

s°i. so seien die Bürgen veranlaßt worden, mit dem König von Frankreich ans den Marchtag zu

Gerlingen zu kommen, woselbst ein Urtheil erfolgt sei. Auf dieses haben sich die Grafen m.t ihren

benannten Bürgen dahin vertragen, daß der verfallene Zins bezahlt und d.e Hauptsumme auf M.tte Ma.

SU Peterlingen erlegt werden solle. Das sei nicht geschehen und später- Verwendungen (Wiederholung von .n

obigem Schreiben Erzähltem) fruchtlos geblieben. Man bitte daher den Präsidenten die Grase., anzuweisen

und anzuhalten, das Geld unverzüglich zu Peterlingen oder Freiburg abzulegen an onsten mußte man ffch

hierüber beim König beklagen und den genannten Ehrenleuten nach schuldiger Pflicht berathen und beholfen

sein. dein Siegel des Landvogts zu Baden.

3. 1554. 1. August. Baden. Obig- an Johann. Grafen zu der Cammer... Geschichtliche Einleitung

wie in de». Schreiben an den Präsidenten. Hochg-flisseue und dringliche Bitte das Geld sammt erlaufenen

Kosten, unverzüglich nach Peterlingen oder Freiburg zu liefern. Androhung ur dm Fall der Unterlassung

wie im Schreiben an den Präsidenten. Siegel wie ebendaselbst. Im Context werden nebst dem Adressaten

seine „Mitverwandten" und Mithaften genannt. w«.°n>.

Dahin gehört wahrscheinlich folgender Vortrag des französischen Gesandten:

1. Warum er erst jetzt die Eidgenossen gemeinschaftlich begrüße sei dadurch verursacht worden, daß er

-"'ige gute neue Nachrichten mittheilen zu können gehofft habe, die er aber seit se.ner Anherkunft von keiner Seit¬

her erhalten habe; ohnehin („über das") habe er seit dem 13. (?) zum zweiten oder dritten Male i-dem

Ort insbesondere geschrieben Neben der gestern vorgebrachten neuen Ze-tung aus Siena dürfe man baldig-

gute Nachrichten ans der Pieardie erwarten, wo sich beide Theile so nah- s°hen. daß es kann, °lM Kr.eg-

b-wegung ablaufen werde, wenn überhaupt der Kaiser zu schlagen gewillt se. Nach Eroberung der Stadt

u»d Feste Marienburg habe der König de». Gesandten insbesondere aufgetragen, den Eidgenossen seme

Zufriedenheit über das Verhalten ihrer Kriegsleute zu bezeugen. Da der Kon.g vernomn.en h°b°, der Kaiser

wolle sich an einigen Orten verstärken, was zwar noch nicht gewiß und be. d°r bekannten Geldnoth des

Koffers zweifelhaft sei, so habe er doch dem Gesandte» aufgetragen, die eidgenössischen Boten zu bitten, iw

wolle jeder seinen Obern dieses vortragen, damit im Falle es nöthig se. und weiterer BeM erfolge ohne

Verzug zwölf Fähnchen eidgenössischen Kriegsvolks bewilligt werden könne» Der Gesandte wolle sich von
hwr nach Solothurn beacben von wo aus er jedem Orte besonders schreiben Werde Wiw der König ihm

weiter befehle; gegenwärtige Anzeige geschehe um erforderlichen Falls keine Zeit zu verlieren was ungeschickt

wäre, da der Winter so nahe sei. 2. Die Eidgenossen werde» wissen, w.e ewige italienische Kauflcnte und

Factoren, die zu Basel wohnen, seit den, Anfang dieses Krieges e.ne Ansprache gegen den Konig fuhren

(als ob sie Eidgenossen wären) betreffend einige Kaufmannsgüter. die ihnen laut ihrem Vorgeben auf dem

M°°re gmomme ^ s-i dann ans de... Marchtage ausgeführt worden D.e

Anspreche.- seien aber (..dann sn sind") nicht Bürger (von Basel) gewesen oder es geworden. nachdem

chnen jene Kaufmannswaaren weggenommen worden seien. Da nun w der Folge, wie der Gesandte berichtet

W. Einige in gewissen Orten der Eidgenossenschaft Burgrechte annehmen u.» der Vere.nung m.t Frankreich
3-noß zu s^u ».w Art a..s betrüg rische Weise groß- Kaufmannschaft treiben. ...cht für sich, sonder»

"n Name.!7i^ Span-er? die Feinde Frankreichs seien, so bitte der Gesandte.

»°-I°».,>,->,d„, F.W ch i. «I.»..,». dch dl- V-mnm.» I-lch-- A-, «M-mch. w--d-^ Z. D« B°t.n

h°b.» d« l.„. Mal d°m G-k»d,->. m.l»-ch-li>, S-°s »» d-- kmmmm h-d- mch> s-mch ,-m.m

w'Ä.7 w°-ch-

»-«>» «dm Di-I-- h-i- d-n» d-m w.»n,m G--s-n X-fGm,
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seiner Zusage beförderlich nachzukommen. Ueberhin habe der Gesandte dem obersten Präsidenten Zll

Cammerach oft geschrieben, wie das der Gesandte unlängst denen zu Freiburg angezeigt habe, „dermaßen,

daß gesagtem Herrn grasen und sine vermalter mir teglich brief zukommend" und sie die Sache in Ordnung

bringen sollen. Die Angelegenheit verziehe sich nun allerdings etwas zu lang. Die Sache berühre indessen den

König nicht; was von dieser Seite auf die Versprechen und Briefe des Grafen geschehen sei, sei erfolgt,

damit die Eidgenossen nicht meinen, der König oder der Gesandte hätte ihnen ohne Grund etwas vorgegeben.

Daß der Gesandte sich bei der Sache thätig erwiesen habe, habe man insbesondere daraus ersehen können,

daß die seit sechs Jahren verfallenen Zinse und Kosten erfolgten, während seine Vorgänger sich mit der Sache

nicht befassen wollten, weil diese weder gemeine Eidgenossen noch den König angehe. Der Gesandte bitte

daher, die Ansprecher mögen die Schuld nicht ihm zuschieben, sondern versichert sein, daß, wo er etwas

Gutes leisten könne, er dieses um der Eidgenossen willen geme thun Werde. 4. Was der Gesandte Neues

vernehme, werde er fleißig berichten.
St.A. Lucern: Allg. Abschiede I> 2, k. 395. — St. A.Zürich: Abschiede Band 19, f. 216. — St. A. Bern: Allgem. eidgen. Abschiede N ^

S. 319, bei diesem Abschied. — L. A. Schwyz: Abschiede, beim Abschied vom 11. März 1554 eingelegt. — K. A. Glarus: Bei
diesem Abschied.

Der Vortrag ist ohne Datum. Auf dessen Hiehergehörigkeit schließen wir aus folgenden Umständen ^

1. Das St. A. Zürich: Abschiede Band 19 k. 218, bringt in unmittelbarer Nähe unseres Vortrags, und

das K. A. Freiburg: Badische Abschiede Band 16 „nüwe zytung us Siena zu Baden uf die tagleistung

empfangen den xxviij Juli anno 54", was mit Ziff. 1 des Vortrages übereinstimmt. 2. Ziff. 2 desselben

steht im normalen Verhältniß zur betreffenden Verhandlung vom 25. und 26. April 1554. 3. Ziff- ^

entspricht dem Abschied vom 4. Juni 1554 r, und Art. 4 unseres Abschiedes.

Zu 2. Der Vortrag, beziehungsweise die Instruction der Gesandten von St. Gallen geht dahin ^

Mau bedauere, daß die von St. Gallen hinterrücks ihres Nathsboten, den sie Geschäfte halb auf der Jah^

rechnung gehabt haben, verunglimpft worden seien, als ob sie mit den Klosterfrauen zu St. Katharina

ungebührlich verfahren seien. Aus Folgendem ergebe sich, daß dieser Vorwurf nngründlich sei. 1. Das

Kloster liege in der hohen und Niedern Obrigkeit der Stadt St. Gallen und sei keiner andern Gewalt

unterworfen, wcßhalb jene ebenso gut berechtigt sei, das Kloster zu bevogten und zu verwalten, wie dießs

ihre Eides- und Bundesgenossen mit Bezug auf die Klöster in ihren Gebieten und in den gemeinen Vogww"

zu thun gewohnt seien. Auch die Stadt St. Gallen sei von Kaisern, Königen, Fürsten und Herren als

besondere Obrigkeit privilegirt, weßhalb sie hoffe, es werde niemand in ihre vielfach bestätigten Freiheit^

eingreifen, sonder» man werde sie hierbei beschützen gemäß den beschwornen Bünden und dem errichteten Land'

frieden. 2. Da bei den Religionsstreitigkeiten das benannte Kloster geöffnet worden sei, haben sich einigt

Frauen aus demselben verheirathet, andere sich sonst entfernt; diese habe man gebührend ausgesteuert und

sie die Stadt und das Kloster um jede weitere Ansprache quittirt. Als nur noch drei Frauen daselbst waren,

habe man zur Verhütung von Zwietracht und Untreue und um das Kloster bei seinem Vermögen zu behalte»-

mit diesen Frauen, unter Beisein von der Freundschaft einer jeden, ein freies aufrechtes Uebereinkonnnen

getroffen, von dem die Stadt und die Frauen je einen besiegelten Brief haben. Gemäß demselben ha^"

die Frauen ihr Gotteshaus und dessen Rent und Gülten, wo immer dieselben gelegen seien, der Stadt

zugestellt, wogegen diese jede der Frauen mit 1600 Gulden Baargeld auszusteuern übernommen habe. Das

übrige Vermögen des Klosters soll die Stadt nicht in ihren gemeinen Seckel legen, sondern unvcrinindc^

erhalten und dessen jährlichen Ertrag für die Armen und Nothleidenden verwenden. Wenn ein allgemein^

christliches Concil mit und aus der biblischen Schrift erkennen würde, daß der Klosterstand recht, gut u»

Gott wohlgefällig sei und das mit Bewilligung gemeiner Eidgenossenschaft angenommen würde, so soll da

benannte Kloster wieder hergestellt und das Vermögen unvermindert ihm wieder übergeben werden. Dw!^

Vertrag sei um so gerechtfertigter als vor unlanger Zeit sechs eidgenössische Orte in einem Span zwisw"

dem Abt und der Stadt St. Gallen wegen der Schwesternhäuser St. Lienhard und St. Jacob im gll'^

Sinne einen Spruch erlassen haben (Inhalt aus Abschied vom 25. August 1549, XVI wiederholt). 3. So ^
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jemand meinen, auf Güter des Klosters deßwegen Ansprüche zu haben, weil dieselben in des Betreffenden
Obrigkeit liege», so sei zu bemerken, daß solche Güter immer an den ursprünglichen Stiftungsort hingehöre»:
welche Unruhe und Bertvirrung würde es geben, wenn Obrigkeiten Güter und Gefälle, die bei ihnen liegen,
aber unter eine andere Obrigkeit gehören, wie das in der Eidgenossenschaftund außerhalb so oft der Fall
jei, versperren und nicht an den Stiftungsort verabfolgen lassen wollten! In dieser Weise könnte auch die
Stadt St. Gallen Renten und Zinsen, die dem Gotteshause St. Gallen oder anderswohin gehören, für sich
Wst behalten, woran man aber nie gedacht habe, in der Meinung, es solle in gleicher Weise gegen die
Stadt St. Gallen gehandelt werden, zumal die betreffendenGüter durch die von der Stadt geordneten Vögte

koufen und verkoufen, verwalten, die lehenlüt der briefen von inen ufgenommen und durch die Herren
blschof von Consta»; und abt St. Gallen, als die lehenherren, den koufern one intrag »ach gemainem lehen-
bruch wider vergleichen(verliehen?)", davon zu geschweige», daß der Mchrtheil dieser Güter von de» Vorfahren
derer von St. Gallen an das genannte Kloster gegeben worden sei. 4. Wenn jemand glauben sollte, die
Frauen, wären zu dem genannten Vertrage gedrungen worden, so müsse das durchaus widerlegt werden: die
Vereinbarung sei in angegebener Weise zu Stande gekommen. Man habe den Frauen, w.e sie zum The.l
begehrt haben. 30 Saun, Wein 30 Mütt Kernen, 12 Malter Fäse». 9 Malter Haber und jeder wöchentlich
IV- Gulden Geld und in. Kloster Stuben. Kammern. Dach und Gemach, wo es ihnen gefällig wäre, und
HolZ lebenslänglich geben, und wen» mittlerweile eine das Kloster verlassen würde sie ehrenhaft und unklagbar
«ussteuer» wollen. Das aber sei ihnen (doch) nicht genehm gewesen, da sie keinen Schaffner dulden und
d°n Obern nicht Gehorsam leisten wollte», was aber, wie in andern Klöstern "othwend.g gewesen wäre.
D°ßwegen haben sie sich entschlossen, jede 1000 Gulden zu nehmen und aus dem Kloster zu ziehen: jene
S"mme habe man ihnen dann baar „samt eerlicher usstürung aller and-ren zu hushaltung notwendigen
d"'gen. „ach irem begereu nf gnugsamen quittanzen" gegeben. Ueber Alles habe man durch den Stadt¬
schreiber eine Copie verfassen und den Frauen vorlesen lassen, die dam.t zufrieden gewesen und wie ihre
Beiständer, keine Einrede gethan. vielmehr darüber den Ha.idschlag gethan und das wahre und M Halten
b" Treuen und Würde an Eidesstatt gelobt haben, „und demnach selbs persönlich um ...s-gel und lehentrager"
u»d dann in ihrem Abschied durch die Schaffncrin um Verzeihung ihres Ungehorsams gegen die Obrigkeit
Steten und für alles ihnen erwiesene Gute Dank erstattet haben. 5. Daß man das Kloster durch e.mge
Burger bewachen ließ, sei aus erhebliche.. Ursachengeschehen. Die Frauen aben sich so ungehorsam benommen,

man mit Strafe, einschreite, mußte, wobei die benannte Maßregel wohl der gelindeste Weg war.
S.d.,,,. h.b-,. st-"« cm hi». w- ,i- M -°... N-ch. h«>.,

nämlich in die Landschaft des Gotteshauses St. Gallen und m die „Fryheit . wo sie zuwider Spruchen
U"d Verträgen von dm Arktischen aufgenommen worden seien, wahrend man .ll.g erwartet habe, der Abt
würde die unter... 9. September 1430 von den Rathsboten von sieben (m°) Orten zu Zürich erlassene
Erkanntniß beobachten. Endlich haben die Frauen solche Aeußerungen gethan. daß man Unruhe und
Verderben besorgen mußte. Unter solchen Umständen würde jede Obrigkeit eingeschrittensein, insbesondere
habe Fra» M . ^ n. n» Treue und Würde an Eidesstatt gelobt hatte, halten wollen.

«« st-^..d h». -...-st dm ».dm d.d.-

- K. A. Solothurn: Abschiede Band SS. — Stadtarchiv St. Gail

»-b-. st- «ch.»dm ' d-st dm »Im w»,dm I°i. d.° «l°st°.s-m,m zu

nmstm. S» G.m°st»°i> ih--- «-- IKU- m... ch.m. -m,
»st,- ,M di. G-iMch.» st-« ------ "«n. -I- W W-Mchm. st h.i. mm.



978 Juli 1554.

es aus Gnaden bei dieser Steuer bewenden lassen. Vor dreißig Jahren, als das Kloster noch einbeschlossen

war, haben Burgermeister und Rath von St. Gallen dasselbe bevogtet, so daß sie ohne Verwilligung derselben

nichts verfügen konnten. Die Gesandten von St. Gallen wünschten auch, daß man ihnen anzeigen möchte,

Wer solches den Boten oder ihren Obern vortrage oder „wer vorderung zu vil gemeltem kloster St. Kathrin«

habe", damit diesen mit Red und Antwort begegnet werden könne, wozu ihre Obern Fug und Recht haben.

Am 19. Juli sei auch die Schaffnerin vor ihren Herren erschienen und habe sie gebeten, ihr um Gotteswillen

zu verzeihen und sie wieder als eine Bürgerin anzunehmen; dann wolle sie den Vertrag und alle ihre Zusagen

treulich erstatten, worauf man ihr verziehen und sie begnadigt habe. Nachdem die Boten dieses Alles

verstanden haben, „so habent wir irer instruction, ouch des Vertrags, desglichen der quitanz abgeschriften

genommen, an unser Herren und obern zu bringen und inen uf nechsten tag uf ir begeren antwurt zu geben".

Beim Vortrag befinden sich folgende Beilagen:

1. Der angerufene, sehr formenreiche Vertrag vom 3. April 1554 zwischen Elsbeth Schönwyl^

(Scheienwylerin), Schaffnerin, Regula Keller, Conventfrau, und Katharina Teschler, Schwester, mit Ambros

Schlumpf, Burgermeister zu St. Gallen, Rudolf Escher, Burger zu Zürich, Lucas Teschler von Lömischwyl

und Hauptmann des Gotteshauses St. Gallen für dortige Gegend, und Hans Brudermann, genannt Sthoppers,

Burger zu St. Gallen, benannter Frauen Vettern, Schwägern, Brüdern und guten Freunden einerseits, u"d

Burgermeister, kleinen und großen Rathen der Stadt St. Gallen anderseits. Inhalt: a. Uebergabe des

Klosters St. Katharina mit aller Zubchörde an die Stadt für frei, ledig und los, außer, daß einige Höfe

und Zehnten von der Stift Constanz, „und die übrigen stuck gemeinlich von dem würdigen gotteshus

St. Gallen herrürend", welche der Stadt („inen") nach Lehensart und gemäß den zwischen dem Gotteshaus

und der Stadt ergangenen Sprüchen und Verträgen gefertigt worden seien, b. Versprechen der Aussteuer

von 1000 Gulden; Vorbehalt des Concils. Tritt der vorbehaltene Fall ein und sind die Frauen dann

noch am Leben und wollen in das Kloster zurück, so sollen sie aufgenommen werden, sollen aber auch je»e

1000 Gulden und was sie jetzt sonst mit Bewilligung der Stadt als Aussteuer aus dem Kloster beziehe»,

demselben wieder zustellen. Sterben die Frauen vor dem Eintritt des vorbehaltenen Falls, so ist die Stadt -

auch wenn später das Vorbehaltene stattfindet, den Erben der Frauen nichts schuldig, v. Unveräußerlichkeit

des Klostervermögens und Verwendung von dessen Zinsen für die Armen, ä. Wenn nach Absterben der

jetzt ausgesteuerten Frauen der mit Rücksicht auf das Concil vorbehaltene Fall eintritt, so soll das betreffende

Vermögen dem Kloster wieder zugewendet und letzteres mit andern Frauen wieder besetzt werden; andernfalls

wird es mit diesem Vermögen nach dem dritten (o) Artikel gehalten. Die Frauen siegeln mit dem Conveub

siegel und überhin für Elsbeth Schönwyler Ambros Schlumpf, ihr Vetter, auf Gesuch der Regula Kell^

und ihres Schwagers Rudolf Escher Jacob Kroimn, Burger und alt-Spitalmeistcr zu St. Gallen, und aus

Bitte der Katharina Teschler Und Lucas Teschler und Hans Brudermann, Bruders und Schwagers der erster»,

Hug von Watt, Burger zu St. Gallen; anderseits siegeln Burgermeister, klein und große Räthe mit de>»

Stadtsiegel.
Stadtarchiv St. Gallen: Truckc XVIII, IS; große Pergamcnturkunde. Die Ueberreste der Streifen für vier Siegel sind vorhanden, die

Siegel aber abgetrennt. Abschristlich bei den meisten unserer Quellen.

2. Quittungen der Regula Keller und der Katharina Teschler für die 1000 Gulden und Verzicht auf

fernere Ansprüche an das Kloster im Sinne des Vertrags. Für die Keller siegeln Jacob Kromm u»d

Lienhard Keller, Burger und des Raths zu St. Gallen; für die Teschler Hug von Watt und Stoffel Weier,

Schwager der Teschler, Burger zu St. Gallen.
Stadtarchiv St. Gallen: Drucke XVIII, 16 und 17, Pergamentblätter. Die Quittung der Keller zeigt Resten zweier Siegelbänder ohne Siegel-

bei derjenigen der Teschler sind keine Siegelstreifen. Copicn der erstern bei mehrern unserer Quellen.

Das Rathsbuch der Stadt St. Gallen 1554 k. 153, vorso, und das im dortigen Archiv liege»^

Exemplar der Instruction benennen als Gesandte der Stadt St. Gallen für diesen Tag Ambros Eigs»-

alt-Burgermeister; Martin Hux, Steuermeister; Niklaus Schwanberg, Seckelmeistcr. Am 1. und 3. A»g"f
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berichten über die Angelegenheit vor dein Rath zu St. Gallen nur Eigeu und Schwanberg. Benanntes
Rathsbuchk. 161 und 162 vorso.

Bei der Abschiedesammlung von Glarus befinden sich noch Copien von folgenden Acten: 1. 1228,
27. Juni, Urkunde von Abt Konrad von St. Gallen betreffend Schirm eines den Convcntschwcsterngeschenkten
Hofes. 2. 1566, 27. April. Vergleich eines Auslandeswegen Steuerverhältnissen zwischen der Stadt und
dem Kloster St. Katharina. 3. Klage der Frauen gegen die Stadt in Betreff der im Abschied vorkommenden
Verhältnisse,ohne Unterschrist und Datum. 4. Klage des Abts an seine Schirmherren über die gleichen
Verhältnisse, ebenfalls ohne Datum und Unterschrift. Da nicht ersichtlich ist, ob und inwieweit diese Actenstücke
auf dem Tag selbst Verwerthung fanden, namentlich auch ungewiß ist, ob die unter Ziff. 3 und 4 bemerkten
allfällig nicht eher zum Abschied vom 4. Juni 1554 u» gehören, und um das Material für diesen Specialpunkt
nicht zu überladen, glaubten wir, von einer Wiedergabe dieser Schriftstücke Umgang nehmen zu sollen.

Einige, sonst nicht berührte Details der Verhandlung giebt der oben citirte Bericht der St. Galler
Gesandten vom 3. August. Indessen sind dieselben von besonderer Erheblichkeit nicht, die Hauptsache liegt
immerhin in dem der Instruction beigefügten Referat, das inhaltlich auch dieser Bericht wiederholt.

Zu vv. Bei diesem Artikel, der im Freiburgcr Exemplar zwei Mal enthalten ist, hat dasselbe
jedesmal den Nachsatz: Wenn die von Bern den von Luternau gütlich nicht stillezustehen vermöchten, so
sollen die von Freiburg dein von Luternau das Recht gegen seinen Mitgülten und Bürgen, ihren Burgern,
bis St. Gallentag verziehen, damit der zu Freiburg geschehenen Abrede Genüge geschehe.

Zu II. 1554, 16. August. Zürich an Bern. Gemäß der auf dem letzten Tag zu Baden unter
den Boten von Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen i» Betreff der Luggarneser, die ihres
Glaubens sind, getroffenen Abrede, haben Basel und Schaffhausen denen von Zürich einen „Bericht ires
Landfridens" zugeschickt,welche beide mit dem mit Bern geschlossenen Frieden übereinstimmen („uf üwern
fridcn wysend"). Nachdem man auch den Landfrieden von Zürich und den zwischen den vier Städten und
den VII Orten auf dem letzten Tag erfolgten Abschied vor sich genommen habe, finde man eine Berathung
der vier Städte für höchst nothwendig,um sich über eine fernere Antwort pn die VII Orte zu berathen.
Man setzte diesfalls einen Tag auf den 21. August nach Aarau an, was den beiden übrigen Städten auch
mitgetheilt worden sei.

St. A. Zürich: A. Luggarus. — St. A. Bern: Evangelische Abschiede ^ k. 127. — K. A. Basel: Abschiede Band 26, ein analoges
Schreiben an Basel.

320.

Hröe und Mern. 1554, 30. Juli, 11. und 15. August.

Gesandte von Bern und Freiburg nehmen in Betreff der Confession das Mehr auf, und daherige
Verhandlung.

Gesandte: Fr ei bürg. Hans Reif, Seckelmeister; Hans Künzis, beide des Raths. (Bern unbekannt,
s-jedoch Seite 986).

Wir beziehen uns auf folgende Verhandlungen:

1. „Lonsn^vont los NVINS cko ovulx, gnont kaiot lo plus SN la vills ck'Orbö öt Notation cko ooulx, guont

Vetos roisttos a^ant ung vaoat on margö.

?romioroinontoonlx cko la rokormation äo mos tros roäoubtos ot souvorains soiZnaurs et prineos äs
Lsrnv.« Es folgen nun 123 Namen, bei 14 derselben steht am Rande das „vaoat", bei 16 wird bemerkt,
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sie seien verdächtig mit Bezug auf Ehrenfähigkeit oder bezüglich der Eigenschaft als Hausväter. Der Act

fährt dann fort: „dsulx cko In rokormation äo mos tros rockoubtss svignours ot prinoos äs ?rlbourg-

Es folgen dann 104 Namen; bei 13 derselben steht das „vaoat", bei 10 ähnliche Bemerkungen wie oben:

unter Andern auch: ,0'ost äotournö äo I'uno äos ckits rokormationos a I'autro." ^^otum äio ponultima

,IuIÜ 1554." (Ohne Unterschrift.) K. A. Freiburg: Geistliche Sachen No. es?.

2. 1554, 2. August. Vor Räth, Sechszig und Burger berichten die Gesandten von Freiburg, welche

zu Orbach gewesen sind, wie es daselbst mit dem Mehr zugegangen sei; die Gesandten von Bern („sy")

haben die Priesterschaft nicht mehren lassen. Daneben habe Tribolet denjenigen, welche geläutet haben, und

den Priestern verbieten lassen, in der Folge Messe zu halten und Vesper zu singen, ungeachtet Reif gesagt

habe, dieses stehe denen von Freiburg zu. Der Landvogt habe aber dieses Gebot nicht verrichten wollen.
K. A. Freiburg: Rathsbuch No. 72.

3. 1554, 10. August (ipso, Uaursntü). Freiburg (klein und großer Rath) an seine Gesandten za

Bern. Ueber die Angelegenheit, derer wegen die Boten abgefertigt worden seien, sei man heute gesessen

und habe Folgendes befunden: Als die Boten beider Städte zu Orbach bei einander gewesen seien „und

gemcret haben", haben die Boten von Freiburg auch die Geistlichen zum Mehr kommen lassen, dieses aber

die Gesandten von Bern nicht gestatten wollen. Auf dieses haben die Boten von Freiburg das Mehr nicht

annehmen wollen, und obwohl die von Bern gesagt haben, die Messe, Vesper und Vigilien seien nunmehr

abgethan und sollen fürder nicht mehr gelesen werden, haben die von Freiburg diesem nicht beistimmen

wollen. Dahaben die Gesandten von Bern dennoch im Namen ihrer Obern dieses Verbot gethan, wie man annehme,

weil in dem an der Sense errichteten Vertrage stehe, wenn es geinehret sei, so solle es hierbei verbleibe».

Als dann die Boten von Bern von denjenigen von Freiburg angegangen worden seien, die Messe und andere

Ceremonien nicht abzustellen, weil die Gesandten von Freiburg wegen des Anstandes in Betreff der Priester

das Mehr nicht eingegangen, sondern dasselbe hinter sich zu bringen genommen haben, haben die von Ber»

nicht einwilligen wollen. Zuletzt haben sich indessen die Boten beider Städte vereinbart, es solle weder de»

Priestern und Nonnen, noch sonst jemand eine Schmach angethan werden, und im Uebrigen solle die

Angelegenheit anstehen, bis die Boten dieselbe heimgebracht haben. Auch der Amtsmann von Orbach s^

vor der Hand nichts Weiteres thun, sondern fernern Bescheid erwarten. Allerdings sei den Boten von

Freiburg angezeigt worden, Venner Tribolet habe Einige, die Vesperläuten wollten, mit Worten angefallen,

und ihnen solches verboten; gesehen haben aber dieses die Gesandten von Freiburg nicht. Da man aber

annehme, Tribolet habe nicht aus eigenem Willen gehandelt, so sollen die Gesandten von Freiburg denjenigen

von Bern vorhalten, wie man großes Mißfallen empfinde, daß ungeachtet der erwähnten Verhandlungen die

von Bern dein Landvogt zugeschrieben haben, er solle die Altäre und Bilder entfernen, ohne denen von

Freiburg hierüber etwas zu melden, da doch Zug und Rath dermalen ihnen zustehe, weßhalb man den

betreffenden Amtmann berufen habe. (Folgen weitere Mittheilungen, beziehungsweise Instructionen.)
K. A. Freiburg: Missivenbuch No. 16, t. 9 vorso.

Die Namen der Freiburger Gesandten aus dem dortigen Rathsbuch No. 72 vom 27. Juli und aus

dem dortigen Jnstructionsbuch No. 7, nach der Instruction für den 23. Juli 1554.

4. 1554 (11. August). Vor dem Rath zu Bern eröffnen (Ulrich) Nix und (Jost) Freitag (Boten

von Freiburg): Vor Kurzem haben Boten beider Städte zu Orbach gemehret. Auf das haben die von

Bern dem Vogt geschrieben, er solle die Altäre entfernen und die Meßgewänder und Anderes inventiren.

Die von Freiburg glauben nun, sie hätten das ohne ihr Vorwissen nicht thun sollen, da Zug und Rath

jetzt ihnen zustehe. Sodann habe man ihnen wegen eines Mehrs zu Montagny geschrieben. Sie seie"

erbötig, ihre Botschaft auf den angesetzten Tag hinzuschicken. Da aber die Sache wegen Orbach noch nicht

ausgemacht sei, so begehren sie, „ir" Botschaft zuerst dahin zu schicken, um diese Angelegenheit zu vollenden-

Der Rath verschiebt die Sache auf den Montag. (Das Protokoll vom Montag enthaltet nichts Bezügliches')
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(15. August.) Der Rath beschließt zu antworten: Man habe die Sache nicht gethan, um ihnen einen

Abbruch an ihrer Herrlichkeit zu verursachen, sondern weil der Vertrag das zugebe, das Mehr erfolgt sei

und „mit den potcn verabscheidet, die iren das an st) gnommen, hindersich zu bringen". Als keine

Antwort erfolgt sei, so haben die von Bern dem Amtmann geschrieben, er solle fürfahren „und inen das

nit zu lag leggen". Die von Bern seien erbötig, gemäß dem gestellten Begehren, ihre Boten auf Donstag

Nachts (?) zu Orbach zu haben, um die Theilung vorzunehmen, und dann am Montag zu Montagny

zu mehren. St. A. Bern: Rathsbuch Na. 329 und 330, erste Abtheilung S. 297 und 314.

Vermittelst Missivc vom 15. August wird die bezügliche Antwort von Bern schriftlich an Freiburg

ertheilt. K. A. Frciburg! Berner Missiven.

321.

Mern. 1554, 13. bis 16. August.

Staatsarchiv Bern: Jnstructionsbnch N t. 349. KantonSarchi» Frciburg: Muriner Abschiede X k. ZU.

Jahrrechnuiig der Städte Bern und Freiburg betreffend die Herrschaften Grandson und Grasburg.
Gesandte: Freiburg. Hans List, Venner; Peter Früyo, beide des Raths.

Dem Franyois Bourgeois soll der Vogt an seinen Bau eine Eiche geben. ?». Die Ziegler von
Grandson bitten, mit Bezug auf die wegen der Wälder geinachte Ordnung ein Einsehen zu thun, damit sie
Holz erhalten können um Ziegel zu brennen, ansonst sie ihr Handwerk einstellen müssen. Es wird verabschiedet,
bie Seckelmeister beider Städte, wenn sie zunächst nach Grandson reiten, sollen soweit möglich ein Einsehen
thun, damit den Zieglern geholfen werde, doch der gemachten und in Schrift aufgerichtetenOrdnung ohne
Abbruch. Den Zehntnern in der Mestralie Bonvillars („Binwillard") ist in Anbetracht des über die
Zehnten ergangenen Ungewitters und Windes Alles, was abgeschätzt worden ist, nachgelassen. «R. Der Vogt von
Grandson wird ermächtigt, dem Franyois Meijo (Freiburg: Meifoz) um Gotteswillen einen Kopf Korn zu
geben. Ebenso mag er der Magdalena Brunner auch etwas mittheilen, t. Den übrigen drei Frauen
wird jeder die Hälfte des schuldigen Zinses nachgelassen; ebenso dem Blinden. K. Der Wirth zu Concise
^gehrt, ihm hinter seinem Haus vier Fuß Land zu geben, um daselbst eine Stallung errichten zu können.
Die beiden Seckelmeister sollen den Platz besichtigen und in Sache verfügen und einen Zins darauf legen.
^ Dem Jacques Cusin von Concise werden 5 Florin an seine Dachnng geschenkt, Dem Jacques Vionet
wird der halbe Theil des ausstehendenZinses nachgelassen, k.» Claude Favre hat verlangt, ihn bei dem
^ob, welches ihm Petermann von Erlach „gemacht" und er vollzogen habe, bleiben zu lassen und ihm nicht
wehr abzufordern. Nach Vernehmlassungder beiden Commissarieuvon Grandson wird verabschiedet, er soll
beiden Städten bezahlen was er schuldig ist und ihnen gehört. I. Da der Sohn des Commissar Lucas in
°w betreffenden Lobbrief alle Güter, welche der genannte Favre und sein Vater erkauft und besessen haben,

gwieinschaftlich vergriffen hat, was aber nicht richtig ist, sondern das Lob soll sich nur auf dasjenige Gut
ziehen, welches Claude Favre gekauft hat, so soll er auf die Jahrrechnung zu Freiburg gewiesen werden

w'd daselbst über diesen und andere solche Fehler Antwort geben, i»». Die Commissarien von Grandson
kgm einige ihre Commissionbetreffenden Artikel schriftlich vor. Da die Boten von Freiburg nicht ermächtigt

ww, hierüber zu berathen, sondern die Artikel in den Abschied nehmen, um die Meinung ihrer Obern dem
"ät zu Grandson oder den Commissarienzuzuschreiben, so wollen die von Bern den gleichen Weg befolgen.
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n. Das Begehren des Gubernators von Grandson, der Stadt einige Hofstätten und Plätze zu vergönnen,
wird an beide Seckelmeister gewiesen, mit Vollmacht, darin zu handeln. «. Dein Lieutenant und ebenso
dem Weibel von Montagny wird je ein Rock geschenkt, z». Nicolaz de Borcardi hat einige Edellehen gekauft/
ist aber derselben nicht fähig und begehrt, ihm dieselben zu assouferiren. Da die Boten von Freiburg diesfalls
ohne Vollmacht sind und die Sache in den Abschied verlangen, so wird, nachdem man auch die Meinung der
Commissarien vernommen hat, Borcardi angewiesen, mit seinen Kaufbriefen auf der Jahrrechnung zu Freiburg
zu erscheinen und sein Verlangen zu wiederholen; daselbst werden die Boten (von Bern) Gewalt haben, mit
denen von Freiburg („inen") darüber zu verhandeln, «z. Pierre Notilliat verlangt, es möchten einigen
armen Kindern zwei Zinsen nachgelassen werden. Es wird ihnen die Hälfte geschenkt;die andere Hälfte
sollen sie bezahlen. Wenn, sie aber wegen Armut solches nicht vermögen, so soll der Vogt den Inhaber der
zinsbaren Güter darum belangen oder auf die Güter greifen, i». Claude Gattolliat und sein Mitgesell soll
jeder für die ihnen wegen Holzhaues auferlegte Strafe dem Grasso 10 Florin geben, das Uebrige ist ihnen
geschenkt. 8. Die von Mutruz und Concise verlangen, ihnen ein Gehölz zu leihen. Die beiden Seckelmeister
werden beauftragt, das Holz zu besichtigen und wenn es unbeschadet beider Städte geschehen kann, zu leihen,
t. Denen von Concise wird für ihr neues Gerichtshausdie Dachung geschenkt. ,». Mannet Bron von
„Vaulmarcuili"(Freiburg: Vaulmarcuz) soll für das Guthaben seiner gerichteten Stieftochter jeder Stadt
10 Kronen geben, v. Pierre Paga, dem Trommelschlager, giebt man ein Paar Hosen. HV. Schon wiederholt
ist verabschiedet worden, das Pfarrhaus zu Dvonand soll gebaut werden. Es ist dieses aber noch immer
unterblieben, worüber sich der Prädicant heute beklagt, er sei nicht mehr sicher darin und müsse erwarten,
welche Stunde es zusammenfalle. Es wird nun beschlossen, beide Seckelmeister sollen den Bau anordnen, so
daß er beförderlich ins Werk gesetzt werde, x. Dem Jehan Rasselet werden 10 Florin an den Bau seines
Hauses geschenkt, weil er „miner Herren" Diener ist. In Betreff des Begehrens der Fischer im Arnon,
ihnen einige Plätze zu den Fischenzen zu leihen, wird den beiden Seckelmeister» diesfalls zu verfügen Vollmacht
gegeben. Ebenso wird ihnen aufgetragen, sich zu erkundigen, ob es angemessensei, die vom Prior zu
Grandson auf Gefallen beider Städte den Gemeinden von Fiez und ihren Mithaften gegebene Leihung eines
Gestäudes zu bestätigen und diesfalls in der Sache zu verhandeln, tttt. Dem Marc Thorney werden
5 Florin um Gotteswillen gegeben. I»I». Dem Jehan Barbier werden an den vier unbezahlten Jahreszinsen
2 Köpf Korn und 2 Florin nachgelassen, ee. Dem Pierre Bassard wird um Gotteswillen ein Kopf Korn
geschenkt. «RÄ. Etienne Dorbaz verlangt, ihm die Mühle zu Dvonand als Erblehen zu verleihen. Es
werden beide Seckelmeister beauftragt, die Mühle zu besichtigen und zu handeln, wie sie es am nützlichsten
finden, e«. Jedem von den Amtleuten zu Grandson wird ein Paar Hosen gegeben. LL. Die von Bullet
beklagen sich in Betreff der Bußen, welche der Vogt von Grandson ihnen abfordere. Es wird beschlossen,
es soll gänzlich bei der Verordnungverbleiben, welche letztes Jahr hier in Betreff der Wälder bestätigt
worden ist. KK. Auf den Anzug des genannten Vogts betreffend diejenigen, welche keine Güter in der
Herrschaft Grandson besitzen, und aber doch Hölzer gehauen haben, werden beide Seckelmeister bevollmächtigt,
jedem nach seinem Vermögen und Verdienen Bußen aufzulegen. I»I». Der Vogt von Grandson soll
beide Commissarienvon daselbst um das, „so hie ufgangen, verköstigen", i». Dem Statthalter von Grandson
wird anstatt der 8 Florin Jahresbesoldung ein Mütt Korn geordnet, kli.. Nachdem gestern der Artikel
des frühern Abschiedes betreffend das Leihen von Wäldern, welches Petermann von Erlach als Vogt zu
Grandson vorgenommen hat, verlesen und beschlossenworden, solches dem von Erlach vorzuhalten, so ist
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dieses heute geschehen. Von Erlach verantwortet sich und zeigt an, was für Leihungen von ihm erfolgt
seien. Daneben erörtert er, es sei früher der Brauch gewesen, daß wenn jemand Wälder geschwendet habe
und um daherigeu Schadenersatz mit Recht belangt worden sei und derselbe sich, mit dein Vogt „um
die büß zemachen", ergeben habe, der Vogt ihn nicht weiter gedrängt, sondern „um die büß mit im gesetzt
habe". Es wird nun beschlossen, es solle dieses für die Zukunft abgestellt sein, beinebens sollen die beiden
Seckelmeister, wenn sie zunächst anderer Geschäfte wegen nach Grandson gehen, die betreffenden Plätze besichtigen,
die Leute, denen solche geliehen worden sind, vorberufen, ihre Lehenbriefe und andere Gewahrsamen unter¬
suchen und über Alles an die Obern behufs weiterer Verhandlung Bericht erstatten. IR. Der Vogt, der
Venner und der Statthalter von Schwarzenburg empfehlen neun arme im Land gesessene Personeil um eine
Handreichung. Die genannten Drei werden ermächtigt, jeder nach Verhältniß und ihrem Ermessen ein Almosen
ZU geben. »»»». Es wird angezogen, den Amtleuten zu Grasburg zu drei Jahren um Röcke zu geben.
Anderseitswird angerathen, sie wie in andern geineinen Herrschaften je zu fünf Jahren zu bekleiden, „und
etwas ersatzung ze thun". Da aber die Boten von Freiburg in Sache nicht ermächtigt sind, so wird der
Gegenstand auf die Jahrrechnuug zu Freiburg verschoben,für welche die von Bern ihre Boten instruiren
werden, »i». Der Vogt von Grasburg zieht an, es sollte der Venner Norbach wegen seiner Dienste am
Statthalteramt mit einer Verehrung bedacht werden. Die Boten von Freiburg nehmen dieses in den Abschied.
Die von Bern werden ihre Gesandten ermächtigen, mit denen zu Freiburg auf der Jahrrechnung hierüber
zu verhandeln. «». Der Ammann von Albligen bringt an, beide Städte besitzen etwas Holz, welches aber
zum Theil an „Unorten, ouch besengt" und unfruchtbar sei und den Städten keinen Nutzen bringe; er glaube,
wan sollte dasselbe verkaufen oder um Zins verleihen. Die Sache wird verschoben, bis beide Städte Boten
dahinsenden; diese sollen dann Vollmacht haben, mit Bezug auf den betreffenden Wald zu handeln, wie es
nützlich sein wird. pz». Dieselben Boten sind auch ermächtigt, die Verkommniß, welche die von Albligen und die
von Ueberstorf in Betreff des Weidganges und der Trättete miteinander gemacht und verbrieft haben, zu
untersuchen, ob sie zulässig sei oder nicht. Der Vogt von Grasburg wird beauftragt, das Umgeld
von dem Wein, der zu Albligen eingelegt wird, gemäß Brief und Siegel zu beziehen und zu verrechnen.
> r. Rechnung von Hans Werli, Vogt zu Grandson. «8. Rechnung von Hans Krebs, Vogt zu Grasburg.

Die Namen der Freiburgcr Gesandten aus ihrer Instruction vom 6. August, K. A. Freiburg:
Jnstructionsbuch No. 7, und dem Briefe an sie vom 13. August 1554. K. A. Freiburg: Missivenbuch
No. 16. k. 11.

Das Schlußdatum ist den Rechnungsablagen enthoben.

322.

Hröe und Wontagny le Korboz. 1554, zwischen 20. und 29. August.

Verhandlung zwischen Bern und Fr ei bürg betreffend die Theilung der Kirchengüter zu Orbe und
des Mehrs zu Montagny.

Gesandte: Bern. Jost von Meßbach; Jacob Tribolet. Freiburg. Hans Reif, Seckelmeister;der
Stadtschreiber (Franz Gurmels).
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Bezüglich des Inhalts der Verhandlungen berufen wir uns auf folgende Berichterstattung:

1554, 29. August. Vor dem Rath zu Freiburg berichten Reif und der Stadtschreiber über ihre

Sendung nach Orbach und Montagny: 1. Im Kloster (zu Orbach) haben sie ein goldenes Meßgewand, drei

silberne Kelche und ein „zinmin" (?) Meßgewand gefunden. Hievon haben die Boten von Bern den Nonne»

ihren Antheil überlassen; das haben die Boten von Freiburg auch gethan. Betreffend den Verkauf der

Matte und der Scheuer habe man die Sache in den Abschied genommen und soll dieselbe auf dem Tag

der Jahrrechnung behandelt werden. Die Cur von Orbach haben die Boten von Bern wegen der Collatur

unbedingt gefordert; die Boten von Freiburg haben das heimzubringen übernommen. Was man an andern

Kirchenzierden in der Pfarrkirche gefunden habe, habe man Alles behalten. 2. Als sie nach Montagny gekommen

seien und gesehen haben, daß das Mehr auf die Seite der Berner falle, haben sie sich bei den Landleuten

erkundigt und gefunden, daß diese das Mehr nicht gefordert haben, sondern begehren, bei der alten Weise

der Prädicanten oder Priester zu bleiben, und daß die Sache nur durch Sechs „angereiset" worden sei. Die

Boten von Freiburg haben daher das Mehr nicht bestätigt, in Betracht, daß es nicht von gemeiner Kirchhöre

verlangt worden sei. Der Rath schreibt nach Bern, er könne aus dem angegebenen Grunde nicht einschen,

daß dem Mehr von Montagny Folge zu geben sei; da die von Bern („sy") Zug und Rath haben, so

sollen sie diejenigen, welche Unwahrheit vorgegeben haben, nach Verdienen bestrafen.
K. A. Freiburg! Rathsbuch No. 7».

Die Namen der Berner Gesandten aus ihrer Instruction vom 20. August, St. A. Bern: Jnstructionsbuch U

k. 348. Diejenige der Freiburger aus ihrer undatirten Instruction, K. A. Freiburg: Jnstructionsbuch No. 7,

und dem angeführten Bericht. Unterm 20. August verordnen Rath und Burger von Freiburg nach Orbach

und Montagny Reif und Hans Künzis, in des letztern Abwesenheit Füllung (?) (Felga, Faulcon?).

323.

Aarau. 1554, 22. August.
Staatsarchiv Zürich: Acten LuggaruS. Staatsarchiv Bern: Evangelische Abschiede ^ k. I2S. KantonSarchiv Basel: Abschiede Band SS-

Tag der Städte Zürich, Bern, Basel, Schaffhausen.

Es wird verabschiedet: 1. Die VII Orte freundlich anzugehen, den init den Luggarnern, hinterrücks

den vier Städten, die gleiches Recht an dieser Herrschaft haben, errichteten Brief aufzuheben und kraftlos zu

erklären. 2. Wenn dieses geschieht, wie man erwartet, so soll man sie des Weitern ermahnen, die guten

ehrbaren Leute nicht zu strafen, da sie ja keine Unruhe oder böse Pläne vollführen, sondern nur befolgen,

was ihnen der göttliche Geist und ihr Gewissen eingegeben haben; es seien auch meistentheils ehrliche reiche

alte Landsässen und friedliebende Personen; die möge man, ohne ihr Gewissen zu beschweren, frei bei dein

Evangelium und „denselbigen" Ceremonien, in der Stille und ohne Verachtung ihres Gegentheils bleiben und

dieselben üben lassen. 3. Wenn aber dieses nicht zu erhalten wäre, sondern die VII Orte auf der Bestrafung

der Betreffenden beharren wollten, so soll man ihnen vorhalten, wie die benannten Briefe ohne Vorwissen der Stadt«'

und ohne Roth errichtet worden seien; die Konsuln haben diese wichtige, jedermann berührende Angelegenheit

nicht vor gemeine Kirchgenossen gebracht und doch so aufrichten lassen, als wären sie die Meinung Aller;

viel billiger wäre, diese würden bestraft. Nach dem Landfrieden müssen die vier Städte den VII Orten

diejenigen, welche bei dem alten Glauben, wie sie ihn nennen, bleiben, dabei beschützen helfen, daher sollten
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auch die VII Orte den Städten für diejenigen, die ihrer Religion anhangen, Unterstützung gewähreil, und

letztere nicht „durchächten". 4. Wenn aber die VII Orte dennoch auf dem Bestrafen beharren, so sollen die

Städte sich erbieten, mit ihnen niederzusitzen und sich zu erkundigen, von wein und wie dieser Handel

ausgelaufen sei, und dann nach Gestalt der Personen und der Sachen fürfahren. Hiebet möge man erkennen,

wessen Gemüths diese ehrbaren Leute seieil, und ob man ihnen zum glimpflichsten aus dem Handel helfen

könne. Dabei könne man auch versuchen, ob es möchte zugelassen werden, daß die Luggarner auch in Betreff

der Religion mehren können, wie es in andern gemeinen Vogteien der Fall ist. Dabei soll man sich nicht

sa schnell in ein Recht einlassen, weil dabei viel Kosten und Mühe laufen, namentlich auch für Erwerbung

eines beiden Parteien genehmen Obmanns. Man soll daher die Sache mit geschickten Anbringen zu verzögern

suchen; möglich, daß Gott inzwischen etwas Kescheids, das die Liebhaber seines Wortes aus den Händen der

Widersacher errette. 5. Wenn die VII Orte den betreffenden Brief nicht aufheben wollen und auf die

Bestrafung jener Leute dringen, so soll man sie ermahnen, hievon abzustehen, da es unleidlich sei, sich

hinterrücks den übrigen Orteil mit einzelnen („sonderbaren") Leuten, die auch letztern zu versprechen stehen,

ZU vereinbaren und zu verpflichten. Das gäbe Anlaß, daß andere Secten und Orte sich auch nach ihrem

Gutbedünken verbinden möchten, was aber nicht zur gemeinen Wohlfahrt gereichen würde. Es sei daher

das Beste, die fragliche Schrift aufzuheben und die Religionssachen in Gemäßheit des Landfriedens gelten zu

lassen, g. Würde das Alles nicht verfangen, so soll man den VII Orten in Betreff der Entkräftung des ohne

Wisseil der Städte errichteten Briefes das Recht vorschlageil. 7. Das hat man auf Hintersichbringen beschlossen,

und es sollen die Städte sich verfaßt halten, auf dem nächsten Tag zu Baden mit Vollmacht diesfalls

autworten zu können. — Den Abschied unterschreibt der Stadtschreiber zu Aarau.

324.

Lucern. 1554, 25. August (Samstag nach Bartholoms).
Staatsarchiv Lueern : Allgem. Abschiede? 2, k. 377. Landesarchiv Schwyz: Abschiede.

KantonSarchiv Freibnrg: Lucernev Abschiede Iiiasso 62. KantonSarchiv Tolothurn: Abschiede Band 17.

Tag der VII Orte.

Gesandte: Schwr> z. Amman» Reding. Freiburg. Sebastian Veillart, des Raths. (Andere nicht

bekannt.)

Dieser Tag ist von Lucern angeordnet worden in Betreff der Verschreibung, welche die von Luggarus

des Glaubens wegen aus freiem gutem Willen den VII Orteil gegeben haben, nun aber die von Zürich,

Bern, Basel und Schaffhauseil zu entkräfteil bestrebt sind, worüber man ihnen gemäß dem letzteil Abschied

von Baden auf dem nächsten Tag Antwort geben solle, damit man sich über eine solche Antwort vereinige und

die Angelegenheit nicht verzögert werde. Die Instructionen lauten ungleich; einige Orte wollen bei der betreffenden

Berschreibung verbleiben, dieselbe sei dem Landfrieden gemäß, man könne und möge auch die VII Orte nicht davon

treiben, da sie allweg das Mehr haben ; würde die Verschreibung aufgehoben, so würden die (Neugläubigen)

von Luggarus in ihrem Vorhaben gestärkt und den VII Orten Nachtheil erwachsen; wenn die vier Städte

die von Luggarus nicht in Gemäßheit des Landfriedens wollen strafen helfeil, so sollen die übrigen Orte mit
124
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dem Stmfeu fürfahren. Dagegen geht die Meinung der mehrern Orte dahin, mau soll die vier Städte
anfragen, ob sie ein Mehr als Mehr bleiben lassen und in Gemäßheit des Landfriedens ungearguirt strafen
helfen wollen. Wenn die vier Städte dieses bejahen, so solle man dann die Verschreibung aufheben, jedoch
nicht herausgeben; wollen jene aber nicht strafen helfen, so sollen die übrigen Orte im Namen der XII Orte
mit dem Strafen, es sei an Leib und Gut, fürfahren. Die beiden Schiedorte, Glarus und Appenzell, habe»
freundlich gebeten, die Verschreibung aufzuheben; auch sei, wie die Boten wissen, im Geheimen geredet worden,
es würde dieses zum Guten gereichen. Wenn die vier Städte („als man hofft") die angezeigte Frage
bejahen, so habe die fragliche Verschreibungnichts mehr zu bedeuten und werde besser beseitigt. Für den
Fall aber, daß die vier Städte jene Frage nicht bejahen und das Nechtbot fürschlagen würden, sollten dann
die Boten, welche auf dem betreffenden Tag zu Baden sind, instruirt sein, sofort vom Rechten zu reden,
damit sich die Sache nicht verziehe und die von Luggarus in ihrem neu angenommenen Glauben und bösen
Secteu nicht gestärkt werden. Diese beiden Meinungen nimmt man in den Abschied um für den nächsten
Tag zu Baden diesfalls zu instruiren. ?». Baptist von Insul« hat unterm 25. Juli von Mailand aus den
V Orten geschrieben, wie er vernommen habe, daß die vier Städte wegen derer von Luggarus sich wider
Brief und Siegel und den Landfrieden empören, was er bedauere. Wenn es zum Krieg kommen sollte, so
wolle er als treuer Bürger und Landmann mit Leib, Ehre und Gut und allen seineu Freunden treulich zuziehen.
Man hat ihm nun über die Angelegenheit Bericht gegeben, damit er sehe, daß dieselbe nicht soweit gekommen
sei, wie er meine, und ihm bemerkt, man hoffe bei dem Landfrieden bleiben zu können, wobei ihm auch sei»
Erbieten verdankt worden ist. Sein Schreiben und Erbieten sollen indessen geheim gehalten werden,
v. Ammann Beroldingen von Uri erinnert, wie auf dem letzten Tag zu Baden von den XII Orten beschlossen
worden sei, an den Landvogt zu Luggarus zu schreiben. Mit diesem Brief aber sei der Landschreiberhinlässig
gewesen und habe ihn erst nach Fertigung der Abschiede verfaßt; inzwischen habe dann zu Luggarus eine
Predigt stattgefunden und sich ein fauler Handel erhoben. Es sollte daher, wenn die Obern einverstanden
sind, dieses auf dem nächsten Tag zu Baden dem Landschreiber vor allen Boten vorgehalten und ihm angezeigt
werden, daß er künftig solche Briefe und andere dringende Geschäfte vor den Abschieden fertigen soll. Ebenso
habe er im letzten Abschied „im artikel des laudfridens das wörtlein: söllen, bim alten glauben beharren
und blyben söllen", ausgelassen; da dieses Wort eben Vieles binde, so soll ihm solches auch angezeigt werden.
S. Der Landschreiber Roll zu Luggarus, der sich seit einiger Zeit in Geschäften hat brauchen lassen, fragt
an, ob er sich solcher fernerhin annehmen solle. Man schreibt ihm, er solle von nun an stillestehen und nur
sein Amt versehen, und was dem Laudvogt zukommt diesem überlassen. Wenn aber dem Landvogt etwas
aufgetragen würde und er demselben nicht nachkäme, so soll er ihn daran mahnen; würde er es auch dann
nicht thun („und so der laudvogt das ouch uit thun wurde, wölichs ime wol müssend"), soll er Alles den
Obern berichten. Da der Landschreiber Willens gewesen, auf den nächsten Tag nach Baden zu kommen, so
hat man ihm in guter Meinung geschrieben, er solle zu Luggarus bleiben, und wenn der Landvogt die
Obern über die verflosseneu und künftige Händel nicht berichten würde, so soll er Alles im Geheimen erdauern
und auf den künftigen Tag nach Baden schreiben. Wenn man ihm etwas Weiteres befehlen würde, so so^
er demselben nachkommen. «. Es wird des von den Graubündnern(zu Siena) erlittenen Unfalls erwähnt
und derselbe in den Abschied genommen, um am nächsten Tage zu Baden über die Bezeugung der Theilnahine
(„beklagen") zu verhandeln. Daneben wird an die Hauptleute im Piemont geschrieben und sie ermahnt,
sich nicht zu trennen, gute Obsorge zu halten, ehrlich und wohl zu dienen, sich an dem Unfall der
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Graubündner ein Beispiel zu nehmen und stets die Obern zu berichten, wie es um sie stehe. Jeder Bote weiß
"uch, was man diesfalls dem „Herrn Franzosen" zu Solothurn geschrieben hat. f. Die Gesandten der
III Orte berichten, ein entlaufener Mönch, Namens Canesa (Gio. Beccaria, Meier I. 169), der früher in
Zünden gewesen sei, jetzt aber zu Eleven sich aufhalte und der neuen Secte ganz ergeben sei, treibe sich
heimlich bei Luggarus und Bellenz herum; es wäre angemessen,wenn man dem Commissar zu Bellenz
schreiben würde, daß er auf ihn fahnde und im Betretungsfalle ihn gefangen lege und bestrafe. Dieses
hat den Boten der vier übrigen Orte ebenfalls gefallen und ist daher solcher Art geschrieben worden. Man soll
"uch zu Baden vor den Boten der XII Orte anziehen und darauf dringen, daß allen Vögten ennet dem
Gebirg geschriebenwerde, sie sollen alle Personen, die früher verwiesen worden sind, gefangen setzen und nach
Verdienen bestrafen. K. Dem Baptist de Jnsula wird ein Empfehlungsschreibenan den Papst für des erstern
Vetter um Erlangung eines Bisthums gegeben. I». Ebenso wird dem alt-Schultheiß Heinrich Fleckenstein
öu Lucern eine Fürschrift an den Gubernatoroder Senat zu Mailand wegen eines Schuldners, den er zu
6omo hat, bewilligt, t. Jedem Boten wird eine Copie des Berichtes aus der Picardie gegeben, welchen
b^r Herr von Bassefontaiue aus Solothurn gesendet hat. Ii.» (Vor den V Orten.) Schultheiß Hug von
^uceru eröffnet, der Leutpriester zu Bremgarten beklage sich über Mangel in Betreff des Kirchgaugs und
6Üer christlichen Ordnung; wenn nicht ein Einsehen gethan werde, so werde hieraus Nebels erfolgen. Es
^wd nun beschlossen, beim Besuch des nächsten Tages zu Baden sollen die Boten der V Orte oder von
zwei oder drei Orten, nämlich von Uri, Schwyz und Zug, die Angelegenheit und wer schuldbar sei unter¬
suchen und beim Wiederheraufrciten die Uebertreter bestrafen und mit ihnen reden, daß sie dasjenige, was
ste den V Orten verschrieben haben, halten sollen. I. (Vor den drei Orten.) Es erscheint Niklaus Amlehn,

Raths zu Lucern, derzeit Vogt des Gotteshauses Engelberg und beklagt sich, als er die Rechnung
k'Upfangeu habe, habe sich gezeigt, daß das Gotteshaus viel schuldig sei; als Herr Lorenz Schaffner gewesen

habe er übel hausgehalten, „vil cleider usgenommen" und sei ohne Urlaub aus dem Gotteshause entlaufen,
"do habe er (der Vogt?) sine cleider inbeschloßen"; jetzt laufen die Leute dem Vogt („ime") nach und wollen
bezahlt sein; zudem sei jetzt im Gotteshaus „ein junge hushab"; er begehre Weisung, wie er sich zu verhalten
I°be. Man läßt ihm sagen, er soll etwa 200 Kronen oder soviel er uöthig zu haben glaube, aufnehmen;
"bei auch untersuchen,was bezahlt und nicht bezahlt sei und was Herr Lorenz verrechnet und nicht bezahlt

habe; die Kleider desselben sollen im jetzigen Verhältniß verbleiben bis der Vogt die angezeigtenSachen
untersucht habe. Dabei ist auch beschlossen und dem Abt geschrieben worden, er solle nichts Erhebliches,

B. Vieh und Anderes verkaufen ohne des Vogts Wissen und Willen und solle gut haushalten, ansonst die
^rte em weiteres Einsehen thuu müßten, i»». Nachdem sich die Boten der III Orte Uri, Schwyz und

nterwalden in Betreff der bösen verlaufenenMönche, nämlich Canesa und Trotton, unterredet haben, haben
Üe besonders beschlossen, die von Uri sollen unter ihrem Siegel im Namen aller III Orte dem Commissar zu

°^nz schreiben, er solle auf solche Mönche gute Acht und „Spcch" haben und im Betretungsfalle sie gefangen
"ehinen. Derselbe soll dem Commissar von Roffle schreiben und ihn bitten, ihm beholfen zu sein, solche
Personen zu fangen und zu verzeigen, i». Der Bote von Schwyz, Ammann Neding, bringt im Auftrage
lewer Oberu an, wie die von Unterwalden oder die Ihrigen die Briefe derer von Schwyz nicht abnehmen
""b fertigen wollen, des kleinen Kostens wegen, damit sie nicht eigene Boten schicken müssen, „diewyl die

sonst gefert haben und heimfaren". Das hat der Bote in den Abschied genommen, um Einsehen zu
)un und Nachfrage zu halten.
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Der Name des Gesandten von Schwyz aus dem Abschiedtext; der des Freiburger Gesandten aus seiner

Instruction vom 17. August, K. A. Freiburg: Jnstructionsbuch No. 7, und aus dem Umschlag des Freiburger

Exemplars.

Im Freiburger und Solothurner Exemplar fehlen » —I; in und n aus dem Schwyzer.

Zu v. Ueber die betreffende Predigt hat Walter Roll unterm 20. August (Montag vor Bartholom«)

au die zu Lucern versammelten Boten der VII Orte geschrieben, wie am vorhergehenden Tage in einem

Nebendorfe ein ehemaliger Meßpriester, der sein Amt verworfen und eines Fischers Tochter geheirathet, gegen

Abend über die von der Kirche bei der Taufe beobachteten Ceremonien gepredigt und nachher drei Kinder

getauft habe. St. A. Lucern! Acten LuggaruS.

Zu k. Am Rande steht im Lucerner Exemplar: „Diser schölm hat die falsche sect zu Luccaris des

ersten yngsayt."

Zu 1. 1554, 24. August, Solothurn. De lÄubespine (d. h. Bassefontaine) an die jetzt auf dem

Tage zu Lucern versammelten Boten der VII Orte. Er habe mit seinem Bericht über die Vorgänge bei

Siena und in der Picardie gezögert, weil er vorerst zuverlässige Nachrichten habe erwarten wollen. Auf

der letzten Tagleistung werden die Boten in Kenntniß gesetzt worden sein, wie der Bollwyler bei Constanz,

Freiburg im Breisgau, Straßburg und anderswo ungefähr dreißig Fähnchen unter drei Obersten, über die

er den Befehl führe, und bei tausend oder zwölfhundert Reiter versammelt habe. Das sei ein seit dem

Winter voin Kaiser erdachter Plan, der einen Zug durch Lothringen nach Burgund beabsichtige, um einige

Plätze in Frankreich zu schädigen. Aber der König habe die Gegend bei Metz, Lothringen und Burgund

dermassen versehen, daß dein Kaiser sein Vorhaben nicht leicht werde. Dazu komme, daß der Kaiser und

seine Leute die von ihnen versprochenen Zahlungen nicht leisten können; Bollwyler, der „uf der post" nach

Flandern geritten sei, sei nämlich ohne Geld zurückgekehrt und deßwegen genöthigt worden, Hauptleute und

Knechte, die so lange in Kosten gewesen und fast verderbt und verzweifelt seien, zu entlassen. Das Gerücht

gehe zwar, Bollwyler berühme sich, wie der Kaiser ihm für das künftige Jahr versichert habe; man meine,

der Adel und die „Stercke" der Grafschaft Burgund seien vom Kaiser im Land behalten worden, damit sie

sich mit Bollwylers Haufen vereinigen. Dem gegenüber möge man bedenken, wie oft die Burgunder („si")

die Eidgenossen auf Tagleistungen anrufen und warum der Kaiser bestrebt wäre, die Eidgenossen zu Beschirmern

Derjenigen zu machen, mit denen er Andere angreifen sollte. Um der beiderseitigen Freundschaft und der

Ruhe und Einigkeit der Eidgenossen willen möge man solche Practiken bedenken. Gesuch, Abschriften dieses

Briefes und der neuen Zeitung den übrigen vier Orten zu übersenden, „dann ich den übrigen örtercn all

jedem sonders ouch copy darvon überlifert Hab". Die beigelegte „nüwe zytung us Piccardi des

16. Augusti 1554" berührt der Hauptsache nach folgende Momente: Verweilen der königlichen Armee bei

Cambray, während den ersten Tagen des August, Rückzug des Kaisers, Vorrücken des Königs bis Hasdia

und Terouanne und Belagerung von Renty, das zwischen den genannten beiden Plätzen liege, „die vormaln

ins Frankrych zughördt"; Vorrücken und Stellung des Kaisers daselbst am 12. August, Kampf um den

Besitz eines Gehölzes, Zurückweichen des Kaisers mit einem Verlust von 400 Mann; erneuerte Bemühung

des Kaisers, das betreffende Gehölz zu besetzen, und daher wiederholter Kampf am 14. August; Flucht des

Kaisers mit einem Verlust von 3000 oder 4000 Mann und 2000 Pferden, nebst 1000 oder 12^

Gefangenen, nach deren Aussage auch Don Fernand, Gubernator von Mailand, in der Schlacht geblieben

sei; Eroberung von 27 Fahnen und 8 Geschützen; Verlust der Franzosen 300 bis 400 Mann. — Die

Eidgenossen wissen, wie durch die Bosheit und Flucht der in des Königs Dienst befindlichen Italiener Peter

Strozzi bei Siena einigen Verlust erlitten habe, aber nicht so bedeutend, wie ausgegeben werde, da nicht

über 1200 Mann zu beiden Seiten, und zwar meistens Italiener, geblieben seien. Weder Peter Strozzi.

noch sein Bruder, noch der Graf de la Mirande seien gefangen. Strozzi stehe in dem festen Platzt
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Montalcino („Moiitalchm") und der Gras de la Mirandc zu Chiusi; sie ziehen Verstärkung an sich, und
die Stadt Siena sei für zwei Jahre mit Proviant verschen. Auf der Insel Corsica habe der Herr von
Termes, des Königs oberster Lieutenant, schon wieder Alles eingenommen, was die Kaiserlichen und Genueser
im frühern Jahre in ihre Gewalt gebracht hatten, mit Ausnahme der Stadt Calvi, die aber ernstlich beschossen
werde. In Piemont belagere der Marschall von Brissac mit den Eidgenossen seit zwei Monaten die Feste
„Walfiniere";die werde sich wegen Hungers bald ergeben müssen. Der Gubernator zu Mailand soll sich
zwar rüsten, den Platz zu entsetzen; aber auch der König sende dem Marschall Verstärkung.

St. A. Luccrn: A. Frankreich.

325.

Melkenz. 1554, 28. August (Dienstag). Jahrrechnung.

LandcSarchiv Tchwyz: Abschiede.

». Als die Boten den jetzt angehenden Comnüssar, Heinrich Arnold, des Raths zu Uri, im Namen
chrer Obern eingesetzt und er nach gewöhnlichem Brauch den Eid gethan hat, auch hinwieder die Räthe,
Bürgerschaftund Grafschaft zu Bellenz ihm gelobt und geschworen haben, haben die von Bellenz und aus

Grafschaft im Eid Folgendes vorbehalten: Der in italienischerSprache geschriebene Eidzeddel enthalte
Zwar, daß jeder bei seinem Eid schuldig sei, den Andern um jeden Frevel, den er wahrnehme, dein Commissar
anzugeben.Seit einigen Jahren sei ihnen aber dieser Artikel zu schwören nachgelassen worden. Gemäß
chren Statuten seien nämlich in den Communen die Consuln und in der Stadt der Stadtvogt bei einer
bestimmten Buße schuldig, solche Frevel in gewisser Zeit, nachdem sie geschehen sind, anzuzeigen.Sie bitten,
sie bei den Statuten bleiben zu lassen und nicht weiter zu drängen. Auf Gefallen der Obern wird ihnen
das von den Boten bewilligt und in den Abschied genommen. ?». Vor den Boten erscheinen die hochwürdigen
und geistlichen Herren, die Ordinarien des (am Rande mit anderer Schrift: Mailänder) Bisthums und
eröffnen, sie seien aus mehrfachen Gründen veranlaßt, die Priesterschaft des genannten Bisthums zu
rnsitiren und diejenigen, welche unzüchtiges Wesen führen, zu „reistrieren",damit sie sich ordentlich und
priesterlich halten, auch die Strafwürdigen zu bestrafen; sie bitten, ihnen diese Visitation in den Gebieten
der III Orte zu bewilligen und, als Altgläubige, ihnen hierbei beholfen zu sein. Nach gehaltener Unterredung
wird ihnen die Visitation von den Boten erlaubt; doch soll dieselbe nach altem löblichem Gebrauche geschehen;
würde weiters eingegriffenwerden, so würden die Boten oder die Landvögte im Namen der Obern solches
nicht gestatten, sondern das an die Obrigkeiten gelangen lassen, wie jeder Bote weiß, was man der Länge

uach mit ihnen geredet hat. v. Jährlich auf Bartholomä (24. August) kommen die Spielleute von Väris
(Varese) hieher und „Hoffiren" den Rathsboten auf dem Markt. Man soll sich nun berathen, was man ihnen
jährlich für ihre Mühe und Arbeit geben solle. «R. Es erscheint eine Nathsbotschaftder Bundesgenossenaus
den III Bünden, nämlich Ammann Hans Florin, Hauptmann Marchin und Anton Latzer, und eröffnen: 1. Am
verflossenen Samstag, als man den diesjährigen Markt ausgerufen habe, sei damit auch der Viehmarkt, den
die Bellenzer auf St. Franciscustag (4. October) halten wollen, bekannt gemacht worden. Dieser gereiche
demjenigen Markt, den die Bündner auf St. Gallentag (16. October) halten, zu großem Nachtheil; sie bitten
daher, diesen Markt den Bellenzern abzuschlagen. Die Boten der Orte entgegnen, sie seien berichtet, wie
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letztes Jahr eine Gesandtschaft derer von Bünden dieses Marktes wegen „daußen" vor den Obern gewesen sei;
daselbst sei ihnen der Bescheid gegeben worden, da der betreffende Markt wie derjenige der Bündner bereits
ausgerufen sei, so lasse man denselben dermalen vorgehen; wenn die III Bünde diesfalls ein Anliegen
haben, so mögen sie wieder erscheinen und die Sache betreiben. Da sie nun seither nicht mehr erschienen
seien, sondern die Sache anstehen ließen, und jetzt auf diesem Markt der andere Markt, der auf St. Francisc
gehalten werdeil soll, gerufen worden ist, und zwar laut Brief und Siegel, den die Bellenzer von den
III Orten haben, und gegen welche die Gesandten nichts verfügen können, so lasse man den Markt, wie er
ausgerufen sei, verbleiben. Wenn aber denen aus den III Bünden dieses unleidlich sei und sie vor die
Obern der III Orte schicken wollen, so soll ihnen das nicht abgeschlagensein; doch sollen sie solches
der Bürgerschaft von Bellenz bei guter Zeit verkünden, damit diese sich auch verantwortenkönne. 2. Die
Gesandtschaft aus den III Bünden beklagt sich ferner, der Kommissarvon Bellenz hindere die Ihrigen an
den „frrstagen" (anstatt: fyrtagen) mit ihren Saumrossen durchzufahren,sei es, daß sie auf den Markt nach
Lucern oder von da zurück gehen; sie bitten, den Kommissar zu bestimmen, hievon abzugehen und die
Betreffenden nicht zu bestrafen, wie es schon geschehen sei. Die Boten der Orte antworten, ihre Obern haben
einige Satzungen, wie die gebannten Feiertage gehalten werden sollen; bei diesen Ordnungen lasse man es
verbleiben; man glaube, der Kommissar zu Bellenz werde die Bündner mit den Strafen nicht anders gehalten
haben, als die Obern der Orte die Ihrigen halten. 3. Die Bündner Gesandtschaft beschwert sich, wie Hab und
Gut der Ihrigen zu Bellenz wegen Schulden zu Recht verboten werde; das bringe mit sich, daß man in
Blinden gegenüber den Bellenzern die gleiche Maßregel anwende, was aber auf die Dauer keine gute
Nachbarschaft pflanze; man sollte ein Einsehen thun, daß jeder Ansprecher seinen Gegner vor dessen ordent¬
lichein Nichter besuche. Die Boten verhören den Rath und die Bürgerschaft von Bellenz und deren Statuten-
Diese gehen dahin, daß die Bellenzer jedem Fremden um Geldschulden verbieten mögen. Diese Statuten
sind von den Obern bestätigt worden und die Boten lassen es hierbei verbleiben. Es soll dieses auch durch
den Kommissar in den Kommunen geöffnet werden. 4. Die Boten aus den III Bünden tragen ferner vor,
wie sich die Ihrigen beklagen, wie die Zoller zu Bellenz seit einigen Jahren vielerlei Neuerungen eingeführt
haben, wie das von den Boten der Länge nach erörtert worden ist; sie bitten freundlich, dieses abzustellen.
Die Zoller entgegnen, sie glauben, es geschehe ihnen unrecht; sie haben nicht mehr bezogen als die frühern
Zoller eingenommenhaben. Die Boten der III Orte antworten hierauf der Gesandtschaft der III Bünde,
man wolle mit den Zollern ernstlich reden, sie sollen durchaus keine Neuerung einführen, sondern den Zoff
so beziehen, wie es die alten Zoller gethan haben; wenn die aus den III Bünden diesfalls vor die Obern
der Orte wollen, so sollen sie das den Zollern rechtzeitig verkünden, damit diese sich verantworten können-
e. Den Boten wird angezeigt, es werde im Misoxer Thal eine „gewaltige" Straße gebaut, die bis an den
Comersee gehe, so daß man mit Karren wohl fahren könne, f. Die Boten wissen die Obern zu berichten,
wie die Knechte aus Livinen, die hier in den Schlössern gewesen sind, nebst der Zehrung einigen Lohn
begehren. Jeder Bot gedenke, daß man dem Vogt von Lauis 9 Kronen wegen der Warnungen geben
soll. I». Heimbringen, was die Ordinari-Herren von Mailand den Gesandten angezeigt haben in Betreff
der Ordnungen, die sie für die zum Bisthum Mailand gehörenden Vogteien der III Orte gemacht haben, auch
was sie dieser Tage bei der Visitation der Priesterschaft daselbst gefunden haben. Ebenso wie hernach der
Vicar nebst aller Priesterschaft aus der Rivier vor den Boten erschienen und sich über die schweren Ordnungeu
beklagt und eröffnet haben, sie glauben nicht, an die Verordnungen der Herren Ordinarier von Mailand
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kommen zu müssen, sondern sie seien dem Vicar des Erzbischofs von Mailand unterworfen und nebstdem

den Geboten und Verboten ihrer Herren, der III Orte gewärtig; überdies haben die Ordinarier-Herren

dem Vicar in der Rivier den Bestätigungsbrief seines Amtes, den der Vicar des Erzbischofs gefertigt habe,

weggenommen, und ihm einen andern Brief in ihrem Namen gemacht, als ob sie und nicht der Vicar des

Erzbischofs von Mailand in geistlichen Sachen ihre Herren wären, i. Der alte Statthalter, Hans Turchkhet (?),

H mit Hans Dexermunt, beide von Ablentsch, vor acht oder zehn Jahren in einen Frieden gekommen, und

^ hat nun in diesem Jahre „derselbig" mit „im" geschlagen, und es meinen nun Einige, es sei hierdurch

der Friede gebrocheil worden. Da nun die Sache so alt ist, und sie seither freundlich beieinander gewesen

s'ad, und keine besondere Ordnung vorschreibt, wie lange der Frieden währe, so nehmen die Boten die Sache

u> den Abschied, damit für diesen und andere Fälle bestimmt werde, wie lange der Frieden dauern solle.

^ Die Boten haben den Priester Nicola Mügroschg wegen einiger Worte, die er in der Kirche im Capitel

geredet hat, um 8 Kronen gestraft; er erlegt nun K Kronen, die mau auf die Bitte seiner Freunde, doch

"Uf Gefallen der Obern, angenommen hat. I. Ueber alles Einnehmen und Ausgeben bleiben jedem Ort

208 Sonnenkronen 11 Schilling (?) 2 (?). »»». Johann Jacob del Bon von Castro hat eine Margret,

k'Ne verlassene Wittfrau des Johann de Castro aus Bollenz, um die Ehe angesprochen, worüber die Parteien

vor das geistliche Gericht in Mailand gewiesen und dort mit Urtheil von einander bekennt worden sind; aus

erheblichen Ursachen wurde aber verfügt, daß beide Parteien die Kosten an sich selbst zu tragen haben.

Darüber beschwert sich nun die Frau und glaubt, der weltliche Richter habe über die Kosten zu sprechen,

wogegen der genannte Johann Jacob vermeint, daß es beim Urtheil des geistlichen Gerichts sein Verbleibeil

haben solle. Da den Boten ganz unbekannt ist, was in solchen Sachen hier der Brauch ist, so haben sie

Angelegenheit in den Abschied genommen; Schwyz und Untcrwalden solleil ihre Meinung denen von

^ri zuschreiben; diese sollen dann dem Vogt in Bollenz berichten, ob man es bei dem Urtheil des geistlichen

Berichtes bleiben lassen, oder die Parteien mit Bezug auf die Kosten an ein Recht weisen wolle, i». Der

^ogt in Bollenz, Melchior Wilderich, führt eine Ansprache gegen einen Albert von Malvaglia und gegen

Martin Moriong von Castro aus Bollenz. Die Boten haben die Parteien auf einen Morgen berufeil, ihr

Urtheil zu erwarten, wodann sie aber nicht erschienen sind. In Folge dessen ist nun dem Vogt Wilderich

^gezeigt worden, wenn er etwas gegen die beiden Genannten habe, so möge er sie vor die Obern citiren

und das Recht brauchen. «. Der Consul und die Männer der Commune Crischano (Cresciano) bitten

"nterthänig, ihnen in Betracht ihrer Armut zu bewilligen, ein Stück Allmend einzuschlagen und untereinander

"bzutheilen, damit sie desto eher die schweren Wuhre und Straßeil erhalten können. Sie führen die Boten

"uf den betreffenden Platz, der unter Crischano gegen dem Wasser liegt; er ist ganz steinig und verstaudet,

wie jeder Bote weiß. p. Vor einigen Jahren haben die von Claro dem Thöni Meder (oder Weder?) selig

k'U Stück Allmend zum Einschlagen verkauft, aus welchem dieser eine Matte gemacht hat. Von seinen Erben

dann Martin Gegger (?) diese Gerechtigkeit gekauft. Als dann die von Claro gegen ihm Anstand bekommen

^ben („ime intrag getan"), hat er sich mit ihnen vereinbart, und ihnen den halben Theil offen gelassen,

^ dann aber offen bleiben sollte. Nun aber haben die von Claro diesen halben Theil, der offen bleiben

wklte, einem Andern zu Lehen gegeben. Martin Gegger glaubt daher, diese halbe Matte solle ihm (wieder)

fallen, oder es solle die Obrigkeit dieselbe zu ihren Händen zieheil, wogegen er nichts einwende. Jeder

Ute weiß hierüber Weiteres zu berichten.
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in—p sind, mit nicht gleichzeitiger Schrift, auf einem, mit Bezug auf das Format dem übrigen

Abschied nicht entsprechenden Blatte dem letztern lose beigeheftet. Die gleiche Schrift erscheint indessen schon in

Art. I, der am Rande mit Zeichen verschen ist, deren Bedeutung nicht klar vorliegt; vielleicht Verweisungen

auf eine nicht mehr vorhandene Specification der Rechnung.

Eine weitere Einlage besteht in folgendem (wie es scheint) Concept:

„Item verabscheidet in Bollenz am fierzechenden tag settember." 1. Zur Zeit, als der „Barlög" nach

Bollenz gekommen ist, ist zu Brusaschg (Prugiasco) ein Mädchen gestohlen und nach Bollenz geflüchtet

worden, Wo man es im Hause einer armen Wittwe entdeckt hat. Daselbst wollte der „Bianggnin", der auch

von Brusaschg ist, mit Gewalt eindringen, worauf der Barlög das Mädchen ohne Erlaubniß des Vogts

und des Gerichts von Bollenz nach Livinen entführt hat. Der Vogt zu Bollenz wollte dann den Barlög

bestrasen, wenn er ihn in Bollenz getroffen hätte; dieser aber begab sich in Livinen vor den Vogt und den

Rath, die („sy") dann meinten, der Vogt zu Bollenz habe da nicht zu bestrafen, wenn er strafen wolle, so

schlage man ihm das Recht dar vor die Boten der III Orte. Auf dieses hat mau „im" ein Geleit gegeben,

um vor die Boten zu kommen und sich zu verantworten. Dann aber ist er nicht erschienen, sondern es Hai

der Vogt von Livinen geantwortet, wenn der Vogt in Bollenz etwas Ansprachs habe, möge er „in" ZU

Livinen besuchen. Der Vogt in Bollenz aber meint, wer daselbst fehle, der stehe ihm zu bestrafen zu, wie

„der bot üch witer berichten wird". 2. „Wie die us Fallg (Falliga?) mit denen armen litten gehandlet

hend us Bollenz, antreffen(d) die alp Saffraila, wie dann die alp in eim ort grechtigkeit hend ghan und das

ist hundert jar, daß sis erkouft hend die Bullenzer und für und für das gebracht, so schnee in der alp ist

kommen, so sind sy gewichen wie obstat, so het man wellen kuntschaft stellen, die noch by der alp sitzend,

die das aller bascht mögen müssen, so hends die kuntscheft abgeschlagen und deren akein Wellen verhören,

weiter angezeigt, daß d' Bullenzer müssent fürhin gen von jetlichem kuh fünf haller järlich und ist hür

drihundert kuh us der alp gsin, desglicheu wennt das d' Bullenzer gäby zit der musserkrieg siben rischc»

(rheinische?) guldin; witer het einen die Bullenzer gepfendet und geret, st) sigend usy gfaren, daß kein schnee

in der alp sig gsin, so hend die Bullenzer kundschaft wellen stellen, so hend sr> kein wellen verhören, daß

kneuw hoch schnee sig gsin, so hett der ammann antwurt, es sig iren bruch, daß man dem glouby, der's

pfendt und in einigerlei nüw fachen, wie der bot sagen kann." 3. Der Seckelmeister in Bollenz hat jedew

Boten 7 Kronen gegeben.

Vorstehendes auf einem in der Schwyzer Sammlung bei diesem Abschied lose liegenden Bogen, ohne

Jahreszahl und nicht von gleicher Schrift, wie der übrige Abschiedtext: Ziffer 3 differirt in der Sch^st

wieder von Ziffer 1 und 2. Auf der Rückseite liest man: „Abscheit von Schwitz."

32k.

Naden. 1554, Z.September.
Staatsarchiv tlucern: Allgem. Abschiede l> S, t. S8>.

Gesandte: Zürich. Johann Haab, Burgermeister; Johann Escher, Stadtschreiber. Bern. Glado
Mai; Crispin Fischer, beide des Raths. Lucern. Johann Hug, Schultheiß. Uri. Josua von Beroldinge»,
Ritter, Landammann. Schmilz. Anton Aufdermaur, des Raths. Unterwalde n. Melchior Wilderich,
alt-Landammann. Zug. Christian Heß, des Raths. Glarus. GilgTschudi, Statthalter und des Raths.
Basel. Jacob Rudi, des Raths. Frei bürg. Ulrich Nix, Venner und des Raths. Solothurw



September 1554. 993

Conrad Graf, alt-Schultheiß. Schaffhausen. Ulrich Pflum, Pannerherr und des Raths. Appenzell.

Joachim Meggeli, Landammann. — E. A. A. k. 110, d. Ibiäoin: Kathol. Abschiede 1541—1590.

». Der Landvogt im Thurgau zieht an, die Obern haben ein Mandat ausgehen lassen, daß niemand

Ihrigen mit denen aus den III Bünden nach „Höchen Siena" noch anderswohin ziehen solle; es frage

I^ch nun, wie diejenigen, welche dieses Verbot übertreten haben, wenn sie heimkommen, gestraft werden sollen.

Da die Boten hierüber keine Instruction besitzen und aus andern gemeinen Vogteien dies- und jenseits des

Gebirgs auch Leute hingezogen sind, so wird die Sache in den Abschied genommen, um auf dem nächsten

Dag Antwort zu geben, namentlich auch, wie diejenigen bestraft werden sollen, die bei der Schlacht von

»inen" gewichen und heimgekommen sind. Dabei wird den Vögten geschrieben, sie sollen alle Heimkommenden

in Gelübd und Tröstung nehmen, daß sie Leib und Gut nicht verändern wollen. I». Nach Eröffnung

der in Betreff des ennet dem Gebirg befindlichen Geschützes ertheilten Instructionen wird beschlossen, die zu

^uggarus befindlichen zwei Halbschlangen sollen dort verbleiben; ebenso das Geschütz in der Stadt und auf

den Schlössern zu Bellenz; doch sollen die von Uri, Schwyz und Nidwalden eine Schrift ausstellen, daß dieses

^schütz allen XII Orten gehöre und „sy" dasselbe gehörig unterhalten sollen; von dem Geschütz zu Jrnis

soll dermalen nur das leichte Feldgeschütz gefaßt und gerüstet werden, das große aber, das man nirgends

Anführen kann, vor der Hand in seinem Zustand belassen werden, bis man sieht, was das Fassen des leichten

Geschützes koste. Das diesfalls geschlagene Holz soll aufbewahrt werden, damit nichts von demselben verloren

llehe. Das Haus zu Jrnis, in dem das betreffende Geschütz sich befindet, soll unten mit Steinen besetzt

Und dann einige Hölzer gelegt und mit Laden Überschossen und das Geschütz hierauf gestellt werden, damit

^ nicht wiederuin in Abgang komme, e. Die Boten wissen ihre Herren zu berichten, was die Gesandten

von Zürich in Betreff des Kornkauss angezogen haben. «I Die Gesandten von Basel und Solothurn

eröffnen, ihre Obern haben in Betreff ihres Anstandes in Gemäßheit des letzten Abschiedes von vier Orten

gütliche Schiedleute und Unterhändler nebst einem gemeinen Schreiber gewählt, die aus einen bezeichneten

Dag an gelegener Malstatt, nämlich zu Liestal, zusammen kommen sollen, in der Hoffnung, man werde da

sich vergleichen; andernfalls soll diese Verhandlung keinem Theil im Rechten nachtheilig sein. v. Christen

Heß von Zug, der zu Mendris Vogt gewesen ist, hat über die malefizischen Sachen keine Rechnung gegeben,

und als er von einigen Gläubigern („Schuldnern") zu Mendris verboten (worden), soll er über das Verbot

hinweggeritten sein. Beide Punkte haltet man ihm vor, worauf er antwortet, er sei von Einigen, die er

gestraft habe, verboten worden, er habe aber dieselben um ihre Ansprachen ausgerichtet und vergnügt.

Malesizische Sachen habe er nicht zu verrechnen gehabt, einzig ein armes Weibchen habe er hinrichten lassen;

das habe ein Häuschen gehabt, welches 100 Pfund gegolten habe, wobei er aber viel mehr Kosten mit dem

Nachrichter und dem Nichten gehabt habe; das habe er dem Boten von Zürich angezeigt, und dann von

allen Boten Urlaub genommen und sei dann heimgeritten; wenn man meine, er habe mehr eingenommen,

so solle man ihm einen Boten nach Mendris mitgeben; der Bankschreiber habe alle Bußen, die der Vogt

Ziagen, aufgeschrieben; wenn es sich anders erfinde, als er sage, so wolle er den Boten bezahlen; im

umgekehrten Falle solle man ihm die Kosten vergüten. Diese Antwort wird in den Abschied genommen.

Auf Gefallen der Obern wird beinebens beschlossen, alle Vögte, die nach Mendris gesetzt werden, sollen alle

Grasen, kleine und große, aufschreiben und hierüber den Rathsboten der Eidgenossen auf der Jahrrechnung

!u Lauis Rechnung geben; nichtsdestoweniger aber sollen dem Landvogt die Bußen, welche das Malefiz nicht

^rühren, wie vor Altem verbleiben. Daneben soll jedes Ort auf diese und andere Vogteien gute, ehrliche
125
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und tapfere Leute setzen, die die rechten Leute recht halten ; jede Obrigkeit soll selbst betrachten, wie schimpflich
es für die Orte sei, wenn man Vögte bestimme, die unbescheiden mit der „Welt" handeln. 4'. Aus den
Abschieden von Lauis und Luggarus hat man entnommen, daß da einige Mißbräuche walten, die früher nicht
vorhanden waren. Um dieselben zu beseitigen hat man auf Gefallen der Obern folgende Artikel beschlossen'.
1. Die Vögte zu Lauis und Luggarus und andere ennet dem Gebirg geben nur vor den Boten von vier Orten,
die dazu bestimmt werden, Rechnung; sie sollen aber vor den Boten aller XII Orte Nechnnng geben; von
derselben soll dann eine Abschrift dem Boten von Zürich gegeben und zu gemeinen Händen hinter den Land¬
schreiber zu Baden gelegt werden. 2. Die Landvögte zu Lauis und Luggarus haben von den da fallenden
Bußen den dritten Pfenning. Mißbräuchlichbeziehen sie diesen Betrag auch von denjenigenBußen, welche
von den Vögten selbst oder von den auf die Jahrrechnung kommenden Boten nachgelassen werden. Sie
sollen nun den dritten Pfenning nur von jenen Bußen entheben, welche baar der Kammer bezahlt werden,
aber nichts von den nachgelassenen. 3. Wie man vernommen hat, haben die Boten, welche auf der letzten
Jahrrechnung zu Lauis und Luggarus waren, zwei, die einander vor Recht lügen geheißen, um 12 Kronen
gestraft, und diesen Betrag unter einander getheilt; auch habe jeder, der vor die Boten wollte, eine Krone
erlegen müssen, was früher nicht Uebung war und worüber sich namentlich die Armen zu beklagen haben.
Es wird nun verordnet, daß die Strafen und Bußen, die in und vor dem Rechten fallen, der Kammer
zugehören und nicht von den Boten getheilt werden sollen. Wer vor die eidgenössischenBoten will ist nicht
schuldig eine Krone zu geben und soll ihm keine solche abgenommen werden, er habe denn eine Appellation,
da soll wie von Altem her eine Krone bezahlt werden; diese soll aber nicht von den Boten getheilt, sondern
den Obern zugehalten werden; dabei soll jedes Ort seinen Boten belohnen, wie das früher zu Freiburg und
zu Baden verabschiedet worden ist. 4. Aus dem Abschied von Luggarus ergiebt sich, daß jedem Knecht und
Diener 7 Kronen gegeben worden sind, was früher auch nicht Uebung war. Es wird daher beschlossen, den
Dienern soll das Geschenk von der Landschaft Lauis und Luggarus überlassen, dagegen nichts aus der
Kammer gegeben werden; beinebens hat jedes Ort den betreffenden Knecht nach seinein Gefallen zu belohnen.
5. In den genannten Abschieden von Lauis und Luggarus zeigt sich, daß den Frauen der Landvögte von
Lauis und Luggarus jeder 12 Kronen, ferner den Frauen der Landschreiber,des Statthalters, des Malefiz-
schreibers und beider Fiscalen jeder 6 Kronen zu Letzi gegeben wurden, wogegen diese die Boten zu Gast
gehabt und jedem ein Barret geschenkt haben. Diese Letzinen hat man nun abgestellt, wogegen die genannten
Frauen auch nicht schuldig sind, die Vogtmorgensuppen-Mähler und Barreter zu geben. Aus dem Seckel
der Obern soll in Zukunft nur Folgendes bezahlt werden: Der Landvögtin zu Lauis und Luggarus jeder
2 Kronen für ihre Mühe, und den Jungfrauen für das Wischen von jedem Ort 1 Krone, den Fiscalen zu
Lauis und Luggarus ihre Belohnung wie von Altem her, aber keine Verehrung, dem Landschreiber zu Lauis
und Luggarus jedem die Jahrlöhnung mit 52 Kronen, dem Trompeter zu Lauis 2 Kronen, dein Weibel zu
Lauis und Luggarus jedem 1 Dick-Pfenning, den andern Weibeln von Mendris, den Zollern und Ander»
nichts, weil früher auch nichts gegeben wurde, den Klöstern zu Lauis und Luggarus jedem als Almosen
2 Kronen, den Landweibeln der Landvögte zu Lauis und Luggarus ihre alte Belohnung, x. Vor den
XII Orten weist ein Gesandter des Bischofs von Constanz abermals auf die Gerechtigkeitenhin, die der
letztere vermöge einer päpstlichen Bulle über das Gotteshaus Münsterlingen besitze, gemäß denen er als
rechter Ordinarius daselbst zu visitiren und zu reformiren, die Pröpstin zu setzen und zu entsetzen, Ordnungen
und Satzungen zu geben habe; er bitte daher wiederholt, ihn bei diesen Rechten gütlich zu belasten, ihn
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jedenfalls nicht außer und ohne Recht zu entsetzen. Es wird ihm mündlich angezeigt, man sei durch Ursachen
veranlaßt worden, bis auf eine Vereinbarung in Glaubenssachcn die Klosterfrauen zu Müusterlingen durch
den Prälaten zu Einsiedeln nach Benedictinerrcgelvisitiren und reformiren zu lassen und man sei entschlossen,
hiemit fürzufahren und bitte den Bischof, dieses geschehen zu lassen; wenn aber der Bischof auf seinein jüngst
erfolgten Rechtsbot beharren wolle, so könne man ihn nicht verhindern, das Recht zu bestehen. Beinebens
wird die Angelegenheit in den Abschied genominen. I». Ab dein letzten Tag zu Baden hat man dem
Landvogt zu Lauis geschrieben,er soll zivischeu Doctor Franciscus und Peter Martir und dessen Bruder
von Lauis in Betreff der 60 Kronen ein Urtheil geben, und bei diesem Urtheil soll es dann ohne Appellation
verbleiben. Nachdem der Landvogt sein Urtheil gegeben hat, wollen nun Peter Martir und sein Bruder
nicht dabei bleiben, und drohen von Ort zu Ort zu reiten. Da man aber gemäß dem frühern Schreiben
das Urtheil in Kräften belassen will, so soll jeder Bote hierüber seine Obern berichten, damit, wenn sie
hinauskämen, man sie abweisen könne, I. Die Communen Gulino (alias Coulin) und Pedemonte in der
Vogtei Luggarus zeigen an, sie haben dem Landvogt Stierli von Schaffhausenauf zwei Caplaneien
6 Kronen zu Verehrung geben müssen. Sie seien nun arme Leute und die Pfründen haben nichts als
was sie von Haus zu Haus steuern; sie bitten daher, ihnen künftig solche Verehrungen zu erlassen. Wird
heimgebracht. Ii,. Jnstructiousgemäßbringt Ulrich Nix, Venner von Freiburg, wieder die Angelegenheit
leiier Ehrenleute vor, die sich fiir die Grasen von der Cammern verbürgt haben, und bittet dringend, den
König von Frankreich und den Herrn von Bassefontainezu vermögen, die versprochene Summe gemäß der
Zusage „des Herrn" zu erlegen. Nachdem man dieses dem Herrn von Bassefontaine mitgetheilt hat, hat er
eine schriftliche Antwort gegeben und darauf mündlich anzeigen lassen, er habe nichts Anderes erwartet, als
baß gemäß dem letzten Abschied zu Baden die Briefe au den Präsidenten, an die Grafen von der Cammern
und an den König gefertigt morden seien; er habe gemäß dem benannten Abschied geschrieben, und sei noch
b?r Meinung, mau sollte solche Briese fertigen. Nachdem man über die Sache mancherlei geredet hat, wird
^schlössen,an den König von Frankreich ernstlich zu schreiben, daß er die Grafen von der Cammern
veranlasse, die versprochene Summe sofort zu bezahlen, andernfalls solle man den (sie) Grafen gefangen
^gen, wie das allenthalben in Frankreich Uebung sei. Beinebens soll man die Sache heimbringen, sich zu
brachen, wie mau jenen Ehrenleuten weiter helfen wolle, wenn das Geld nicht bezahlt würde. I. Im
Abschied von Lauis ist heimgebracht worden, daß die Vögte ennet dein Gebirg dem Verbot, Banditen zu
^ gleiten, nicht nachkommen, was zu Zeiten ihnen selbst und auch den Unterthanenzum Schaden gereiche.
^ wird in Folge dessen den Vögten geschrieben: I. Sie sollen künftig keinen Banditen, sie seien Mörder,
Ketzer, Todtschläger oder Andere, Geleit ertheilen. 2. Die Vögte ennet dem Gebirg sollen keine Todtschläger
^beriren, wie das schon früher verabschiedet worden ist. 3. Angehörige der Eidgenossen, die ennet dem Gebirg
und, habx,, ungerathene Söhne, die ihr Gut unnützlich verbrauchen. Die betreffenden Väter vermachen daher
as betreffende Vermögenden Kindern solcher Söhne, doch mit der Bedingung, daß dieser Kinder Väter
asselbe lebenslänglich nutznießen können. Wenn dann aber diese Väter andere Leute schädigen, so haben

diesen nichts zu geben, wodurch den Betreffenden Nachtheil entstehe. Daher hat man beschlossen, es möge
k"l Großvater seineu Großkindern sein Gut wohl „verschaffen"; wenn aber der Sohn etwas „ufruren"
""sangen und Biederleute schädigen würde, so soll der diesfällige Schaden von der jährlichen Nutzung vergütet
"ad der Thäter eingezogen und au seinem Leib bestraft werden, damit die armen Kinder nicht ganz um das

kvulögen kommen, in. Anbelangend den Span zwischen Bern und Lucern, für dessen Beilegung auf der
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letzten Tagleistung den Parteien empfohlen worden ist, unparteiische Leute von vier Orten zu wählen und

eine Nergleichung zu versuche», erklärt Bern, zu Ehren und Gefallen der Eidgenossen eine solche freundliche

Verhandlung vornehmen zu wollen; „so aber im letzten abscheid nit vergriffen und iu sölichem der obmann

ungmeldet usgelafsen worden, deß doch ire Herren nit enpören und noch setz wie domalen gftnnet

und Vorhabens, inhalt vorusgangnen abscheids, in welchem der erkiest obmann heiter zusammt den vier

schidlüten usbedinget ist, das sy ir zusagen und begeben in folg stellen", doch den Vereinungen, die zwischen

Bern und Lucern errichtet worden sind, unschädlich. „Sover es aber by demselbigen nit blyben und der

obmann zugelassen werden möchte, wellend ire Herren sich verer nit inlassen, sonder dem rechten begegnen

und in söllichem, wie sy darzu vermant, ouch hieruf der obmann samt den zugesetzten erkiest worden,

fürfaren." Sie bitten, dieses nicht ungut aufzunehmen. Der Gesandte von Lucern eröffnet, er habe keine

besondere Instruction, seine Obern haben gemäß dem Abschied ein Schreiben derer von Bern erwartet; wäre

ihnen etwas zugeschrieben worden, so würden sie dem Abschied stattgethan haben; er achte, daß die freundlichen

Spruchleute keines Obmanns bedürfen. Man läßt nun dem Gesandten von Bern anzeigen, da der Jahr¬

rechnungsabschied laute, wenn es beiden Parteien gefällig sei, möge ein Obmann beigezogen werden, da aber

die von Lucern seiner nicht begehren und auch nicht nöthig sei, daß bei der gütlichen Verhandlung ein

Obmann mitwirke, solches auch bisher nicht Uebung gewesen sei, so ersuche man nochmals die von Bern, in

Gemäßheit des genannten Abschiedes ihre Schiedleute zu ernennen und dieselben denen von Lucern anzuzeigen,

damit der Span beigelegt werde. ». Der Gesandte des Königs von Frankreich, Herr von Bassesontaine,

legt einen schriftlichen Vortrag ein folgenden Inhalts: 1. Der König sei mit dem Verhalten der eidgenössischen

Hauptleute und Knechte wohl zufrieden. Am Schlüsse des Tages berichtet er, er habe letzte Nacht Briefe

erhalten, denen zufolge der König, da des Kaisers Kriegsvolk sich zurückgezogen, die eidgenössischen

Knechte geurlaubt habe. 2. Aus Piemont werde man bald neue Zeitung erhalten wie es um Villeneuve

(Wollffenywen) stehe, welches der Feind verproviantiren („spisen") wolle, während die Truppen des Königs

dieses zu hindern streben; der Feind sei nicht so stark und die Königlichen liegen im Vortheil, auch seien

zwei oder drei dem König gehörende Städte in der Nähe; der von Brissac stehe der Sache als erfahrener

Kriegsmann vor. 3. Ueber die Flucht bei Siena werde man wohl unterrichtet sein; die Graubündner

haben nicht über hundert und zwanzig Mann verloren; auch seien die Stadt Siena und andere Plätze

daselbst mit Kriegsleuten, Geld, Proviant und Munition gut versehen; zudem haben Peter Strossi (Strozzi)

und der Graf von Mirandola durch Hülfe des Cardinals Farnese („Farenes") wieder einen starken Haufen

Kriegsvolk versammelt, so daß der Feind sie nicht leicht beschädigen werde. 4. Auf dein letzten Tage habe

er einen Anzug in Betreff von zwölf Fähnchen gethan; da aber der Plan Bollwylers und Anderer, nach

Burgund und Lothringen zu ziehen, nicht zur Ausführung gekommen sei, so danke er für den erzeigten guten

Willenz der König werde sich anderseits auch als getreuer Freund der Eidgenossen bewähren. 5. Der

Gesandte habe vernommen, daß die Eidgenossen unter sich einige Anstände haben; er bitte die allgemeine

Wohlfahrt zu bedenken und solche Späne gütlich zu erledigen; man möge an den Nachbarn ein Beispiel

nehmen, wohin der Zwiespalt führe; auch der König werde die größte Freude empfangen, wenn ihm die

Einigkeit der Eidgenossen berichtet werde. «. An die Bundesgenossen in den III Bünden wird geschrieben,

man bedaure ihren Unfall herzlich, sie sollen die Sache Gott befehlen und weder unter sich selbst, noch

gegenüber dem französischen Gesandten etwas Unfreundliches oder Unfriedliches vornehmen, p. Da die drei

Städte Bern, Freiburg und Solothurn in Betreff des Spans mit den VII Orten wegen der streitigen
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Punkte im Thurgau den letztern noch keinen Rechtstag angezeigt haben, so werden ihre Boten angefragt, ob
^ jetzt mit den VII Orten einen beförderlichenNechtstag bestimmen oder ob ihre Herren von ihrer Forderung
Zurücktreten wollen. Sie antworten, wegen Kürze der Zeit haben sich ihre Herren noch nicht zusammen
^rfügen können, zumal die Abschiede erst in letzter Zeit bei ihnen verlesen worden seien; sie seien daher jetzt
Vicht instruirt und bitten, die Sache bis zur nächsten Tagleistung beruhen zu lassen. Es eröffnen nun die
Gesandten von Basel, Schaffhausen und Appenzell: ab dem letzten Tag haben sie die Angelegenheitnochmals
uu ihre Obern gebracht; diese bitten wiederholt beide Parteien, die früher aufgestellten Vermittlungsvorschläge
anzunehmen;wenn aber das nicht sein könne, so möge man den Boten der unparteiischenOrte gestatten,
die Sache noch einmal an ihre Obern gelangen zu lassen; dieselben werden sich keine Mühe gereuen lassen,
andere Mittel zu finden, daß das Recht vermieden werden könnte. Die Gesandten der VII Orte eröffnen,
chre Obern können die vorgeschlagenen Vergleichsmittelaus verschiedenen Gründen nicht annehmen; übrigens
haben sie keine andere Instruction, als mit den Boten der drei Städte, wenn deren Obern den Streit ihrerseits
'acht fallen lassen wollen, einen Rechtstag zu bestimmen, wofür sie die Gesandten der drei Städte ansuchen.
Diese erwiedern, sie haben für die Ansehung eines Rechtstages keinen Auftrag und kein Bote soll weiter
Lehen als seine Instruction gestatte; sie wiederholen daher die anfänglich gestellte Bitte; was man ihnen
aber in den Abschied gebe, das wollen sie heimbringen. Auf das haben die Boten der VII Orte gemäß
chrer Instruction und um weitere Verzögerung zu verhindern selbst einen Rcchtstag bestimmt, und zwar
gemäß dem Abschied von Freiburg nach Baden auf Sonntag nach St. Othmars Tag, das ist der
18. November, so daß jede Partei mit ihren Richtern, Zusätzen und Räthen Nachts an der Herberg erscheinen
soll, es wäre denn, daß die drei Städte von ihrer Forderung zurücktreten würden. Auf das erscheinen die
Gesandten von Basel, Schaffhausen und Appenzell wieder vor den Boten der VII Orte („uns") und eröffnen,
^ haben gehört, daß ein Rechtstag angesetzt worden sei, seien daneben aber auch berichtet, wie der Kaiser
vder der römische König das Malefiz und Landgericht, wie solches den X Orten zustehe, uin 20,000 Gulden
ivsen könne; es sollten nun die VII Orte, denen die Vogtei, Mannschaft und die anderen Gerechtigkeiten zustehen,
den drei Städten ihren gebührenden Antheil an: Landgericht, nämlich jeder 2000 Gulden, herauszahlen, damit
^ese von allen Ansprüchen,die sie am Thurgau zu haben beglauben, ausgekauft würden, und in der Folge
solche Zwistigkeiten nicht mehr vorkommen könnten. Diesen Vorschlag haben beide Parteien in den Abschied
genommen um auf dem nächsten Tag darüber Antwort zu geben; inzwischen lassen die VII Orte den
angesetzten Rechtstag unverändert bestehen, so daß jeder Theil sich mit Richtern und Zusätzen verfaßt machen
soll, damit, wenn der Span nicht gütlich beigelegt würde, man mit dem Rechten fürfahren könne, q. Es
'si angezogen worden, wie die Zeit für Beschwörung des Burgrechts mit den Wallisern verflossen sei und
daher dieses Burgrecht bei ihnen wieder erneuert und beschworenwerden sollte, i». Ein Gesandter des
Abts aus der Wyßenau fordert von denen von Zürich Antwort auf sein letztes Anbringen betreffend das
Gotteshaus Rüti. Die Boten von Zürich erwiedern, ihre Herren lassen es gänzlich bei der frühern Antwort
verbleiben; sie seien bisher von den Aebten in der Wyßenau ruhig gelassen worden; sie haben bei Beginn
der Glaubensänderung niemand vertrieben, sondern seien mit Abt und Convent zu Rüti gütlich einig
geworden; die von Zürich als die rechten Schutzherren dieses Klosters, in deren hohen und Niedern Gerichten
dasselbe liege, haben da unbeanstandet von jedermann regiert und zwar so, wie sie es meinen vor Gott und
d°r Welt verantworten zu können; sie lassen sich daher gegenüber dem Abt nicht weiter ein und wollen die
Eidgenossen erinnert haben, daß gemäß dem Landfrieden jedes Ort in seinen Städten und Landen bei seinem
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Glauben belasse» werden solle, dein des Abts Begehren ganz entgegen sei. Zudem haben die Eidgenossen
vor kurzen Jahren eine Verkommnißoder Abrede getroffen, daß jeder bei seinem Glauben bleiben möge bis
auf ein allgemeines freies christliches Concil, und was dann aus der heiligen göttlichen Schrift, dem alten und
neuen Testament festgestellt („erhalten") werde, dem soll nachgekommenwerden; sie bitten daher, weitere
Forderungen des Abtes abzuweisen. Diese Antwort, nachdem man sich überzeugen mußte, daß gütlich nichts
verhandelt werden könne, hat man dann dem Gesandten des Abts angezeigt. 8. Zu Lauis sind einige
Parteien gegen einander so feindselig, daß sie weder beichten noch das hochwürdige Sacrament empfangen
(weil sie einander nicht verzeihen können?). Jedes Ort soll seinen Boten hierin zu handeln instruiren und
ermächtigen,t. Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen verlangen von den VII Orten in Betreff der auf
der letzten Tagleistung geforderten Aufhebung der von den Luggarnesern den letztern ausgestellten Verschreibung
Antwort. Die Boten der VII Orte, nach weitläufigerRekapitulation der bezüglichen Verhandlung der beiden
vorhergehendenTage zu Baden, erwiedern, die vier Städte sollen sich vorerst erklären, daß sie mit den
VII Orten niedersitzen und die Uebertreter des Landfriedens zu Luggarus bestrafen helfen oder aber das
Strafen den VII Orten und denen von Glarus, die sich dazu erboten haben, überlassen wollen, in der
Meinung, daß zu Händen der Kammer von Luggarus für alle XII Orte gestraft werden soll; ebenso daß
sie den Landfrieden halten und ein Mehr unter den Eidgenossen als ein Mehr bleiben lassen wollen; dann
wolle man ihnen auch in Betreff der VerschreibunggebührendeAntwort geben. Die Boten der vier Städte
entgegnen, die Verschreibung der Luggarneser habe den Anfang alles Spans gebildet, wie sich deutlich aus
dem Schreiben der Städte an die VII Orte ergebe; sie glauben daher, die VII Orte haben zuerst zu
antworten; wenn das geschehen sei, so wollen sie auf die andern Anzüge dann auch ziemliche und gebührende
Antwort geben. Nach diesen Erklärungeneröffnen die Gesandten von Glarus und Appenzell, Statthalter
Tschudi und Ammann Meggeli, ihren Obern sei dieser Anstand in Treuen leid, weßhalb sie ihnen befohlen
haben, keine Mühe und Arbeit zu scheuen, um denselben gütlich beizulegen; sie bitten daher beide Theile, sie
freundlich vermitteln zu lassen. Die genannten beiden Gesandten entwerfen sodann Vergleichsvorschläge und
eröffnen dieselben einer Partei nach der andern. Beide Theile haben mit Bezug auf einige Worte einige
Aussetzungen zu machen und trotz langer Mühe und Arbeit ist nichts zu Stande gekommen. Auf dieses
haben dann die Boten der vier Städte ihre Instruction eröffnet, die dahin geht: Da die fragliche Verschreibung
ohne Wissen und Willen ihrer Obern errichtet morden und mit den Herrlichkeitenund Rechten der letztern
nicht verträglich sei, so glauben ihre Herren, es solle dieselbe aufgehoben und als kraftlos geachtet werden;
für den Fall, daß dieses nicht gütlich geschähe, müssen sie den VII Orten das Recht darum anbieten und
darschlagen.Die VII Orte bedauern diesen Bescheid und nehmen sich Bedenkzeit bis auf den folgenden Tag
um hierüber zu antworten. Dabei bemerken sie, nachdem man ab der letzten Jahrrechnung zu Baden den
eidgenössischenRathsboten zu Luggarus geschrieben habe, man solle mit den Strafen stillestehen, haben mW
destoweniger die Boten der vier Städte Nachfrage gehalten, wie viele Personen sich der neuen Religio»
anhängig gemacht haben; ferner, nachdem man ab der letzten Tagleistung zu Baden dem Vogt zu Luggarus
geschrieben habe, er solle bei höchster Strafe verbieten, zu Luggarus bis auf weitern Bescheid Aenderuuge»
in der Religion vorzunehmen, sei diesem auch nicht nachgekommen worden, sondern, wie man berichtet sei,
sei ein entlaufener Mönch nach Luggarus gekommen und habe daselbst Kinder getauft, welche ihm von den
Vätern und Müttern derselben selbst zugetragen worden seien. Nachdem die Boten von Glarus und
Appenzell das erfolgte Rechtsbot und den daraus entstandenen Unwillen wahrgenommen haben, haben si^
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beide Theile dringend angegangen, ihnen zu vergönnen, nochmals Mittel zu suchen, daß das Recht vermieden
würde, und dann folgende Vergleichsvorschläge schriftlich verfaßt und zwischen beiden Parteien „abgeredet".

Was der Landfriede im zweiten Artikel (es wird derselbe bis zu der Stelle, die von der Wiederaufrichtung
der Sacramente etc. redet, in den Abschiedtext aufgenommen)vorschreibt,das und der Landfriede überhaupt
soll von beiden Theilen treulich und ehrlich gehalten werden. 2. Betreffend die Bestrafung derer, die zu
Luggarus wider den Landfrieden gehandelt haben, soll man miteinander niedersitzen und anhören was
vorgebracht werde, wer strafbar fei oder nicht, und dann handeln nach der Gebühr. 3. Unter uns Eidgenossen
soll man ein Mehr ein Mehr sein lassen. 4. Hiemit soll dann auch die Verschreibung derer von Luggarus
Aufgehobenund kraftlos sein. 5. Die Boten der XII Orte sollen jetzt einen Tag bestimmen, an dem man
wegen der Strafen zu Luggarus sein soll; was dann auch wirklich geschieht, nämlich es wird Sonntag der

October bezeichnet, Nachts zu Uri an der Herberge zu sein und dann miteinander nach Luggarus zu
v«ten und daselbst die Sache vorzunehmen und was man Strafbares findet miteinander zu bestrafen.
Nachdem diese Mittel beiden Theilen eröffnet worden waren, erklärten die Boten der vier Städte, sie haben
sür Annahme derselben keinen Auftrag und finden die Mittel auch beschwerlich; nichtsdestoweniger wollen sie
dieselben für ihre Person angenommen haben, so daß ihren Obern freistehe, sie bestehen zu lassen oder
^zuschlagen. Die von Bern, Basel und Schaffhausen sollen ihre diesfälligen Entschließungen nach Zürich
^richten und zwar in den nächsten vierzehn Tagen, wodann die von Zürich diese Antworten nebst ihrer
"genen sofort nach Lucern berichten sollen. Würde die Annahme der Mittel verweigert, so wäre der nach
luggarus angesetzte Tag zu besuchen unnöthig. Es wird kein besonderer Tag angesetzt, wohl aber soll
dvr zwischen den VII Orten und den drei Städten bestimmte Rcchtstag als allgemeiner Tag benützt werden,
so daß die Boten aller XIII Orte einzutreffen haben. Sollte einem Ort inzwischen etwas begegnen, so mag
das einen Tag ansetzen und den andern kund thun. v. Die von Zürich und Schaffhausen haben für ihren
Span den Seckelineister Tillier von Bern und Andere als Schiedboten gewählt, mit dem Austrage, einen
deförderlichen gütlichen Tag nach Schaffhausen anzusetzen und denselben den Parteien und den übrigen
^chiedleuten kund zu thun. Man ist nun berichtet worden, daß Tillier einige Zeit krank gewesen sei und
fich daher weigere, die ihm zugedachte Stelle zu übernehmen. Da man nun aber auch vernimmt, daß jene
Krankheit sich wieder gebessert habe, so bittet man die von Bern freundlich, Tillier zu vermögen, sich der
^oche zu unterziehen, den Nechtstag zu bestimmen und bekannt zu geben, wie der jüngste Abschied es vermag.
^ Statthalter Tschudi eröffnet laut seiner Instruction, wie zwischen denen von Glarus und Ulrich Philipp,
Freiherrn zu Hohensax, ein Span walte. Es sei nämlich Leonhard Zogkh ab dem Gamserbcrg im Rheine
todt gefunden worden, ohne daß man wüßte, was ihn: begegnet sei. Als nun die Amtleute des Herrn von

den Todten auf dem Gebiete ihres Herrn im Rheine gefunden haben, haben sie ihn auf ein gemeines
^andgeschrei hin durch den Nachrichter verbrennen lassen. Nachdem man die zwischen beiden Theilen, auch
Mischen dem von Sax und der Freundschaft (des Verunglückten) gewechselten Schreiben verhört und in
denselben nichts Unbilliges gefunden hat, so wird dem Herrn von Sax geschrieben, er möchte sich nicht
Reigern, solche (Schreiben) aufrichten zu lassen. Sollte er nicht entsprechen und die Sache weiter vor die
^ (?) Orte gelangen, so werden diese des Fernern hierüber verhandeln, x Auf dem letzten Tag haben die
^sandten von Freiburg angezogen und begehrt, „daß fi) die schweren leistungen abstellen wollte,:". Nach
Eröffnung der Instructionen wird befunden, man lasse jeden bei Brief und Siegel und könne niemand hievon
drängen; wenn aber jemand aus sich selbst die Kosten verringern würde, so wäre das den Obern das Liebste.
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Der Gesandte von Freiburg zieht an, wie Einige aus dem Eschenthal (im Mainthal) Vieh mit gewehrter
Hand (entfuhrt?) und einiges Holz gehauen und um den Frevel Bürgschaft gegeben haben; auch haben einige
Eschenthaler zu Nacht einen Marchstein ausgegraben und auf eine andere Stelle auf dem eidgenössische»
Gebiet gesetzt. Da dieses geschehen sei, als Christoph Quintiu, ihr Burger, Vogt im Mainthal war, so
glauben sie, daß die Strafe, wie von Alters her, ihm verabfolgt werden solle. Da man hierüber ohne
Instruction ist, auch nicht weiß, wie die Sache sich verlausen hat, so wird dem jetzigen Landvogt im
Mainthal geschrieben,er solle sich beim Landschreiber daselbst über allen Handel gründlich erkundigen,
wie die Sache geschehen und welche Strafen und Bußen gefallen seien, und auf den nächsten Tag Bericht
erstatten.

Die „sieben" Orte geben (im Anschluß an den Abschied vom 23. Juli 1554 Ä) dem Landvogt im
Rheinthal folgende Weisung: In den gemeinen Herrschaftenentstehen viele MißHelligkeiten in Betreff derjenigen
Leute, welche mit der Leibeigenschast andern Herren oder Gotteshäusern angehören wegen der Fälle und
anderer Verhältnisse. Es sei deßwegen von den Obern Folgendes festgesetzt worden: Die eigenen Leute in
den gemeinen Vogteien, die andern Herren oder Klöstern gehören, sollen versuchen, die Leibeigenschast abzulösen,
sofern ihnen dieses immer möglich ist, wobei ihre Herren sie in Betreff des Loskaufes ziemlich und gebührlich
halten sollen. Für die Folge soll keiner in eine gemeine Herrschaft aufgenommen werden, er erzeige denn
sein besiegeltes Mannrecht und daß weder er noch seine Frau mit der Leibeigenschaft jemand angehöre; ebenso
darf kein in einer gemeinen Herrschaft Angesessener eine Frau nehmen, die einen nachjagenden Herrn hat,
weil die Kinder der bösern Hand folgen. Der Vogt soll nun besorgt sein, daß diesem Grundsatz in seiner
Amtsverwaltungnachgekommen werde. Nebstdem soll dieser Artikel zu Rheincck in ein Buch geschrieben
werden, damit derselbe auch von den Nachfolgern des jetzigen Landvogts beobachtet werde. Besiegelt den
10. September 1554 vom Landvogt zu Baden, Hans Heinrich Sproß, des Ruthes zu Zürich.

St. A. Zürich: Rheinlhaler Abschiede S. sos.

ttt». Zwischen den Vögten der Regula Keller, gewesener Conventfrau,und der Katharina Teschler,
gewesener Laienschwester zu St. Katharina in St. Gallen, und klein und großen Rüthen der Stadt St. Gallen
sprechen die Rathsboten der XIII Orte in der Gütlichkeit Folgendes:1. Die den Frauen zuerkannte Aussteuer
von 1000 Gulden zu 15 Constanzerbatzen für jede, uebst Hausrath und Silbergeschirr, soll ihnen bleiben, so
daß die 2000 Gulden auf gute Unterpfänder und Bürgen auf gewöhnlichen Zins angelegt werden sollen;
diesen Zins haben die beiden Frauen lebenslänglich zu genießen. Wenn beide oder eine besonders junge
Töchter annehmen und nach ihrem Orden erziehen, und dann jene oder eine von ihnen sterben, so soll der
Zins den benannten Töchtern lebenslänglich für die Pflege ihres Ordens zukommen. Die Haupt- und
Zinsbriefe sollen im Schloß zu Baden niedergelegt werden. 2. Der Rath zu St. Gallen giebt jeder der
beiden Frauen lebenslänglichjährlich iin Herbst ein Seefuder Wein, wie er an den Neben des Gotteshauses
zu Buchberg oder an andern gelegenen Orten wächst; ferner 12 Mütt Kernen und 4 Malter Haber St. Galler
Maß, je auf St. Martinstag und dazu jeder Frau alle Fronfasten 6 Gulden, zu 15 Constanzerbatzen.Man
soll ihnen dieses übergeben innerhalb einer Meile Wegs scheibenweis um die Stadt St. Gallen, wo es den
Frauen am gelegensten ist, ohne ihre Kosten. Nach dem Tode einer oder beider der genannten Frauen ist
die Stadt von diesem Leibgedingenthoben. 3. Wird mittlerweile ein allgemeines christliches Concil gehalten
oder kommt unter den Eidgenossen in Betreff der Religion ein Vergleich zu Stande, und wird in „demselben
aus der heiligen Schrift des alten uird neuen Testaments gefunden, daß die Klöster und Gotteshäuser wieder
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geöffnet und der Orden nebst den Ceremonien wieder hergestellt werden solle, und leben dann die benannten

Frauen oder eine derselben noch, und begehren sie wieder in das Kloster, so sollen sie daselbst wieder

aufgenommen werden, so daß sie den Gottesdienst wie früher daselbst vollbringen können. Dann aber sollen

sie die jetzt jeder gegebenen 1000 Gulden und was sie sonst mit ihnen aus dem Kloster genommen haben,

wieder dahin bringen, und dann daselbst gehalten werden wie früher. Sterben die Frauen oder eine derselben

vor dem hier vorgesehenen Falle, so hört das genannte Leibding gänzlich auf; die von den 2000 Gulden

sollenden 100 Gulden Zins sollen aber den jungen Töchtern, wenn sie solche in den Orden aufgenommen

haben, lebenslang verabfolgt werden; nach derselben Absterben soll Zins und Hauptgut an den Rath zu

St. Gallen zu Händen des Gotteshauses St. Katharina zurückfallen. 4. Die beiden Frauen sollen dem Rath

iu St. Gallen alle Briefe, Urbare, Verträge und Zinsrödel und Anderes, was sie aus dem Kloster genommen

haben und noch besitzen, übergeben. Sollten sie einige Kirchenzierden mitgenommen haben, so sollen dieselben

'huen verbleiben; was aber von denselben noch im Kloster vorhanden ist, das soll bis auf ein Concil oder

eine Vereinung der Eidgenossen verschlossen im Kloster bleiben. 5. Das Eigenthum des Klosters, wo immer

dasselbe liege, soll der Rath nicht in den gemeinen Stadtseckel verwenden, sondern dasselbe ohne Verminderung

des Hauptgutes durch einen Schaffner verwalten lassen, die Gebäude des Klosters daraus erhalten und den

Nest des Einkommens einzig den Armen, ohne Unterschied der Personen, zuwenden. Den im Kloster nach

der Aussteuer der Frauen bleibenden Hausrath, auch alle Zins- und Gültbriefe soll der Rath in ein Buch

verzeichnen und dasselbe in das Schloß zu Baden, als gemeinen unparteiischen Ort, niederlegen. 6. Wenn

Vach dem Tod der Frauen durch ein Concil oder eine Vereinung der Eidgenossen der Klosterstand und seine

Zeremonien als gut und gerecht erfunden werden sollten, so soll das Kloster wieder geöffnet, das Hauptgut

nebst den Urbarien und Briefen demselben wieder zugestellt und wieder Frauen und Töchter mit nothwendiger

»Verfaßung" angenommen werden. Würde aber bei einem Concil oder einer Vereinung durch die göttliche

Schrift nicht erfunden, daß der Klosterstand recht und gut sei, so soll das Hauptgut des Klosters zu ewigen

Zeiten gesondert und ohne Verminderung verwaltet und der Zins als Gottesgabe den Armen verabreicht

werden. 7. Der zwischen der Schaffnerin und den übrigen beiden Frauen einerseits und dem Rath anderseits

^richtete Vertrag und die von den „beiden frowen" für die 2000 Gulden gegebenen Quittanzen sollen hiemit

aufgehoben, kraftlos und nichtig sein (!). Diese gütliche Verhandlung ist beinebens jedermann an Landfrieden,

Bünden, Lehen, Obrigkeiten und Rechten unnachtheilig. Die Regula Keller und Katharina Teschler sind

^fugt, für ihr Bedürfniß gastsweise in der Stadt St. Gallen frei und sicher zu handeln und zu wandeln.

die dieser Angelegenheit wegen gelaufenen Kosten sollen jeder Partei aus dem Einkommen des Klosters

b» Gulden gegeben werden. 8. Wenn Elisabeth Schayenwyler, die frühere Schaffnerin, welche den Vertrag

angenommen hat, von demselben abgehen und die jetzige Vereinbarung annehmen will, so soll sie das thun

^nnen und ihr das Leibding wie den andern verabfolgt werden. Nachdem dieser freundliche Spruch beiden

heilen eröffnet und sie gebeten worden sind, denselben anzunehmen, erwiedern dieselben, die Vögte wollen

^>u den betreffenden Frauen, die Gesandten der Stadt an ihre Obern bringen. Sollte er von einer oder

eiden Parteien nicht angenommen werden, so soll er im Rechten keinen, Theile schaden.St. A. Lueern: Acten St. Gallen, mit dem Datum vom 7. September 1554. — Stadtarchiv St. Gallen: Drucke XVIII, Na. »5.

Klage der bei den eidgenössischen Knechten im Dienst des Königs von Frankreich im Piemont

angestellten Beamten wegen geringer Bezahlung; siehe Note.
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Im Zürcher Exemplar fehlt x; im Berner x, n Ziff. 4, <z, r; im Glarner q; im Basler und
Schaffhauser im Freiburger und Solothurner im Appenzeller v, V—j, I, <K; v aus dein
Berner, >v aus dem Glarner, x und aus dem Freiburger Exemplar.

Zu Ic und KV. Gemäß dem Inhalt dieser Artikel und der äußern Eintheilung des betreffenden Schriftstücks
würde folgender datums- und unterschriftslose Vortrag oder Brief eines französischen Gesandten hieher gehören.

1. Man werde sich erinnern, Was auf der letzten Tagleistung „allhie" in Betreff der Grafen von
der Cammernverabschiedetworden sei; dieses habe der Gesandte („ich") auch dem König und dem Connetable
mitgetheilt und gebeten, den Angehörigen der Eidgenossenschaftbeholfen zu sein, damit dieser Handel zu Ende
komme. Seither sei der Gesandte („ich") von dem Gesandtenvon Frciburg berichtet worden, daß ungeachtet
des erwähntenAbschiedes niemand zu den Grafen und dem König geschickt worden sei und daß die von
Freiburg („sine Herren und obern") verlangen,daß der Gesandte („ich") ihnen hier Red und Antwort gebe.
Man möge sich nun erinnern, daß der Gesandte jeweilen erklärt habe, daß der Handel den König nichts
angehe, weil er eine private Sache sei; zum Guten der Sache aber und zum Besten der Ansprecher wolle
der Gesandte das Mögliche anwenden; das habe er gethan und werde es weiter thun, wenn er hiefür Mittel
habe. Daß aber die Angelegenheit, nachdem sie auf letztem Tag in Beisein des Gesandten von Freibnrg
verabschiedetworden, sobald wieder geändert werden konnte, müsse er mißbilligen, weil er die Sache in
Gemäßheit des Abschiedes dem König und Andern, die der Handel angehe, berichtet habe. 2. Der Gesandte
sei ferner benachrichtet, daß die Amtleute des Regiments, welches dem König während den zwei letzten Jahren
im Piemont gedient hat, gewisse Ansprachen erheben. Er bitte die Sache richtig zu bedenken. Die Herren
von Lucern und andere, die von den Ihrigen angegangen worden seien, (ohne Zweifel werden dieses die
Angehörigen der jetzigen Forderer auch gethan haben) haben gewisse Anträge gestellt. Die Sache verhalte
sich nun so: Oberst Fröhlich sei mit acht Fähnchen Eidgenossen in das Piemont gezogen; da sei Herr Morelet
selig nach gewohntem Brauch mit ihm und den andern Hauptleuten übereingekommen, welche bestimmte Summe
für jedes Fähnchen, und welche Summe den Amtleutendes Regiments bezahlt werden solle z das diesfällige
Verzeichniß („Staad") und die bezüglichen Briefe liegen in Händen des Gesandten. Als „er" (Fröhlich?)
nun auf die Musterung zu Cammerach gekommen sei, seien die Amtleute des Regiments besetzt gewesen und
jedem angezeigt worden, was er als Sold gemäß der durch Morelet selig geschehenen Bestallung zu beziehen
habe. Auf das haben die betreffenden Amtleute zwei Jahre lang im Piemont gedient; nachdem sie wieder
heimgekommen seien, haben sie mehreres gefordert, unter dem Vorwande, Oberst Fröhlich und andere Hauptleute
hätten ihnen ein Mehreres versprochen, weßhalb sie auch Kundschaften gegen den Fröhlich aufgenommen haben-
Sie mögen nun den Fröhlich hierum belangen, er werde wohl im Stande sein, ihnen diesfalls Rede und
Antwort zu geben. Wollte man aber den König hierüber auf die March vorladen, so gebe der Gesandte
zu bedenken, ob dieses billig wäre, nachdem der Oberst und die Hauptleute von: König befriedigt Wörde»
seien und jeder diesfalls quittirt habe, sowohl für jedes Fähnchen, als auch für das Regiment. Wenn also
einige Knechte sich zu beklagen beglauben, so sollen sie sich an die betreffenden Hauptleute wenden, den»
weder der König noch seine Anwälte seien mit den Knechten übereingekommen, sondern nur mit den Haupt'
leuten; weder der König noch der Gesandte wisse, was die Hauptleute den Knechten versprochen haben; auch
sei es nie vorgekommen, daß die Knechte für das, was ihnen die Hauptleute zugesagt, den König angegangen
hätten. Man möge nun diese klare Meinung den Ansprechern als Antwort entgegenhalten. Die Bestellbriefe
für die Hauptleute und Alles, was mit ihnen abgeschlossen worden sei, liegen, wenn deren Vorweis nothwendlg
sei, zu Solothurn.

St. A. Lucern: Allgem. Abschiede ? 2 k. 434, unter diversen Beilagen, betitelt „Zytung",
Nachrichten über militärische Vorgänge enthaltend. Ein späterer Archivar (Cysat) setzte an den Rand das
Datum 24. September 1554. I» den Archiven Schwyz und 'Glarus bei diesem Abschied. K. A. Bas"-
Abschiede Band 26, nach diesem Abschied. K. A. Freiburg: Badische AbschiedeBand 16, zwischen de»>
Abschied vom 23. Juli und unserm. L. A. Appenzell:Bei diesem Abschied.
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Zu o. Dieser Artikel steht in der benutzten Vorlage nach Ziff. 3 von n. Im Zürcher Exemplar ebenso.

Zu t. Dieser Artikel als besonderes Schriftstück im St. A. Bern: Evangelische Abschiede k. 131.

Zu Als Gesandte der Stadt St. Gallen waren anwesend: Alt-Burgermeister (Ainbros) Eigen,

Stcuermeistcr (Martin Hux), (Niklaus) Schwanbcrg und der Stadtschreiber.Stadtarchiv St. Gallen: Rathsbuch lös«—5S, k. »: Bericht der Gesandten vom ll. September an den Rath.

Zur Ergänzung der Verhandlungen auf dem Tag fügen wir folgende Acten ein:

1. „Was Herr kanzlcr des gotzhus st. Gallen und Lienhart Egger, ammann zu Tablat, als vögt

frow Regula Kellerin, wistand conventfrowen, und Kathrin« Teschlerin, w»stand layschivcstcr zu st. Katharina

in namen derselben zu Baden im Argoiv den K. September vor den 13 orten der loblichen Aidgnoschaft

anzogen habend." Sie seien vom Abt zu St. Gallen abgefertigt worden, weil der Rath daselbst die benannten

Frauen mit Gewalt aus ihrem Gotteshause verwiesen und sie sich dann in der Landschaft des Abts nieder¬

gelassen »nid ihn um Hülfe und Rath und zuletzt auch um Recht angerufen haben, weßhalb er nicht unterlassen

konnte, sie zu bevogten und ihnen nach Brauch und Gewohnheit der Eidgenossenschaft Hülfe und Beistand

zu leisten. Burgermeister und Rath zu St. Galleu seien mit den betreffenden Frauen gewaltsam verfahren,

haben sie gefangen gesetzt und zu einem Uebereinkommen gezwungen, was durch klein und große Räthe zu

beweisen sei. Die Frauen haben nämlich dieses Uebereinkommen nicht annehmen wollen, weil es wider ihr

Gewissen und Gclübd ivar, und begehrten, sie bleiben zu lassen und ihnen die Aufnahme von Töchtern zu

gestatten, mußten aber zuletzt dem Zwange weichen, wobei sie nun aber glauben, daß der Rath ohne Recht

gehandelt habe. Ihr Kloster sei stets in eignem Wesen und Regierung gestanden und erst seit dem Jahre

(15)27 her von» Rathe bevogtet worden. Laut einem durch Bischof Hugo von Constanz, als Schirmhcrrn,

Zwischen der Stadt und dem Kloster errichteten Vertrage habe letzteres dem Rathe einzig 11 Pfunde Denar

zu geben und sei dann ledig. Aus dem Stiftungsinstrumeut ergebe sich, daß Abt und Gotteshaus von

St. Galleu Schirmherr sei und das Gotteshaus St. Katharina um einen jährlichen Zins von 1 Pfund

Wachs geliehen sei, woraus folge, daß der Abt und nicht die Stadt St. Gallen Schirmcr und Schützer

dieses Klosters gewesen sei. Seit dem genannten Jahre (15)27 seien 6700 und einige Gulden Hauptguts

durch die dahin gesetzten Vögte vcrthan worden, »voraus man leicht entnehmen könne, in welchen Zerfall das

Kloster gerathe. Sie bitten daher freundlich, den Rath zu vermöge», die armen Frauen wieder zu dem

Ihrigen und in das Kloster kommen zu lassen, den Vertrag aufzuheben und das alte Wesen herzustellen,

was die Frauen mit ihrem andächtigen Gebet gerne verdienen »vollen. Endlich sei zu bedenken, wie das

Kloster um 3000 Florin erkauft worden sei; »venu man das Kloster den» Abt zu seinen Händen (?) gebe,

so wolle er es nicht an sein Gotteshaus, sondern an „andere ort" verwenden, daß der Gottesdienst laut

Stiftung geübt werde, oder den Armen, deren er in seiner Landschaft viele habe, zukommen lassen, »nit dem

Erbieten, „wo es zu fallen käme, wideruin dein gottshus zuzustellen"; der Abt sei für die Sache so statthaft
als die von St. Gallen.

„Balthasar Tschudis, landvogt zu Lichtenstcig, von aines Herren abt st. Gallen wegen anzug." Da der Abt

der rechte Lehcnsherr des Klosters St. Katharina sei, was die Frauen durch ihren Revers, den sie gegeben

haben, als Leonhard von Watt als ein Trager die Lehen empfangen habe, bekenne», und aber jetzt die Frauen

aicht »nehr iin Posseß seien, so sei der Abt der Meinung, das Kloster uiemand zu leihen und betrachte

dasselbe als nach Lehensrecht ihm zugefallen. Wenn aber die Frauen »vicder dahin kommen und der Stiftung

gemäß da leben, so »volle der Abl das Gotteshaus »»ach Lehensart und Gewohnheit ihnen leihen. Der Abt

werde übrigens das Kloster nicht für sein Gotteshaus verwenden, sondern so, daß nach dein Sinne der

Stiftung der Gottesdienst gefördert und geübt werde. Stadtarchiv St. Gallen: Trua- xvm, ss.

2. Eine zehn Seiten haltende, etwas unbeholfen redigirtc und theilwcise nicht ganz klar geschriebene

Antwort des Rathes von St. Gallen betitelt sich: „Wie uf Herren canzlers und Herren vogts in der grafschaft
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Dockenburg, als aines Herren abts von st. Gallen gesandten klag und fürbringen Wider zu antworten syge"!

und s. tsrgo steht die Überschrift: „Uf frow Regula und irer vögtcn klag verantwurtung zu Baden zethun uf

7. September anno 1554." Das Datum lautet: „Donstag den 6. September 1554." Abgesehen davon,

daß nach diesen Formen die Sache nur als Entwurf vorliegt, bewegt sich das Schriftstück theilweise in schon

früher vorgeführten Gedanke». Speciell an das Anbringen der Gegenpartei anschließend wird betont:

1. Der von Bischof Hugo erwirkte Vertrag benehme der Gewalt der Stadt nichts. 2. Die Klosterfrauen

seien im Jahre 1376 Burger der Stadt geworden und allen bürgerlichen Pflichten unterworfen. 3. Der

Zins von einem Pfund Wachs habe für eine Gewalt des Abts nichts zu bedeuten, sonst würde der Abt

hievon Gebrauch gemacht haben. 4. Die Vermögensabnahme rühre wesentlich von den an die ausgetretenen

Klosterfrauen gegebenen Aussteuern her. 5. Unklare Entgegnung in Betreff des vom Gesandten des Abts

hervorgehobenen Lehensverhältnisses. Stadtarchiv St. Gallen: Trucke XVIII. No. s«.

Zu KV. Abgesehen von der Note zu Ii und VI» vergleiche man auch den beim Abschied vom 8. October

1554 Art. o verwendeten Brief von Oberst Fröhlich und den eidgenössischen Hauptleuten im Piemont.

S27.

Wern. 1554, 5. und 6. September.

Staatsarchiv Bern : Rathsbuch No. ZS9 und ZS0, erste Abtheilung S. Söll, SSV.

I. (5. September.) Vor dem Nathe zu Bern tragen Voten von Genf vor: Da das zwischen beiden

Städten errichtete Burgrecht bald zu Ende gehe, nämlich in achtzehn Monaten, und sie an der Grenze

(„Altstößen") liegen und vielleicht einige Fürsten und Herreit Anlaß nehmen möchten, wegen dieser kurzen

Zeit ihnen etwas Beschwerliches zuzufügen, was auch denen von Bern nicht nützlich wäre, so verlangen sie,

zum Frommen beider Städte und ihren Widerwärtigen zum „abschüchen", das Burgrecht auf ewig zu schließen.

Der Rath antwortet: Wegen der Herbstarbeiten sei man in kleiner Zahl versammelt; nach dem Herbst wolle

man über ihren Vortrag rathschlagen und schriftlich antworten. II. (6. September.) Auf die gestern den Bote»

von Genf ertheilte aufschlägige Antwort wiederholen sie vor dem Rath, sie seien in Gefahr, ihre Stadt sei

von umsäßenden Nachbarn umgeben, die Zeitläufe geschwind, sie verlangen nochmals, das Burgrecht, wie es

jetzt gewesen und von beiden Städten gehalten worden sei, auf ewig zu erneuern; mit der ertheilten Antwort

können sie sich nicht begnügen; sie seien von ihren Herren beauftragt, sich nicht zu entfernen, bis sie eine

Antwort haben, ob die von Bern ein ewiges Burgrecht mit ihnen errichten wollen oder nicht; sie begehren

daher einen schriftlichen Bescheid. Der Rath antwortet: Sie sollen die Sache nicht verübeln; es sei ihm

unmöglich, bei so kleiner Zahl und ohne Vorberathung eilends zu antworten; er bitte, die Sache zu verziehen

bis zum I.November; inzwischen wolle man sich besammeln und berathen und dann mit Antwort begegnen-

Dabei verfügt der Rath, wenn die von Genf sich mit dieser Antwort begnügen, so soll man einen Tag

bestimmen und jemand ausschießen, darüber nachzusinnen; Schultheiß Nägeli und Steiger sollen die Amtleute

und ihre Schreiber „da innen" beschicken und sie über die Beschwerden der Unterthanen derer von Bern

bezüglich des Burgrechts verhören und schauen, ob diese für die Folge abgestellt werden können. Ebenso

soll man das Burgrecht vornehmen, „was die alten amtlüt hievor ouch deßhalb herusgebracht".
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Khnr. 1554, 20. September.
TtaatSarctiiv Zürich: Tschudisch« Abschiede XII stcsp.S) No.V.

Vortrag von Gilg Tschudi, Statthalter zu Glarus, und Jacob Auderhalden von Unterwalden, der Zeit

Landvogt zu Sargans, aus Befehl der VII Orte vor dem Bürgermeister zu Chur und dem Landrichter

des obern Bundes wegen der Herrschaft Haldenstein, unter genanntem Datum in der Stadt Chur gehalten.

Die VII Orte haben es bedauert, als sie vernommen haben, daß die aus Bünden Ansprüche auf die

Herrschaft Haldenstein machen, die doch jeweilen der Landschaft Sargans als altes Mitglied derselben angehört

habe; auch jeder Herr zu Haldenstein habe früher die Grafen von Sargans, später die VII Orte, welche

die Grafen ausgekauft haben, für die rechten natürlichen Herren gehalten. Die Ansprüche derer aus

Bünden auf Haldenstein haben die VII Orte bewogen, die Herrschaft in Verbot zu legen, damit jene nicht

darüber verfügen, bevor diese in Gemäßheit der Bünde mit Recht entsetzt seien. In Anbetracht des fort¬

währenden ruhigen Besitzes der VII Orte haben diese geglaubt, die von Bünden werden gütlich von ihrer

Forderung abstehen. Aus eid- und bundesgenössischer Liebe und um die Kosten des Rechtens zu meiden,

haben die VII Orte sich nun entschlossen, denen aus Bünden die Beweise der erstern vorzuführen, um sie

iu veranlassen, ihr Vorhaben aufzugeben. Die Boten führen diesfalls Folgendes aus: 1. Vor sechszig Jahren

seien die Gebrüder Rudolf und Hans von Greifensee, die auf der Feste Haldenstein saßen, gestorben. Sie

haben so übel hausgehalten, daß ihre Erben das Erbe nicht antreten wollten. Da nun die Benannten von

Greifensee mit Bezug auf ihre Herrschaft Haldenstein, Leute und Gut, die VII Orte, als Inhaber der

Grafschaft Sargans, wie ihre Landesherren betrachteten, seien die Gläubiger den VII Orten, als Oberherren

ber Herrschaft Haldenstein, nachgelaufen und haben sie gebeten, von Obrigkeitswegen die Güter der Verstorbenen

iu verkaufen und den Erlös den Gelten auszutheilen. Auf das haben die auf einem Tag zu Zürich

versammelten VII Orte zwei von Sargans, den Anton Thyen und Hans Ammann von Flums, zu Vögten

über das verlassene Gut verordnet und sie, nebst dem Landvogt, Peter Feer von Lucern, mit dem Verkauf

Herrschaft Haldenstein und anderer Verlassenschaft der Genannten von Greifensee, und mit der Bezahlung

ber Gelten beauftragt. Diese drei haben dann einen diesbezüglichen Kauf gegen Heinrich Ammann von

Grüningen getroffen und in demselben bemerkt, an wen er Schulden zu bezahlen habe. In diesem Kauf

werden auch die VII Orte ausdrücklich als natürliche Herren der Herrschaft Haldenstein bezeichnet, seien auch

vom Käufer als solche anerkannt worden und es habe derselbe in sie sein Vertrauen gesetzt (keine Währschaft

bedungen). Der Kaufbrief sei von den drei mit dem Kauf Beauftragten unterm 18. März 1493 (sie, wohl

statt 1494) zu Sargans besiegelt worden; er wird von den Gesandten vorgelegt. Wäre Haldenstein nicht

unter der Obrigkeit der VII Orte gelegen, wie mochte diese ankommen, sie bei dem erfolgten Auffall zu

verkaufen; hätte sie den Bündnern gehört, warum seien die Gelten nicht diesen nachgegangen und warum

wurde der Kauf zu Sargans und nicht in Bünden verbrieft? Und doch sei dieser Kaufbrief in Kräften

geblieben und von Heinrich Ammann und nachher von Rudolf von Marmels und Andern als rechte Handveste

gebraucht worden. 2. Ein pergamener Urbarrodel vom Jahre 1462, in welchem die alten Grafen von

Surgans die dahin Pflichtigen Gerichtsherren berufen, benenne unter den letztern auch Peter von Greisensee,

ber damals Haldenstein innegehabt habe. 3. Die Boten legen ferner vor einen pergamenen Vertragsbrief
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vom Freitag in der Pfingstfronfasten 1462, den Wilhelm und Jörg von Sargans, als damalige Inhaber
der Grafschaft Sargans, mit den Edelleuten und Gerichtsherren dieser Grafschaft abgeschlossen haben. In
demselben sei enthalten, daß der genannte Peter von Greifensee,der damals die Herrschaft Haldenstein, sonst
aber keine Herrlichkeit in Sargans gehabt habe, von seinen Leuten einen Gerichtsmann in das Gericht des
Sarganserlandesabordnen solle. Damals seien zwölf Rechtsprecher gewesen. Später sei Haldenstein (auch)
mit Bezug auf die Gerichte von den Eidgenossenveräußert worden, mit Vorbehalt der „natürlichen Ober¬
herrlichkeit"; ferner sei mit Bezug auf das Schloß Wartau, das denen von Glarus gehöre, und bezüglich
der Herrschaft Freudenberg eine Absönderung getroffen worden, während sonst jede Herrschaft einen Gerichts¬
mann setzte, so daß nun drei Nechtsprecher abgegangen seien, und man jetzt für den übrigen Theil der
Herrschaft nur neun setze. Nichtsdestoweniger bleiben die Besten Wartau, Freudenberg und Haldenstein, als
Mitglieder des Sarganserlandes, den VII Orten verpflichtet.4. Die VII Orte besitzen noch einen, in den
Osterfeiertagen1440 errichteten Urbar, in welchem der Herrschaft HaldensteinBeste, Leut und Gut, auch
einige Rechte im Sarganserlandvermischt untereinander verschrieben stehen, woraus deutlich hervorgehe, daß
die Herrschaft Haldenstein seit jeher, in Betreff ihrer Pflichten, den Herren von Sargans angehört habe.
5. Die VII Orte haben die Einvernahme von Kundschaften verlangt, was aber die von Bünden stillgestellt
haben, weil sie sich erboten, man wolle versuchen, sich sonst gütlich zu vertragen. Sollte das aber ferner
nöthig sein, so erbieten sich die VII Orte, durch alte Leute aus dem Sarganserlandund durch den Schultheiß
Grünauer von Napperswyl, der über achtzig Jahre alt ist, darzubringen, daß Haldenstein stets unter die
Herrschaft Sargans gehört habe. Durch viele Ehrenleute von Glarus, Napperswyl und anderswoher lasse
sich erbringen, daß Rudolf von Marmels, der ein geborner Bündner und im Schwabenkriegein Hauptmann
der Bündner gewesen sei und damals und noch lange nachher die Herrschaft Haldenstein innegehabt Hätz
einige Male Bürgermeister zu Chur war und endlich über achtzig Jahre alt zu Napperswyl gestorben ist,
bis in seine letzten Zeiten stets gesagt habe, die VII Orte seien die rechten Obern der Herrschaft Haldenstein
und diese gehöre zum Sarganserland. 6. Die VII Orte haben von dem von Castion selig Brief und Siegel,
worin er sich gegen jenen als seinen natürlichen Herren gemäß dem alten Kaufbriefe verschreibe, was er als
rechter Zwing- und Gerichtsherr über die hohen und Niedern Gerichte von Haldensteinzu thun Gewalt hatte,
wogegen die von Bünden nichts dergleichenvon irgend einem Herrn von Haldenstein vorzuweisen haben.
Es habe auch der von Castion den Eidgenossen auf einem Tag zu Baden angezeigt, wie Rudolf von Marmels,
der Jacob von Marmels seligen Kindern Vogt war, ihm beim Kauf der Herrschaft Haldenstein gesagt habe,
die VII Orte seien rechte Oberherren derselben von der Grasschaft Sargans wegen; wäre das nicht geschehen,
so hätte er Haldensteinnicht gekauft. Es sollen nun die von Bünden ihre Titel auch vorweisen und zwar
solche, die kräftiger seien, als die hier vorgeführten, oder von ihrer Ansprache zurücktreten. Nach der Meinung
der VII Orte berufen sich die von Bünden auf drei Artikel, und zwar 1. im Schwaben- und Müsserkrieg
seien die von Haldenstein mit ihnen gereist. Auf dieses seien die Boten von ihren Obern Folgendes zu
antworten beauftragt: Der Schwabenkrieg sei ein gemeinsamer Krieg der Eidgenossenund der Bündner
gewesen; da mögen wohl die Haldensteinerals Nachbarn mit den Bündnern gezogen sein, aber nicht von
Pflicht wegen; wenn sie auch damals mit den Bündnern ins Etschland gezogen seien, so seien sie deßwegen
noch nicht ihre Unterthanen. Jenes mögen die Eidgenossen um so eher zugelassen haben, als damals Rudolf
von Marmels Herr von Haldenstein und bündnerischer Hauptmann war, und aber zugleich die VII Orte
stets als seine Obrigkeit anerkannt hatte. Vor und nach dem Schwabenkriege zeige sich nirgends, daß die
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Haldensteiner mit den Bündnern gereist seien, weder im alten Luggarnerzug, noch im Marignanerzug, noch
U" letzten Zug, in welchem die III Bünde ihren Bundesgenossen von Zürich zugezogensind. Einzig im
Müsserzug sei das vorgekommen,als Jacob von Marinels Herr zu Haldenstein war und wobei die Haldensteiner
wegen Nachbarschaft aus freiem Willen in Folge der Landesnoth mitgezogen seien; zudem seien damals auch
einige ihrer Oberherren, nämlich Zürich und Glarus, den Bündnern zugezogen. Durch Ehrenlente laste sich
erweisen, daß damals Rudolf von Marmels gesagt habe, sein Vetter Jacob und die Haldensteiner ziehen jetzt
wit den Bündnern wegen der Nachbarschaft, sie seien es zu thun nicht schuldig, denn die VII Orte seien ihre
rechten Oberherren. 2. Die von Bünden haben den VII Orten geschrieben, Haldenstein sei diesen ungelegen und
befinde sich in allem Bündnerland und könne daher jenen nicht wohl zugehören. Hierauf sei zu erwiedern:
Merischwanden sei ein zu Lucern gehörender Flecken und liege im Gebiet der Freien Aeinter ohne an dasjenige
derer von Lucern anzustoßen; Werdenberg liege weit vom Glarnerland und gehöre doch zu Glarus; der
Graf von Sulz besitze die Herrschaft Vaduz uud die Grafschaft Klettgau, die einige Tagreisen voneinander
entfernt seien, was noch bei manchen Herren der Fall sei; zudem stoße Haldenstein auf der Seite des Gebirges
Maitis an das Sarganserland; Masox und andere Flecken liegen auch jenseits der Berge und gehören doch
ZU Bünden. 3. Die von Bünden bemerken, es haben die Haldensteiner wiederholt zu Hochgerichtenund
andern unparteiischen Gerichten in Bünden Nechtsprecher geschickt. Es sei zu erwiedern, daß in „dero"
Landesart als zu Sax, zu Gams, zu Werdenberg, in der Herrschaft Vaduz und zu beiden Seiten des Rheins
herauf der Brauch sei, daß in „solchen" Fällen je ein Gericht das andere um Nechtsprecher ansuche, woraus
aber nicht auf eine Zusammengehörigkeitdieser Gerichte mit Bezug auf die Herrschaft zu schließen sei, weil
bas Genannte von Nachbarschaft wegen geschehe. — Am Schlüsse fügen die Boten an, ihren Herren sei
berichtet worden, von Privatpersonen in Bünden sei geredet worden, wie die von Haldenstein vor kurzen Jahren
bei denen von Bünden sich beworben haben, daß man sie als Bundesleute aufnehme, sie müssen also nicht
den VII Orten angehören. Dadurch aber gebeu die von Bünden selber zu verstehen, daß die Haldensteiner
"ic ihnen angehört haben, ansonst diese Werbung unnöthig gewesen wäre; überhin habe Unterthanennicht
zustehe« können, hinterrücks ihrer Herreit sich anderswohin zu verpflichten; auch die Bündner würden nicht
zugeben, daß die von Eleven oder Veltlin ohne ihr Mitwirken sich an jemand verpflichten. „So sind ouch
nachfolgende artickel heiter anzeigungen, daß Haldenstein die Herren von Pünten nützit angehört." 1. In
Bünden ist es der Brauch, daß in den Bundesbriefen uud andern namhaften Briefen alle Gerichte in den
III Bünden und namentlich die Hochgerichte benennt werden; nun aber wird Haldenstcin, obwohl es auch
ein hoh^ und niederes Gericht ist, nirgends aufgeführt. 2. In Bünden müssen Alle, welche dahin gehören,
ben Bund beschwören; das ist von denen zu Haldenstein nie gefordert und nie von ihnen geleistet worden.

Alle Gerichte in den III Bünden senden ihre Botschaft zu den Bundestagen, die gemeinen Angelegenheiten
zu berathen, gleichviel ob ein Gericht einem Herrn, z. B. dem römischen König, dem Bischof, dein Abt zu
Disentis, dem Herrn zu Räzüns oder Andern gehöre. Die von Haldenstein aber senden keilte Boten und
werden auch zu den Bundestagen nicht zugelassen. 4. Die Vogteien und Aeinter im Veltlin, zu Eleven und
Maienfeld werden umgangsweise allen Gerichten zutheil; es ist aber nie erhört worden, daß Haldenstein hiebet
berücksichtigt worden wäre. 5. Wenn Bündnisse mit Fürsten oder Herren gemacht werden, so werden diese
vor alle Gerichte und Gemeinden gebracht; ebenso wird das Geld der offenen Landespension auf jedes Gericht,

gehöre einein Herrn oder nicht, vertheilt. Die von Haldenstein werden aber um solche Vereinungcn nie
befragt und erhalten nichts von der Pension. 6. Nie sei gehört worden, daß Mandate, Landsatzungenund



1008 September 1554.

Ordnungen, die von den III Bünden ausgegangen und in allen ihren Landen verkündet und geboten worden
seien, die von Haldenstein je berührt hätten, im Gegentheil, wenn in Bünden z. B. das Spieleu verboten
worden sei, seien gewisse Leute oft nach Haldensteiu gegangen, weil sie dort diesfalls frei waren. 7. Wenn
in Bünden ein Todtschlag erfolgt sei, und der Thäter in allen III Bünden nicht sicher mar, und er aber
nach Haldenstein entwichen sei, sei er da sicher gewesen, wie noch unlängst Jörg Nul, der den Tanner umgebracht,
sich längere Zeit zu Haldenstein aufgehalten habe. Aus diesen Gründen meinen die VII Orte, die aus den
Bünden sollten von ihrer Forderung auf dem nächsten Bundestag zurücktreten oder dann aber gemäß der
Bünde den Rechtstag nach Wallenstadt ansetzen. Im Uebrigen sprechen die VII Orte zu Haldenstein nichts
an, weder hohe noch niedere Gerichte, weder Leibeigenschaft der Leute, noch Fall, Zins, Steuern oder Anderes;
dieses gehöre dem Gerichtsherrn daselbst, welcher nebst der Mannschaft und dem ganzen Zwing die VII Orte
für ihre natürlichen Herren und Landesobrigkeitanzuerkennenpflichtig seien.

3S9.

Sotothurn. 1554, 24. September (Montag nach Mathäi).
Kanto»»arcl>i» Tolothnr»: Thurgauische Handlung Na. I, S. 9l.

Conferenz von Boten der Städte Bern, Freiburg uud Solothurn.
Gesandte: Bern. Glado Mai. Freibürg. Hans Reif, Seckelmeister und des Raths. (Solothurn

nicht bekannt.)
1. Vorab eröffnet der Bote von Bern, seine Obern bedünke nicht fruchtbar zu sein, daß sie ihres Theilcs

2000 Gulden nehmen, gestützt darauf, daß das Landgericht im Thurgau eine Versatzung von dem römische»
König für 20,000 Gulden sei; denn ihnen sei weder dieses noch Anderes feil. Da die VII Orte ohne
Recht nicht abstehen wollen, so sei die Meinung derer von Bern, daß man mit ihnen das Recht gemäß den
Bünden bestehe. Um sich dessen zu behelfen könne man sich darauf berufen, daß die Bünde vorschreiben,
es solle jeder den Andern bei dessen Besitzung und Gewer verbleiben lassen. Da die drei Städte nun bisher
bei den Klosterrechnungen und Appcllazen ruhig gesessen seien, so sei zu hoffen, mau werde sie hiebet verbleibe»
lassen. Die gleiche Meinung theilt der Bote von Freiburg. Auch die Verordneten von Solothurn eröffne»,
da die beiden übrigen Städte gleicher Ansicht seien, das Recht zu bestehen, so wollen sich auch die vo»
Solothurn nicht von ihnen söndern. 2. Die allseitigen Boten glauben insbesondere, da man die drei Städte
noch vor kurzer Zeit bei der Appellaz zwischen Mötteli und dem Landenberger habe bleiben lassen, so sei S»
erwarten, sie werden nicht davon getrieben; man solle also den Rechtstag besuchen, und wenn die VII Orte
nicht abstehen wollen, solle man verlangen, daß sie die drei Städte gemäß den Bünden zuerst des Besitzt
entsetzen. Dieses wollen jedoch die Boten von Bern und Freiburg noch an ihre Herren bringen; wenn es
angenommenwird, so soll man dann zusammenkommen und sich vereinbaren,was man klagen wolle. I"
Betreff der Nichter, Rathgeberund Zusätzer läßt man es bei dem am 12. December 1553 zu Freiburg
erfolgten Abschied verbleiben.

Der Name des Gesandten von Bern aus dessen Instruction vom 19. September, St. A. Beriu
Jnstructionsbuch L t. 354: derjenige des Freiburger aus dessen Instruction vom 20. September, K. A. Freiburg -
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Jnstructionsbuch No. 7 und aus dem Schreiben von Frciburg an Bern vom 27. September, K. A. Freiburg:

Missivenbuch No. 16, k. 21 vorso.

Unmittelbar nach dem Text gicbt unsere Quelle unter bcsonderm Titel die hier unter Ziff. 2 angeführten

Verhandlungen mit etwas geänderter Redactiou. Materielle Abweichungen sind folgende: 1. Die Appellaz

zwischen Mötteli und dem von Laudenberg wird specielk nicht erwähnt, sondern im Allgemeinen an die bisherige

Theilnahme bei den Klosterrechnnngen und Appellationen erinnert. 2. Es wird beigefügt, die drei Städt^

seien auch bei der Beeidigung des Vogts gewesen.

330.

Solothurn, Wern, Areilmrg. 1554, 1. bis 9. October.

Verhandlung zwischen Biel und den benannten drei Städten betreffend die Verpfändung von Erguel.

I. 1554. 1. October. Vor dem Nathe zu Solothurn erscheint Heinrich Bart, als Gesandter von

Biel, und eröffnet nach gewöhnlichem Gruß: Seine Herren haben Alles, was zum Mcicrthum gehöre und

„hiedisent" dem gehauenen Felsen, Pierre pertuis genannt, liege, erkauft, wofür sie Briefe und Siegel von

dem Statthalter und Domcapitel der hohen Stift Basel haben; doch sei es nur ein Pfandschilling und stehe

wieder zu lösen. Nun seien einige Unterthanen dieses Mcierthums und der Herrschaft Erguel („Argue")

nicht Willens, ihnen zu schwören und zeigen sich ungehorsam. Deßwcgen haben ihn seine Obern anhcrgcsandt,

die von Solothurn zu bitten, ihnen die Ungehorsamen gehorsam machen zu helfen, es sei durch Briefe oder

Botschaften oder wie immer, was sie denen von Solothurn, als ihren lieben alten Eidgenossen nach Kräften

vergelten wollen. Er bitte die von Solothurn, ihre Antwort seinen Obern schriftlich zugehen zu lassen. Der Rath

antwortet, er habe de» alten Bund besehen, aber nicht finden können, daß die von Solothurn schuldig seien,

denen von Biel, wenn sie etwas kanfcn, dasselbe beschirmen zu helfen, zumal in dem Bund der Bischof von

Basel vorbehalten worden sei. Alles, was der Bnnd vermöge, wollen sie denen von Biel getreulich halten;

sie glauben aber, es sei noch nicht nöthig, hierum die von Solothurn („min Herren") zu mahnen.
K. A. Solothurn: Rathsbuch No. 54 L, S. 163.

II. 1554, 8. October. Vor dem Rath zu Bern eröffnen Voten von Biel, sie seien „von der hohen

Stift von Basel erkauft worden", (soll Wohl heißen; haben von der hohen Stift erkauft), nämlich Alles,

was „iro" in Betreff des Meierthums zugestanden sei, was dann ein Meier und Schaffner in des Fürsten

Namen verwaltet haben, „mit inen", Hohes lind Niederes, Zins, Zehnten, Renten und Gülten, Herrschaften,

kleines und Großes. Einige Landleute seien nun dessen Wohl zufrieden, einige aber nicht und sperren sich,

einige wäre» gerne frei und möchten weder ihnen, noch dem („den") Herrn gehorsamen, ^ie bitten, ihnen,

wenn nöthig, wider die Genannten beholfen zu sein, um sie zum Gehorsam zu bringen, es sei mit Botschaften,

Briefen oder sonst, vermöge der Bünde. Der Rath macht die Boten ans die kleine Zahl der Mitglieder

aufmerksam; wenn mittlerweile mehrere da seien, werde man ihnen antworten. Doch eröffne er ihnen schon

jeht, was man ihnen zu Lieb und Dienst thnn könne, das soll nicht gespart werden, ^»dessen wissen die

von Biel, daß die von Bern auch Antheil und Obrigkeit auf dem Tessenberg haben, so daß sie von daher

Wohl den Ztlg des Kaufs haben möchten; doch wolle man hierüber mit ihnen nicht zu Unfrieden kommen,

in der Hoffnung, sie überlassen denen von Bern dasjenige, das dem Tessenberg zuständig „und si> dcßhalb

mit inen in kouf »ach anzal ze stand nach bcsichtigung des koufbriefs", damit ein Weiterer Span, der etwa

hierüber mit dem Bi chof entstehen möchte, vermieden bleibe. Dieses sollen sie an ihre Herren bringen.
St. A. Bern: RathSImch No. SS» und 22V, zweite Abthl. S. 2«.
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IH. 1554, 9. October. Vor dem Rath zu Fr ei bürg eröffnen Boten von Biel, sie haben vor
einiger Zeit von Herrn Melchior von Lichtenfels die Meierei und das Meieramt (?) mit Zins, Gülten (?)
und Zugaben (?), in der Hoffnung, nun künftig selber zu regieren, auf Ablösung erkauft. Obwohl nun
Einige sich dessen erfreuen, seien doch ihres Bedünkens Andere, welche nicht gehorsamen wollen. Sie wollen
nun die von Freiburg freundlich angehen, ihnen, wenn es nöthig wäre, mit Briefen, Boten und AnderM
gemäß der Bünde Hülfe zu beweisen; sie wollen auf Ermahnen solches mit Leib und Gut verdienen und
Brief und Siegel treulich halten. Der Rath beschließt, ihnen zu antworten: er wünsche ihnen Glück und
habe über ihr Mehren große Freude empfangen. Er hoffe, es werde mit der Hülfe Gottes nicht nöthig
sein, ihnen den Beistand derer von Freiburg angedeihen zu lassen; wenn dieses aber erforderlich wäre, so
werde man gemäß Brief und Siegel handeln und den Bund an ihnen halten, n. A. F«>burg: RauMuch No.

331.

Lucern. 1554, 8. October (Montag nach Leodegarii).

Staatsarchiv Lueern: Allgem. Abschiede? L, 5.397. Landesarchiv Schwyz: Abschiede. KantonSarchiv Freiburg: Nneingebundene Abschiede
Kantonsarchiv Solothurn: Abschiede Band 17.

Tag der VII Orte.
Gesandte: Frei bürg. Niklaus Gottrau, des Raths und Venner. (Andere nicht bekannt.)
». Dieser Tag ist angesetzt worden in Folge des Schreibens der vier Städte Zürich, Bern, Basel und

Schaffhausen, betreffend die Bestrafungderer von Luggarus, die sich der neuen Secte anhängig gemacht
haben, indem gemäß dem letzten Abschiede sich die Boten der XII Orte auf den 7. October zu Uri hätten
einfinden sollen, wogegen die vier Städte inzwischen begehrt haben, daß die VII Orte altchristlicher Religion
die Absenkung ihrer Boten aufschieben möchten bis zum nächsten gemeinen Tage zu Baden. Mit Rücksicht
auf diese Bitte und einiger (mündlich erörterter) Ursachen wegen wird den vier Städten geantwortet, sie
sollen auf dem nächsten Tag zu Baden unfehlbar bestimmte Antwort geben, dabei aber sofort dein Landvogt
zu Luggarus befehlen, der früher von den XII Orten gegebenen Weisung Folge zu leisten und keine Neuerung
in der Religion zu gestatten; im Uebrigen will man den nächsten Tag erwarten. Was sonst in dieser
Angelegenheit geredet morden ist, wissen die Boten. An Glarus und Appenzell hat man ein Dankschreiben
erlassen für die treuen Bemühungen ihrer Boten; es werden ihnen auch Abschriften mitgetheilt von diesem
Schreiben der vier Städte, sowie von der Antwort der VII Orte, damit beide Orte wissen, was in der
Sache gehandelt worden ist. Jeder Bote weiß auch zu berichten, was man dein Landvogt und dem Land¬
schreiber, jedem besonders, zugeschrieben und warum man ihnen auch eine Copie des Schreibens der vier
Städte überschickt hat. I». Jeder Bote soll getreulich an seine Obern gelangen lassen, was der Walliser
halb geredet worden ist und daß es ersprießlich wäre, das Burgrecht mit ihnen zu erneuern, da die zehn
Jahre längst verflossen sind. v. Das Schreiben der Hauptleute in Piemont an die eilf Orte in Betreff der
Ansprachen wird abschriftlich jedem Ort mitgetheilt. «1. Desgleichenwird von der Autwort der Graubündner
an gemeine Eidgenossen jedem Boten eine Copie gegeben, v. Da das, was der Herr von Bassefontaine in
Betreff des Grafen von der Cammer geschrieben hat, hauptsächlich Angehörige von Freiburg und Solothurn
berührt, die sich für den Grafen von der Cammer verbürgt haben, so wird den Boten beider Städte eine
Abschrift zugestellt. L. Der Herr von Bassefontaineschreibt an die einzelnen Orte, er sei reisefertig, an seine
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Stelle werde der Herr von St. Laurent konnnen, Ansprachen an ihm habe niemand, u. s. w., wie jeder Bote
berichten kann. K. Jedem Boten werden Abschriften der verlesenen Nachrichten mitgetheilt. I». Es weiß
jeder Bote was er seiner Obrigkeit, besonders Vertrauten und den heimlichen Rathen im Geheimen anzeigen
jvll. I. Jxder Bote soll seinen Herren gründlichenBericht erstatten über die Aeußerungen der Gesandten
von Zürich und Bern auf dem letzten Tag zu Baden; ebenso (darum) soll jedes Ort Anstalt treffen, daß
die Seinigen sich mit Harnisch und Gewehr versehen und man für den Nothfall gerüstet sei; denn in den
letzten Zügen sind viele Waffen und Harnische in des Königs Dienst verloren gegangen. Ii.. Freiburg
hat geschrieben, es verlaute und es sei zu besorgen, der Graf von Greyerz werde vom Glauben abfallen
und die Kirchengüter in seinem Lande zu (seiner) Errettung und Bezahlung seiner Gläubiger angreifen,
von welchem Schreiben jedes Ort eine Abschrift erhalten hat. In langem und freundlichem Vortrag ruft
nun der Gesandte von Freiburg gemäß seiner Instruction die übrigen Orte behufs Sicherung der Ansprache
derer von Freiburg um Rath und Beistand an, denn Freiburg müsse befürchten, daß die Berner nichts
versäumen, sondern ihre heimlichen Unterhandlungen fortsetzen und ihre Sache mit Drohungen fördern. Die
Boten finden, da von gemeinen Eidgenossen zwischen dem Grafen und seinen Gläubigern ein Anstand und
Nechtstag festgesetzt sei, so soll derselbe wie billig seinen Lauf haben. Der Graf hat nun zwar eine Summe
Zu erlegen versprochen, worauf aber nicht zu bauen ist; wenn er dem Versprechen aber stattthun würde, so
joll jedem Ansprecher von dem Geld zutheil werden, was ihm gemäß seinen Briefen mit Recht gebührt und
zuerkennt wird, wobei die Nichter und der Obmann bestens behülslich sein sollen. Man werde auch wohl
^zu gelangen, daß die Grafschaft auf dem Rechtswege verkauft werde und die VII Orte dareinstehenkönnten,
damit jene nicht in die Hand der Neugläubigen käme, wie jeder Bote weiter zu berichten weiß.

Der Name des Freiburger Gesandten aus dessen Instruction vom 3. October, K. A. Freiburg:
JnstructionsbuchNo. 7.

Im SchwyzerExemplar fehlt e.

Zu i». Wir fügen folgende Acten ein:

1. Zwischen dem 3. und 29. September tauschten die vier Städte brieflich ihre Meinungen über die
in der Luggarneser Angelegenheit getroffenen Einleitungen aus. Bern erklärt mittelst Missive vom
15. September und Zürich mit einer solchen vom 24. SeptemberVerwerfung, Schaffhauscn unterm 14. und
Basel unterm 19. September Annahme der Vermittlungsvorschläge. Unterm 26. September willigt Basel
und unterm 28. Schaffhausen in eine Verwendung bei den VII Orten für Verschiebung des nach Luggarus
angesetztenTages ein. St. A. Zürich: Acten Luggarus. — K. A. Basel: Abschiede Band 26.

2. 1554, 29. September, Zürich. Bürgermeister, Schultheiß und Räthe der vier Städte Zürich,
Bern, Basel und Schaffhausen an Lucern. Aus dem Abschied vom letzten Tag zu Bade» und dem Bericht
der dort gewesenen Rathsanwälte habe man entnommen,was in Betreff der Luggarneser Angelegenheit
vorgebracht, wie durch die Gesandtenvon Glarus und Appenzell einige Vergleichsmittel vorgeschlagen und
was dann in Betreff einer zu Luggarus zu haltenden Tagsatzung verabschiedetworden sei. Die vier Städte
hätten zwar erwartet, die VII Orte würden gemäß dem Antrage jener die beanstandete Verschreibung ohne
Bedingung frei fallen lassen. Das habe indessen nicht sein möge», sondern es seien vorab einige neue
Anzüge und Fragen aufgeworfen worden, bezüglich welcher sich die vier Städte nicht versehen und ihre Boten
deßnahen keine Instructionenhatten. Man habe sich auch jetzt mit denselben in Folge anderwärtiger Geschäfte.
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mit denen man, wie wohl bekannt, allenthalben beladen sei, und wegen Kürze der Zeit nicht behelligen

können. Man bitte und begehre daher bei den VII Orten freundlich, sie wollen den nach Luggarus angesetzten

Tag und alle bezügliche Verhandlung bis ans den nächsten Tag zu Baden zu Gutem der Sache beruhen

lassen. Inzwischen werden sich die vier Städte über den ausgegangenen Abschied und die vorgeschlagenen

Mittel berathen und auf dem betreffenden Tag zu Baden mit gebührender Antwort begegnen. Was das

Halten von Bünden und Landfrieden anbelange, habe es an den vier Städten nicht gefehlt und soll auch mit

der Hülfe Gottes in der Folge diesfalls kein Mangel sein. Da schon früher im Namen der XII Orte nach

Luggarus geschrieben worden sei, sie sollen bis auf weiter» Bescheid keine Neuerungen oder Aenderungen

vornehmen, so sei zu hoffen, diesem werde gehorsam nachgelebt. Zudem seien diejenigen, welche wider die

VII Orte oder die vier Städte gehandelt haben sollen, dermaßen statthaft und pfandbar, daß der Obrigkeit

diesfalls nichts »erscheine. Dieses habe man denen von Lucern zu Händen der VII Orte mittheilen wollen;

daß diese Antwort sich über das bestimmte Ziel verzogen habe, wolle man nicht verübeln. Die vier Städte

erwarten eine freundliche und willfährige Entgegnung. Es siegelt im Namen Aller Zürich.
St. A. Lucern: Uneingebundene Abschiede. — St. A. Zürich: Missivenbuch 1553 und 1554, k. 196. Concept. Daselbst Tschudische

Documentensammlung XI und A. Luggarus. — K. A. Solothurn: Abschiede Band 33.

3. 1554, 8. October (Montag nach Leodegari). Die VII Orte au Zürich, Bern, Basel und Schaff-

Hausen. (Nach einer Rekapitulation der Missive der vier Städte vom 29. September.) Ueber die fragliche

Vcrschreibung haben die VII Orte sich genügend erklärt und lassen es hierbei verbleiben. Von neuen Anzügen,

die an ihre Boten gebracht worden seien, wisse man nichts. Die nachgesuchte Verschiebung des Tages nach

Luggarus komme den VII Orten zwar ungelegen; dennoch habe man mit Rücksicht auf die freundliche Bitte

der Städte diesen Tag bis zum nächsten gemeinen Tag zu Baden abgestellt, in der Erwartung, man werde

da ohne fernern Verzug gute Antwort erhalten und die Städte werden dem Landvogt zu Luggarus das

früher erlassene Verbot der Vornahme von Neuerungen in Sachen der Religion einschärfen, wie denn auch

die VII Orte dem Landvogt und dem Landschreibcr daselbst geschrieben haben. Wie man nämlich landmährsweise

vernommen habe, seien dort unter einigen Personen (lutherische) Predigten gehalten und Kinder getauft worden,

was dem erlassenen Befehl zuwider wäre. Was Bünde und Landfriede vermögen, wollen auch die VII Orte

beobachten wie bisher. Gesiegelt mit dem Siegel von Luccrn.
St. A. Lucern: Lauis und Luggarus Abschiede Band II, nach dem Abschied vom 7. Juli 1554. Concept. — St. A. Zürich: A. LuggaruS. —

St. A. Bern: Lauis und Luggarus Abschiede 1549—1615 k. 28. — K. A. Basel: Abschiede Band 26. — K. A. Schaffhausen:
Correspondenzen.

4. 1554, 8. October (Montag nach Leodegari). Die VII Orte an den Landvogt zu Luggarus. Äb

eineni Tag zu Baden haben die XII Orte, des Landvogts Herren und Obern, deren geschworner Amtmann

er nun sei, ihm geschrieben, er solle bei hoher Strafe verbieten und darauf halten, daß in seiner

Amtsverwaltung weder heimlich noch öffentlich Neuerungen in der Religion eingeführt werden, bis auf

weitern Bescheid der XII Orte. Man habe sich versehen, es werde diesem gehorsam nachgelebt und auch

die Städte Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen haben dieses angenommen, wie er aus der beiliegenden

Copie ihres Schreibens ersehe. Man erhalte nun aber Bericht, daß heimlich und zum Theil auch öffentlich

manches vorgehe, was diesen Schreiben zuwider sei und der Landvogt von Amtswegen hindern sollte. Äuf

die Bitte der genannten Städte sei der nach Luggarus in Aussicht genommene Tag bis zum nächsten Tage

zu Baden verschoben worden. Man erwarte nun von ihm nichts Anderes, als daß er den Befehl der

XII Orte, seiner Obern, beobachte, damit er seiner Pflicht genüge; man verlange hierüber seine Antwort.

Gesiegelt mit dem Siegel von Lucern.
St. A. Lucern: Lauis und Luggarus Abschiede Band II, nach dem Abschied vom 7. Juli 1554. Die Unterschrift der VII Orte ist durchgestrichen.

— St. A. Zürich: A. LuggaruS (Copie von Räuchlin).

5. 1554, 8. October (Montag nach Leodegari). Die VII Orte an den Landschreiber zu Luggarus.

Bescheinigung des Empfangs seines Schreibens. Man bedaure, daß der Landvogt zu Luggarus dem Beschs

der XII Orte nicht besser nachkomme. Bericht über den gewährten Aufschub für die Verhandlung



October 1554. 1013

i» B..,.ss d-. st.»-..« P--I°»-« dich- ».««» And°m d-»w^

...Z... „-l, w 1^.. «s-w.
... Luggarus bis auf weiten. Bescheid w lctZ rn Pakten schlecht beobachtet habe, so

bisher der Landvogt d.c Schreibe» der XII O t ' g „ benehme, und was ihm bekannt wird,
soll der Schreiber genau beobachten, ob jener sich m der Mge mg er °e» >) .
denen von Uri. als dem nächsten Ort, mittheilcn. J.m isrn' u°n«pt j die m,Urschrift der vii Ort-

St. A. Luecrn - LauiS und LuggaruS Abschiede Band II. »ach de». Absch.ed vom 7. »m
ist durchgestrichen.

Befehl und Aemter gehabt, seien aber vom zton.gn.cht ro j g a Ansprache vergnügt
Gesandten des Königs, dem Herrn von Baffefontame.zu vermag. . >s geantwortethabe wie
werde» -, die Boten der Orte hatten sich dann an B»"t«me ^
Fröhlich aus beiliegender Missive verstanden habe. Die eidg.nojj.s ).n . orten .p können Fröhlich
Bericht begehrt, um auf der nächsten Tagsatzung den Anspr.chern desto ^ ° ^
habe dann seine Alithauptleuteberufen, die den betreffenden Zug von Ms ng b
haben, ihnen den von der Tagsatzungausgegangenen Brief vorgc ^uii Amtsleute für jeden
erinnere sich „...i keines ander... als daß sie damals, ^stundzwanzig
Monat in der Weise wie die Hauptleute („wir") vom ^ Tresoriern bezahlt worden sind.
„Marffourier" (Biarche-Ferrierc) selig, angenommen und j qi,,,,t„n»lder um sie an die Amtleute
.«»--ich« H./..NMh°ch.»
auszutheilen. übergeben Worden, wodan,. er das Gel . ^ ^ daher, daß über ihn
große... Fleiß verthe.lt habe, was jedem gehör Hab ^ ^ worden sei. Ueberdieß habe er.
niemand klage, habe auch alle Namen ... Schrift und Hauptleuteudie Bestallungund
als man zu Chamber.) d.e Aemter besetze» und ver ^..'versprochen und verordnet hatte, angezeigt.
Verheißung, die der benannte Gesandte deuHauptleut ^ ^ hauptleute Wohl zufrieden und vergnügt
»ainlich welche Besoldungjeder Amtmann haben we . gesetzt, so. daß wenn sich einer
waren. Hierauf habe man die Aemter "ach »lwu Brmich ausgtthe.U .... ^l tz^. ^l^^
».cht wollte begnügen »,.t der ihm zugeordnete.. B. ^ Besoldungnicht zufrieden gewesen sei; ebenso
man habe aber nie vernommen, daß e.ner m.t ^ 5?^» BMac ^ Königs obersten Feldherrn und
wenig st. eine Ansprache oder Klage an den M» s) ^ Eidgenossen, je herangekommen.Als
Lieutenant in diesen Landen, oder an zu Baden, da discr ufbrnch von E. G.
ferner er. Fröhlich. ..diser Handlung halb let tl.ch ^ ^ Bassefontaine. dem Herrn von Mandosse
Wyshe.t Königlicher Mst. erlaubt ward, vor m. h. . I Schultheiß Hugen und Junker Wendel
und dem Herrn Tresorieren Marmeig.w u..d ^^ ^
oon Sonnenberg. domalcn boten von Lucern. muff l entscheidung gäben und si) ofentlich vor
amtlüten Galli Rächenbärgerund Hans Willpe. e gar »üt versprochen noch zugeseit hctte".
allen obgemelten Herren bekannt.nd. daß ich .neu d ^ .sgouig (erhalten), als in
Endlich habe man in dem gegenwärtigen Knege u ^^sovwle A ^
de», früher» Zug, mit der Ausnahme, 1°v.el F ) ^ ^..be.. daher, die betreffenden
Profosenweibel mehr bestellt worden se.cn Dw 'M- unterzeichnenneben Fröhlich
Anspreche.- dürften mit gutem Fug von ihrer Ansprache zuiucktreteu.^^ ^ ^.choberger.
noch Lux Ritter. Baschian Degen, Stoffel Noyer,

St. A. Lucern: Allg. Abschiede l> S, k. «SS. (Original.) -N A- S">°> >l-
'Abschiede Band 34.
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Zu «I. Unter dem hier angeführten Schreiben ist wahrscheinlich folgendes zu verstehen:

1554, 19. September. Gemeiner dreier Bünde Näthe und Sendboten, jetzt zu Chur versammelt,

(an gemeine Eidgenossen). Für das freundliche Schreiben, in welchem die Eidgenossen die von den

III Bünden über den in Italien erlittenen Unfall trösten und vor Unwillen und Widerwärtigkeiten warnen,

sage man besten Dank und wolle solche Freundschaft bei Anlaß gerne vergelten. Die Knechte seien dem

König von Frankreich nur nach Inhalt der Vereinung zu gebrauchen erlaubt und den Hauptleuten verboten

worden, fremde Knechte zu führen. Man glaube, dieser Unfall sei nun geschehen, weil jener Vorschrift

nicht stattgethan und die aus Bünden durch die Anwälte und Kriegsregenten des Königs weiter geführt

worden seien. Man wolle die Sache Gott empfehlen.
St. A. Zarich: Abschiede Band t», k. 2tö. — K. A. Solothur»: Abschiede Band s«.

Zu Die mitgetheilten Nachrichten bestehen wohl in dem Briefe des französischen Gesandten de

l'Aubespine vom 13. September aus Solothurn an Lucern, mit dem Gesuch um Uebcrmittlung an die

übrigen vier Orte. Er berichtet, in der Picardie sei der König stets im Vortheil geblieben und entlasse nun

die dortigen eidgenössischen Knechte mit vollkommener Zufriedenheit: die Krönung des Prinzen von Spanien

in England wolle nicht recht vor sich gehen: im Piemont sei der Marschall von Brissac überall siegreich!

Siena werde sich noch lange halten können. St. A. Lucern: Acten Frankreich.

332.

Areiburg. 1554, 8. October.
Staatsarchiv Bern: Freiburgcr Abschiede > f. 1S5. KantoilSarchiv Freiburg: JnstructionSbuch Na. 7.

Jahrrechnung der Städte Bern und Freiburg betreffend die Herrschaften Orbach (mit Tscherlitz) »nd

Murten.

Gesandte: Bern. Jost von Meßbach; Peter Jmhag.

». Dein Weibel zu Orbach, der leihungsweise die Mestralie empfangen hat und sich beklagt, er habe

an derselben Verlust, wird als Ersatz, nicht von Amtswegen, sondern aus Gnaden ein Rock gescheut

I». Eine Frau, Namens Colletta, deren beide Töchter mit dem Aussatz behaftet sind, bittet um eine

Steuer. Man bevollmächtigt den Landvogt zu Orbach, „denselbigen ussätzigen Personen" jährlich nach Gesta^

ihrer Armut im Namen beider Städte durch Gott etwas zukommen zu lassen, v. Die Frau, Namens

Pernon, deren Mann das Korn, welches ihm der Landvogt auf der letzten Jahrrechnung im Austrag beider

Städte „um's gelt gelassen", verthan hat, bittet um eine Steuer an ihren Bau. Gestützt auf den früher»

Abschied, dem gemäß man keinem, der auf den Jahrrechnungen des Bauens wegen erscheint, fernerhin etwas

steuern solle, wird sie abgewiesen. Der Landvogt soll das Geld für das ausgegebene Korn von den Bürge"

beziehen, und, wenn die Frau wirklich arm ist, ihr durch Gott zwei Köpf Korn geben, «t. Joha»"

Malherba, Johann Lambert, Legier Favre, Francep (Francis?) Lege (Logo?) und Claude von Poey, dw

alle um Steuer an ihren vorhabenden Bau gebeten haben, werden in Folge des angeführten Abschieds

abgewiesen. Wenn aber der genannte Lambert nach der Hand etwas Ansehnliches („Verfenkliches") dm",

soll der Landvogt sein Begehren auf der nächsten Jahrrechnung wieder vorbringen, wodann ihm nach Geft»^

der Sache gesteuert werden soll. «. Ungeachtet des erwähnten Abschiedes werden dem Franyois Sumi, der
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... °i»^ Steuer aeschenkt, die ihm der Landvogt heimlich
ein Haus zu Echalleus gebaut hat, 4 Kronen z ^ Pener) („Piney") und
und oh„e Wissen der Andern ausrechtensoll ^ ihrer Dorfgenossen Namen zeigen
Menne Vaultey und sein ^ von Su^ und wegführen lasse, weil sie im
an, wie der Landvogt von Echallcns ihnen ehr ) ^aen zu thun berechtigt seien; sie bitten.
Jurten weiden, was sie aber vermöge eungcr ^ deVsandvoat, es seien die benannten Dorfgenossen (früher)
ste hierbei bleiben zu lassen. Dagegen beuch e e ^ ^ Limiten für den Weidgang
... dchw „wh-m. mm ... G-w« m-n 2' ^
enthalten und in denselben nicht angegeben est wo Laeedvogt gebrauchen,
... «wn ih... MUchs..mm Z-..md ..NM
das er ihnen ohne Verzug ergehen lass s » Trostuieg vermöge und wie er
Trostuiegsbwchbegangen, zeigt aber bei Treuen an. er we^ ^ ^ Buße vom Antheil
srch mit Bezug auf dieselbe hatte verhalten sollen- » . ^ ^ von Gouneoens bedränge
bnder Städte nachgelassen. N. Johann Marro (Marco?) ' ^ ^ Frau^ ^
ihn zur Bezahlung eines Lobs, das er vor J^reu . ene ^an vo Eon,enissarien beider Städte
habe, und bittet, ihn hiebei zu beschirmen. Der Landvogt " ^ g^gt habe, daß das
und die genannte Frau haben ihre Erkanntnisse gegenseitig g^„'stragt, mit der benannten Frau zu
betreffende Lob jener Frau gehöre Es w,rd nun ' " ^ Folge an ihrer Gerechtigkeit nichts
reden, daß sie das Lob für dermalen hu,gehen aP, .-> r PMe pictet") und der
»dm M.. .. s. B...« -w.s S«....- L .... -.ujmm. w°°.n
Gemeinde Froideville („Freydevllle ) wegen ^ Herren beider Städte, die genannte Kund-
chuen ihre Kundschaft nicht verhören lassen; ste l, ^ dem usgemachten marchbries
schuft in Gegenwart der „Part" examuuren zu . , „ ^challens erzeigt möcht werden enent den
jedem syn rechtsame vorbehalten und was mit ^ ^richtet der Landvogt, was Schadens die von
Marchsteinen ze ligen gan Echallens gehoug ze s - ^aß der Span ohne Besichtigungdes
Lausanne denen von Polier le Petit in dem Ho z g, sich Boten beider Städte vom
Orts nicht ausgemacht werden könne. Es wird nun w ) dem Marchbrief ersehen und den
Sonntag über acht Tag (21. October) dahin versngu, ^ genannte Zeit mit ihren Gewahr-
Span vertragen. Der Landvogt soll den Parieren ver un , bittet im Namen derer von
sumen und Kundschaftenauf dem streitigen Platze ers )e,nen. Wetter großen SchadenP«h..»-. u,.m dm zw- „und d.s bdchch.-'

empfangen haben. Nachdem auch der Landvogt hierüber ..„»s^aen haben und der Verlust nicht der
baß die Betheiligten den Zehnten erst nach erfolgtem c-, )a en Clers" zu Orbach erscheinen

ist, daß ein Nachlaß am Platze wäre, abgewiesen. - Mlten und des Einkommens der Cur,
und ersuchen demüthig beide Städte, sie die Mtzmig .er . ^ des Gottesdienstes „verschlißen",
Clergy und Kirche zu Orbach, in welcher ste ihre Jug ^ jarlich davon achtzig florin
'hr Leben lang genießen zu lassen, "- Betracht daß ste ^ . ^ ir usstand, zins und gült von denjenigen,
°utncht und sonst alda erzogen und erboren sun, ^ ^ „ mögen inen ein schpn darum ze
s° die noch ze thun syn inögen, ze bezächeu UN ß^^ stetten ze beschulden". Es wird nun
begonnen, mit unterthenigem erbreten, das um ) ^ Städte vergleichendeese Angelegenheit bis zur Theilung der Kirchengu er zu ,
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sollen, verschoben, und die erfolgte Bitte den Boten von Bern in den Abschied gegeben. Doch in Betracht
ihrer ziemlichen Bitte ist „denselben geistlichen Priestern" ein offener Schein unter dem Siegel derer von
Freiburg im Namen beider Städte vergönnt, ihre „verlegneu" Zinse zu bezichen, m». Ebenso bittet Francis
Galliand, ihn bei der Nutzung des Einkommens der St. Antons-Capelle, deren Caplan er gewesen seh
lebenslänglichbleiben zu lassen, in Betracht, daß er dieselbe nicht lange benützt, dagegen aber auf bauliche
Verbesserungdes Hauses viel verwendet habe. Ebenso melden sich die ehrwürdigen Claude Saget, Francis
Pauzard und auch Pierre a Fleur (und) Estienne Malherba im Namen der Choralisten (Chorsänger)
zu Orbach und Jacques Guyot, der Weibel zu Orbach, daß ihnen die Güter der Caplaneien, von denen
ihre Eltern und Freunde Fundatores und Collatores waren, wie sie sagen, übergeben werden mögen. Das
Alles wird bis zur Theilung der Kirchengüter verschoben; wenn letztere vorgenommen wird, so sollen die
Boten diesfalls Gewalt haben. i». Die geistlicheil Frauen von Orbach lassen vorbringen, der Laiidvogt habe
ihnen im Namen der Herren von Bern ein Ziel anberaumt, innert dem sie ihr Haus und die Stadt Orbach
verlassen sollen. Es sei ihnen nun dieses unmöglich; in Folge ihrer Blödigkeit wissen sie zu dieser Zeit
nirgends ihre Armut unterzubringen; sie bitten daher, ihnen das Ziel bis auf den Sommer zu verlängern,
und ihnen auch die Bildnisse, die noch in der Sacristei seien, aus Gnaden zu belassen. Da die Boten von
Bern diesfalls ohne Instruction sind und daher keine Meinung äußern wollen, so wird ihnen die Angelegenheit
in den Abschied gegeben. Dabei bitten die von Freiburg ihre Mitbürger herzlich, den armen Frauen das
Beste zu thun und das Ziel bis in den Mai zu erstrecken; man werde ihnen das in andern Angelegenheiten
zu vergelten trachten; sie mögen ihre diesfällige Antwort denen von Frciburg zu wissen thun. ». Die
Gubernatoren von Orbach bitteil ün Namen ihrer Stadt, die Güter der Clergy und Capellen ihrem Spitale
zuzustellen. Die Boten von Bern verwenden sich im gleichen Sinne bei denen von Freiburg. Das Anbringen
wird in den Abschied genommen, um es mit andern Angelegenheiten bei der Theilung zu behandeln,
p. Jacques Guyot, der Weibel zu Orbach, bittet, ihm den Amtslol/n zu verbessern. Es wird der Landvogt
beauftragt, künftig jedem Weibel zu Orbach, anstatt wie bisher einen Kopf, vier Köpfe, Orbacher Maß, als
Lohn zu geben. Nicolar Brocardi bittet wieder gemäß dem Abschied von Bern, ihm diejenigen Güter,
welche er von einem Edelmann an Zahlung einer Schuld habe annehmen und rechtlich fertigen müssen,
assoufertiren und ihn mit der Affoufertation gnädig halten zu wollen, in Betracht, daß er diese Güter mehr
als hoch genug in der Schätzung habe annehmeil müssen; oder wenn das nicht gelegen wäre, „doch die zins
mit deil synen zevertuschen, und wo er mer gebe, dann die andern ertragen möchten, ime daran ersatzung ze
thun". Die Boteil von Bern sind hierüber ohne Instruction. Die von Frei bürg äußern sich auf Gefallen ihrer
Obern dahin: In Betracht der guten Dienste des Brocardi soll man ihm den Antheil beider Städte an dem
Lob, das er der Souferte wegen geben müßte, erlassen, und ihm als Souferte, die er geben muß, weil
er nicht edel und für den Besitz eines Edellehens unfähig ist, einen Florin jährlichen Zinses der genannte"
Güter wegen auflegeil. Die von Bern mögeil ihre Meinung denen von Freiburg berichte». » ^
Commissarienvon Grandson bitteil abermals, ihnen die zu Bern vorgebrachtenArtikel zu bewilligen. ^
wird ihnen folgende Antwort gegeben: I. Die „Admoterisation" (Admodiation?), welche sie der Gemeinde
Bonvillars in Betreff einiger Güter, welche diese Gemeinde von einzelnen Lehensleuten erkauft hat, ertheile"
zu lassen begehren, kann den beiden Städten nicht gelegen sein bis die genannte Gemeinde sie hierum begrüßt
und dargethan wird, was die erkauften Stücke ertragen. Die Commissarien sollen daher die genannte
Gemeinde ihrem Befehle gemäß angreifen. 2. Die Güter, welche die Cur von St. Maurice tauschweise
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erworben hat, mögen die Commissarien assoufertiren lassen. Was aber später solcher Art erkauft oder vertauscht
werden möchte, soll hiermit nicht berührt sein und diese Assoufertation allein auf das Vergangene Bezug
haben. 3. In Betreff der Klage der Commissarien,daß die Landleute ihre Kauf- und Tauschbriefeaußerhalb
der Herrschaft Grandson und Montagny angeben und aufrichten lassen, wodurch beiden Städten das Lob
und dem Landvogt das Siegelgeld entzogen werde, wird folgende Ordnung aufgestellt und dem Landvogt zu
verkünden befohlen: Wer seine Briefe über Stücke, die er verkauft, vertauscht oder verändert, anderswo, als
bei den Schreibern der Herrschaft Grandson und Montagny, die von beiden Städten hiefür (bestimmt sind?),
aufrichten ließe, der soll jedes Mal um 10 Florin bestraft werden und die betreffenden Kauf- und Tauschbriefe
sollen ungültig sein, wobei überhin den Obern beider Städte vorbehalten bleibt, mit den solcher Art
veränderten Stücken, als mit verwirktem Gut, uach Gestalt des Fehlers und ihrem guten Ermessen zu
handeln. 4. Das Begehren der Commissarien,daß das Empfangen, Stipuliren und Signiren der Erkanntnisse
ui Abwesenheitdes einen von ihnen von dem andern allein gültig vorgenommen werden möge, wird
abgewiesen, und will man bei ihrem Commissionsbrief gänzlich verbleiben. 5. Ueber die Frage der Commissarien,
vb einige Stücke, die von Edellehen an Leute, die nicht lehensfähig, sondern Bauersleute sind, verkauft
worden sind, assoufertirt iverden sollen oder nicht, glauben die Boten von Bern, es wäre nützlich, wenn sie
assoufertirt würden. Dagegen meinen die Herren von Freiburg, solche Stücke sollten wieder zu den Lehen
^schlagen und die Assoufertation nicht vorgenommen iverden, weil die Lehen sonst geschwächt und vom Dienst,
en der ^Edelmann der Lehen wegen thun sollte, soviel abgezogen werde, obwohl bei dem andern Vorgehen

wehr Lob bezogen werden möchte. Die Angelegenheitwird den Boten von Bern in den Abschied gegeben,
annt sie denen von Freiburg gütige Antwort zukommen lassen mögen, s. Moritz, der Scherer zu Murten,

vor Gericht in einen Trostungsbrnch verfällt worden, „us dem, daß er im selbs besorgt überzüget ze
Verden". Aber gemäß AiHeige des Schultheißen hat sich durch eine in Sache verhörte Kundschaft ergeben,
aß ihm die Tröstung weder je abgefordert, noch von ihm gegeben worden sei. Es wird daher der genannte
vritz gänzlich freigelassen, t. Es waltet ein Span zwischen Hans Andres, Statthalter zu Murten, eines,

ein Schultheißen, Burgermeister und Rath daselbst ander», und den Geschwornendes Gerichts zu Galmis
vüten Theils. Hans Andres glaubt nämlich, es gehöre ihm der halbe Theil aller Bußen, welche zu Galmis

verschuldet werden, und stützt sich hiebet auf einen Brief, der auf einen gewissen Gazell lautet, dem gemäß
^ von beiden Städten verlangt, ihm die Bußen sammt aller Herrlichkeit zuzusprechen und nutzen zu lassen.

agcgen behaupten der Schultheiß und die von Murten, der benannte Andres und seine Vorfahren haben
we genutzet, was er jetzt anspreche; die Bußen seien immer dem Schultheiß und der Stadt Murten
iugekommen; die Landleute gehören an das Gericht von Murten; nur in Betreff der Bannwarterei werde
iu Galmis ein Gericht besetzt, welches über Bußen von 3 Gros zu erkennen habe; von denen habe man dem

" res immer die Hälfte zukommen lassen. Der genannte Brief sei lange Zeit, bis Andres einige Briefe
gesucht und unter diesen denselben gefunden habe, zu Murten gelegen, ein Beweis, daß dieser Brief nicht
l'u, sondern der Stadt gehöre, abgesehen davon, daß er nicht auf die Altvordern des Andres laute. Sie

g auben daher, der alte Brauch werde bestätigt, Andres abgewiesen und verhalten,den betreffenden Brief
eum von Murten zuzustellen, wobei die Hälfte der Bußen des Gerichts zu Galmis von 3 Gros ihm nicht
^anstandet werde. Dem Schultheiß sei im Anfang seines Amtes angezeigt worden, die Bußen der Bann¬

warterei gehören zur Hälfte beiden Städten und zur Hälfte dein genannten Andres wegen seiner Rechtsame,
un aber seien diese Bußen von den Geschwornen zu Galmis nicht so bezahlt worden, sondern sie hätten
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die volle Hälfte für sich bezogen und der Statthalter des Gerichts den halben Theil der andern Hälfte sich
zugeeignet. Die Geschwornen von Galmis eröffnen, sie haben in Betreff der Angelegenheit weder Brief noch
Siegel; wohl aber sei das (obengenannte)jeweilen den Geschwornen und dein Statthalter belassen worden,
weil sie stets bereit sein müssen und sonst keinen andern Lohn haben. — Da der von Andres angerufeneBrief
für ihn nichts enthaltet, beinebens sich zeigt, daß die Bußen der Bannwarterei nicht den Geschwornen von
Galmis, sondern dem Schultheiß von Murten und dem Hans Andres gehören, und aber nicht billig ist, daß
der Statthalter und die Geschwornen umsonst am Gericht sitzen müssen, so wird nun beschlossen: 1. Hans
Andres soll von seiner Anforderung der Herrlichkeit und Bußen zu Galmis abgewiesen und der von ihm
vorgewiesene Brief ungültig sein und soll (er) das Gericht und die Bußen wie früher gehen lassen.
2. Anderseits soll er bei seiner Nechtsame und Theil der Bannwartereiund davon abhängender Gerechtigkeit
bleiben und seinen Theil der Bußen von 3 Gros wie früher beziehen. 3. Damit in der Folge kein Streit
entstehe, wird bestimmt, es soll der dritte Theil der Bannwarterei-Bußen dein Schultheiß zu Händen
beider Städte, der andere Drittheil dem genannten Andres und seinen Erben und der letzte Drittheil den
Geschwornen von Galmis gehören. An diesem letzten Drittheil soll der Statthalter den dritten Theil für
seinen Lohn beziehen und um das Uebrige gebührend Rechnung halten. Das soll der Schultheiß im Urbar
aufzeichnen lassen, n. Dem Hans Boney, dem wegen einiger Klagen eine jährige Leistung und 10 Pfund
Buße auferlegt worden sind, wird von der Buße der Antheil der Städte und die Leistung ganz nachgelassen,
v. Ebenso wird dem Jacob Woland, altem Stadtschreiber zu Murten, „das uberenzig zil der leistung, so
er von widersprechungwegen der spittelpflegeryze thun hat", auch aus Gnaden abgenommen, Dem
Pierre Loup von Lugnorre, der wegen einiger Zureden, die er nicht aufrechtstellenkonnte, in eine jährige
Leistung und 10 Pfund Buße verfällt worden ist, wird die Leistung ganz und von der Buße der Antheil
der Städte geschenkt, x, Dem Schultheiß wird aufgetragen, dem Statthalter von Lugnorre für einmal
einen Sack Mischelkorn und gemäß der Ordnung seinen Rock zu geben. Ebenso soll er dem Weibel von
Lugnorre einen halben Mütt Mischelkorn geben, um sein lahmes Kind damit zu erhalten. «. Jhenon, der
armen Frau, wird von der Buße, die sie wegen Zuredung verschuldet hat, der halbe Antheil der Städte
und die betreffende Leistung ganz nachgelassen. Anton Willan hat von seiner Buße nur die Hälfte
von dem denen von Bern gehörendenTheil zu bezahlen; die von Freiburg haben ihm ihren Theil geschenkt.
K»k. Ebenso soll Jacob Krämer gehalten werden, ev. Beide Städte („mine Herren") befehlen dem Schultheiß/
von der Communität Churwolf, die entgegen der Ordnung beider Städte einiges Geld dem Peter Gutknecht
geliehen und davon Wucher genommen hat und deßwegen in eine Buße verfallen ist, diese Buße zu beziehen
und sie anzuhalten, ihm seine 6 Kronen hinauszugeben.Dem Gutknecht ist der halbe Theil des Antheils
der Städte („ircs") nachgelassen. Der Schultheiß und Gesandte der Stadt Murten eröffnen, bei
ihnen sei jeweilen der Brauch gewesen, daß die gesetzten Bannmarte bei Eiden nicht nur den Schaden, den das
Vieh und kleine Gut (Schmalvieh) den Neben, Korn und beschlossenen Gütern beifügt, sondern auch alle
Uebertretungen der Einung, Trostungsbrüche und Bußen, die ihnen bekannt werden oder sie selbst sehen, dem
Schultheiß und Burgermeister von Murten anzeigen mußten. Ebenso haben die andern Bannwarte, die zu
Zeiten von den gesetzten Bannwarten bestimmt werden, die auf dem Felde liegenden Früchte zu bewache»/
geschworen, alle Bußen, wie oben gemeldet, anzugeben. Nun haben die von der Gemeinde Riviere dem
durchaus nicht nachkommen und den Eid nicht leisten wollen, sondern glauben, die „nachgesetzten" Bannmarte
haben nur den Schaden, der jemand vom Vieh an Reben, Korn oder Anderm zugefügt werde, anzuzeigen.
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D- d.-I-z d.. °°» ^ ^ ,^-d--.. s„ h.d. das «.
angewiesen werden, dem Angegebenen Folg z ^ ^er Bußen und Einungen gedrängt

im Brauche gehabt und seien ihre "a^ ^enen Briefe ergebe. Sie bitte, sie
worden, wie sich aus eurem, wegen eures gle ) 1 Kornzelgen gehe, keine andere Buße, als
hierbei bleiben zu lassen und rhr von em ), ^ Der Schultheiß und die von Murten
4 Denar von jedem Haupt, wie von A ^ ' Landschaft und nicht allein die von la Riviere
antworten, der angezogene Brref, der r.brrge. ^ ^es Schultheißvon Mülinen selig erfolgten
betreffe, sei durch einen vor Kurzem Buße in Betreff der Reben
Abschied aufgehoben worde.tz wobe. auch g ^ Besichtigung des angeführten
und des Korns bezogen werden solle. Co w ch andern vcrvffichtet sein, alle ihnen während
«-ich- b-Wchm, di- n.chg.W.n B-'M'«»- Sch°i.h-.im MM».!».»,

b-wm. Mm
u»d M.I.ch °d°r MMN. dm R.bm g-Iw.d.» wird, I°l>.» Ii- l-u.
S.MVi.h. -d-, » ''U d.i Tag ° PI«. d.i Nach, -m.n SchMnz
Ordnung 3 Gros, un Korn oder m beschloß kundtbun. Denen von la Riviere bleibt
beziehen, und den zugesügte.r Schaden dem ^")a wr^ Mief M »m soviel entkräftet sein und
uberlassen, sechs oder nur drei Bannwarte zu sttz - ^ ^ Lugnorre in dieser Sache
diese Verordnung in den Urbar ^ «u ge ) ^^den s° soll der Schultheiß
wemg oder keine Pol.zer haben und nut ) ^ Unterthanender Fall ist; d.e

'hnen gebieten, über ihre Guter Ba"»warten zstz^ Ordnung gänzlich nachkommen,
sollen wie die andern vor dem Schultheiß s 1 ^ eine
kl'. Zwischen dem Zoller an der N.)f zu ""m um verbessern und beide gleichzustellen.
-»Ipmch. d-°.ch.r- mh,.ch „.Mb. s.q.. d.m
Da mm, dab d,r Z-hm-n. »"> st st ^ G,,»d„> üb.«.,, m°rd„, I-d 1° I°» »un
Statthalter, der auch Zoller war. „von p - ^ zu Händen beider Städte beziehen und wie
der Schultheiß von Murten diesen Zehnten von ist ^ Pfund zu Lohn

andere Zehnten steigern laffen. ^dem der genannt^ ^
gegeben werden; in die Nutzung dreses Jahres so u. .e beide Städte die Verlaffenschaft

Kosten gleichförmig tragen, s«. Me von Murten ""l^^ ^ ^ , ^st, zu Händen
v°u Einem, der lange in ihrem Spital krank gewesen u^ nachher ^ dem^^ g^^
'hres Spüals verabfolgen lasten. S.e werden feigen Erben, zu Murten seine Kund-
chm in seinem Span gegen den Stadtschreilnr Rs , ^ ^ verhüten wird das
schasten nicht verhören lassen, und bittet, ihm "^"5 ^ndesbrauch seine Ansprache auf den Zehnten
Begehren verweigert und den. Perset angeMt, ^ Zuredens ihm auferlegte Leistung ganz
""t Briefen darlegen, tt. Dem Jacob Bmi ^ M^itz Mader wird die Leistung auch
"achgelaffen; die Geldbuße aber soll er bezahle, ' ^em Daniele Zastanier von

nachgelassen; von der Geldbuße soll er dw ^ die Leistung ganz nachgelassen.
der wegen des Trostungsbruchesverschulde en . ß ^ ^

Dem Hans Mader, dessen Diener, ^ M-er^g^ 1 ^ ^ beider Städte geschenkt,^em Galm weggesührt haben, wlrd von bei <5 p
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i»i». Die Boteil von Bern wissen ihre Herren zu berichten, wie sie sich mit denen von Freiburg verständiget
haben, dem Vogt von Grasburg zuzuschreiben, es sei der Wille und die Meinung beider Städte, daß
künftig den Amtleuten der genannten Herrschaft nur von fünf zu fünf und nicht von drei zu drei Jahren
Röcke gegeben werden, und zwar soll das jeweilen geschehen, wenn ein Vogt aufgeführt und eingesetzt wird.
Das soll beim Aufführen des nächsten Vogts seinen Anfang nehmen. Man hat dem Vogt aufgetragen, den
Amtleuten dieses anzuzeigen. ««. Die Boten von Bern bringen einen Anzug betreffend Belohnungder
guten Dienste des Venners Rorbach. Da man aber nicht weiß, warum dieser Anzug zu Bern erfolgt ist,
so haben sie die Angelegenheit wieder in den Abschied genommen, in der Meinung, daß der Vogt dein
genannten Venner nach Bern Tag geben solle; dann soll denen von Freiburg geschrieben iverden, „welcher
Massen sy in gemeint haben". z»K». Auf der letzten Jahrrechnung zu Bern haben die Boten von Freiburg
Anzüge gethan in Betreff der hängenden Späne zwischen den Unterthanen derer von Freiburg zu Courtion
und Miseri („Miserach") einer und denen von Wiflisburg anderseits wegen einiger Grundstücke, welche die
von Wiflisburgdem großen Spital zu Freiburg oder dessen Lehenleuten ungeachtet vorgewiesener Erkanntnisse
abgezogen haben; ebenso in Betreff eines Anstandes zwischen Dompierre bei Lucens und denen von Nomont,
und endlich in Betreff eines Streites zwischen Brenles und Siviriez über alle Grundstücke, welche die March
geben, und hierüber gütige Antwort verlangt, an welche nunmehr erinnert wird. Da aber die Gesandten
von Bern entgegnen, sie seien hierüber ohne alle Instruction, so wird ihnen die Angelegenheit neuerdings
in den Abschied gegeben, mit freundlicher Bitte, denen von Freiburg beförderliche Antwort zukommen zu
lassen. In Betreff der Kirchengüter zu Orbach und Erstellung eines Corpus für den Prädicanten
zu Oulens haben sich die beiden Städte ohne vorher eine Theilung der genannten Güter vorzunehmen, nicht
vereinbarenkönnen. Dabei glauben die Boten von Bern, ihre Obern sollen bei der Collatur und dem
Jus patronatus der Cur von Orbach, die ihnen von Peterlingen her gehöre, verbleiben, laut Verträgen und
Abschieden, die diesfalls ergangen seien. Die von Freiburg aber können in Sache nicht antworten, bevor
sie die Einverleibung oder Leihung, welche die Herren von Peterlingen dem Cler von Orbach gethan haben,
gesehen haben. Es wird daher einstimmigdie Angelegenheit verschoben,bis die Boten beider Städte nach
Orbach reiten, wo die Boten dann instruirt sein sollen, ein Einsehen zu thun, wie man den Prädicantenzu
Oulens halten und was man mit den Gütern der Cur zu Oulens vornehmen wolle; hierbei soll dann
der Leihungsbrief des ewigen Vicariats der Cur zu Orbach, (welche Leihung) um 80 Pfund geschehen, besichtigt
und von denen zu Freiburg weiter in der Sache gehandelt werden, rr. Die Boten von Bern begehren
die Absendung von Abgeordneten nach Grandson, um das anverlangte Mehr gemäß dein Vertrag vorzunehmen
und die Kirchengütervon Montagny aufzuzeichnen,und haben diesfalls den 16. October (Galli) festgesetzt-
Die von Freiburg entgegnen, es falle sehr nahe der wegen des Grafen von Greyerz nach Freiburg angesetzte
Tag, an dem die Anwesenheit ihrer Nathsglieder nöthig sei, weßhalb ihnen der genannte Tag sehr ungelegen
sei. Sie bitten, den Tag von Sonntag über drei Wochen (4. November) zu verschieben;dann wollen sie
ihre Botschaft abordnen und nach dem Vertrag handeln, und in Betreff der Güter von Montagny sich »nt
den Boten derer von Bern berathen. Das nehmen letztere in den Abschied, «s. Gemäß dem Abschiede
von Bern wird dem Benoy Dumaine, Sohn des Commissar Lucas, vorgehalten, warum er den unter Peter
von Erlach, Vogt zu Grandson, dem Claude Favre gemachten gemeinen Lobbrief später geradirt und verbessert
habe. Er weist nun eine Missive vor, welche genannter Landvogt seinem Vater zugesandt habe, des Inhalts,
er solle den Lobbrief verbessern und darin stellen, daß Alles das „verlobt" sei, was der Favre und seine
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..-dm. d.. N-ch.^ ^
worden ist, so die Angelegenheit w,ed^ nach ^ ^ ^ ^
dm Landmann Claude Favre betagen soll. Da so ^ Lobs wegen nachgelaufen ist, nicht eine
habe, und ob der Landmann, der em 6"'"'^ ^ (Schultheiß zu Murten). Rechnung
Strafe verdient habe. tt. Rechnung des Bern) ' - „ Den Abschied unterschreibt
d°s Ulrich Koch, Landvogt zu Orbach. Beschlossen den 12. October 1554. ^en ,
der Stadtschreiber von Freiburg. m ...» ikrer Instruction, St. A. Bern: Jnstructionsbuch ^ k. 357,

Die Namen der Gesandten von Bern aus ) ^
und K. A. Freiburg: Rathsbuch No. 72 vom 8. October.

333.

o5iestal. 1554, 11. und 12. October.
KantonSarchlv Basel: Urkunden.
"""""" . n ^ alt'Venner und des Raths. Schwpz, Georg

Gesandte (Schiedmänner): Bern. Johann ^ ^ des Raths. Freiburg. Ulrich Rex-
Reding, Landammann. Glarus. Gilg Tschüs ^ e.ustanden in Betreff des Bauholzes

I (11. October.) Zwischen Basel mst. Sowthurn ^^ecken, die zu Dornach unter l.r
nämlich Tillen, Latten, kleine und große Zmnn ^ , behaupten nämlich, dieses Holz se, zo frei ui
Brücke auf der Birs geflößt werden. Du von Bs Zolles berechtigt halten und ^ar gemäß

jeher gewesen, während die von Solothurn sich ^ ' ^^^stungen vor gemeinen Eidgenossen gewalte hat,
ihrer Kaufbriefe. Nachdem dieser Anstand auf . ^rten der Eidgenossenschast, wo 'hnen gefl ,

sind die Parteien endlich bestimmt worden, daß 1' ^ie Parteien verhören und allen F"b, s

Rathsboten nehme, dieselben sich auf gelegene Malswt l ^ ^ie beide» erstem, dre v°n
gütlich zu vergleichen, anwenden sollen. Dem M F ^ ^n auch, auf Gesuch der Parteien

Solothurn die beiden letztern der angegewm^ ^ ^ch dann aus den 9. Octobe u
von ihren Obern die Uebernahme der Sache be,o) Jacob Rudi und Sebastmn stoppe s ,
Liestal versammelten.Daselbst erschienen als Parwam' - ^ Solothurn Konrad Graf, Schultheiß Urs
beide des Raths, und Heinrich Falkner, Stadtschrefl , ^ ^ Seckelschreiber. Die Anwalte v
Schwaller, Seckelmeister, J°°chim Scheidegger, Bauherr ^chgM.Mn und nur v°m Scherterbremchol

Basel eröffnen, seit jeher sei das Bauholz zu Dornach M ^ sei nun zum Nachts
Zoll bezogen worden, wogegen sie nichts emwe.^ ^seit ^ g^) ^
der Stadt Basel und ihrer Märkte auch au, das Bau) 5 ^ ^ ,iner Kette wschlo f.
haben die von Solothurn die Birs, die früher ^ wM biese Neuerung seien die "°n ^um
Ungeachtet vielfacher mündlicher und schriftlicher Verwm » g ) g^ ^ ^ neuen Zollen
bei derselben verblieben. Da nun die Bunde he: er ^ ^ sollen diesen neuen Zoll aufheben un
und Geleite,, beschweren dürfe, so glauben sie, di ^ könnten, daß sie Hiesur berechtigt

die Kette entfernen, es sei denn, daß sie durch »nefe ^ ^ ^ ^ ^Schloß
flim. Die Anwälte von Solothurn erwiedern, ihre Obern )
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Dornach nebst dem Kirchensatz daselbst, mit allen Herrlichkeiten, Gütern, Zinsen, hohen und Niedern Gerichten,
Zwingen, Bannen, Fällen, Bußen, Zöllen, Ackermatten,Wunn und Weiden, Wasser und Wasserrünsenzum
Theil von dem von Esslingen und zu einem andern Theil von Heinrich und Oswald, Grafen von Thierstein,
gekauft, gemäß der vorhandenen Kaufbriefe. Diese Herrschast haben sie bisher ruhig besessen und mit dem
Schwert erhalten müssen. Da sie nun den Zoll laut den Kaufbriefen erkauft haben, so haben sie daselbst
keine Neuerung eingeführt. Es sei richtig, daß sie früher von dem Bauholz keinen Zoll bezogen haben,
denn dasselbe sei nicht immer („alweg") durch die Birs, sondern von andern Orten und Enden her durch
den Rhein der Stadt Basel zugeführt worden, wo sie keinen Zoll nehmen können. Das Anbringen der
Kette haben die Holzflößer veranlaßt, da diese mitunter den Zollern zu Dornach etwa 1000 Klafter
Scheiterholz auf die „Beylen" zu verzollen angegeben haben, während dem sie dann 2000 Klafter oder mehr
geflößt haben, welcher Betrug verhindert werden mußte. Wenn die von Basel bemerken, hundert Jahre lang
oder mehr sei von dem Bauholz kein Zoll bezahlt worden, so sei zu bedenken, daß hundert Jahre Unrecht
kein Jahr Recht sei. Die von Solothurn haben früher Wirtschaft, Scheuer und Zoll zusammen verliehen
und nichts Anderes gewußt, als ihre Zoller hätten den Zoll „allenklich und durchgend" eingezogen. Wenn
die von Basel den Zoll vom Scheiterholz zu geben anerkennen, so sei zu erinessen, daß man von dem
Mehreren, nämlich dem Bauholz, den Zoll auch entrichten müsse. Auf der Brücke zu Dornach werde der
Zoll von Allein, Leuten, Vieh, Gütern, Holz, Wagnerholz und Anderm entrichtet. Wenn Bauholz zur Stadt
Basel komme, was aber meistens den Rhein hinab „für nidergange", nehmen die von Basel den Zoll auch
davon. Ihre Obern glauben daher, inan solle sie bei Brief und Siegel und dem Zoll verbleiben lassen. Dm
Anwälte von Basel repliciren, für den Bezug des Zolls von Bauholz seien ihre Obern befreit und haben
das seit zweihundert oder mehr Jahren geübt, während der Zoll zu Dornach eine Neuerung sei. Wenn die
Flößer etwas verschuldet haben, so sollen das die von Basel nicht entgelten; würde man die Betreffenden
angezeigt haben, so würden dieselben bestraft worden sein. Im Kaufbrief um Dornach möge der Zoll erwähnt
sein, „das" (der bestrittene) sei aber ein neuer Zoll. Die Anwälte von Solothurn dupliciren,der Zoll sei
auch früher schon eingenommenund mit den Vögten von Dörnach verrechnet worden, gemäß deren Rechnungs¬
bücher, die über den Schwabenkrieg zurückgehen. Die von Basel beschweren sich auch nicht über die Höhe
des Zolls; von einem Klafter Scheiterholz werden nur 3 Rappen, und von einem Floß, es möge, noch soviel
daraufliegen, ein Vierer bezogen. In der Herrschaft Dörnach haben sie sonst keinen andern Zoll; da nun aber
ihr Kaufbrief von dem Grafen von Thierstein den Zoll erwähne, so meinen sie, vom Bauholz, das in ihren
Landen geschlagen werde, wie vom Scheiterholz den Zoll beziehen zu dürfen. Mit Einwilligung der Parteien
und auf Hintersichbringenstellen nun die Schiedleute folgende gütlichen Vergleichsmittel: 1. Da die von Basel
anzeigen, wie über Menschengedenken von dein Bauholz kein Zoll bezogen worden sei, dagegen die von
Solothurn laut ihrem Kaufbrief vom Grafen von Thierstein einen „gemeinen durchgenden" Zoll auf der
Birsbrücke haben, so sollen die von Basel, und wer da hinabflößt, von jedem Floß Bauholz, klein und groß,
und Allem, was darauf liegt und angehängt wird, einen Rappen Basler Währung Zoll geben; dieser soll
aber nicht höher gesteigert werden. 2. Die Kette an der Brücke betreffend, da nach der Anzeige derer vo»
Basel früher eine solche nicht vorhanden war, was die von Solothurn zugeben, und aber durch diese Kette
Biederleute übel gesäumt werden, auch gemäß den Bünden man einander gekauftes Gut ungehindert zugehe»
lassen soll, so sollen die von Solothurn diese Kette an der Brücke entfernen. 3. Wer Bauholz unter der
Brücke durchflößt und den Zoll nicht entrichtet, den mögen die von Solothurn und ihre Vögte zu Dornap
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n ., sanier Art den Zoll entführen, so mögen die von Solothurn

darum bestrafen; würden Unterthanen von s -xh^aen zur Entrichtung des Zolls an den

das hinschreiben, wodann die von Bafel schuldig fem s , Bünden, Rechten, altem

p. D°-N.ch ... 4, I.».. B.'d. »M s".d

Herkommen, Kaufbriefen und guten Gewohnhei u ^ ^ ^ ^lbst. Burgerineister und Rath zu

hiemit über ihren Span verglichen und jeder tragt sei. ^ ^hren Verordneten ihnen eröffneten

Basel und Schultheiß und Rath zu Solothurn erklaren, b ^ die beiden Städte und aus ihr

Bergleichsmittel wegen guter Nachbarschaft angmemimc ^ zwischen Basel und Solothurn waltet

Ansuchen auch die vier Schiedmänner. (12. Octo ^ ^ Herrschaften Farnsburg und Gösgen

em Anstand in Betreff der Märchen, welche die )) Erlismoos bis an den Fronberg und dann

scheiden. Die von Basel behaupten nämlich, ^ l ^ ^ ^ das, was von

über dessen Höhe der Schneeschmelze und Hassers ) ^ ^ ^ U^e liegt, denen von Solothurn

solcher Linie gegen den Rhein liegt, zu Farnsdmg, ni Erlismoos bis au den Fronberg „ans

gehöre. Dagegen glauben die von Solothurn, mc ^ Jngelisfluh. Nachdem dieser Anstand auf

houpt" und nicht weiter, und dann vom ^ron erg ^ ^ Parteien an die gleicheil Schiedmänner

einigen Tagleistungen zu Baden augezogen worden Ü, ) ^ d„eten beider Städte (es sind die gleichen

(wie beim Zollstreit) gelangen lassen. Nach Verhör ^ des Augenscheins sprechen die Schiedboten

wie beim Zollstreit) und ihrer Freiheiten und Brus, ^ yg.^f Johann von Basel ausgegangen,

m der Güte Folgendes: Da der Marchbrief vom I ) - „ou dein Marchstein zu Erlismoos

von beiden Theilen ungleich verstanden wird so o ^ ein Marchstein gestellt werden soll; von

bis auf den Kopf des Fronbergs, da er mn höchsten ü ^ ^^tenberg und Jngelisfluh, wo auf Bircheu

da über das Tobel auf den Bühel auf Bu M, z ^ Marchstein zu errichten ist; nicht minder

an der Höhe, wo jetzt ein wildes Apfelbaum M - ^ Marchsteinen auf Fronegg und Birchen zu setzen,

ist ein solcher in der Tiefe beim Tanngraben zwische. ^ das Gätterli a,n schlechten Rein, wo auch

Von dem Marchstein auf Birchen geht dann die Im 1 dann der Höhe nach gegen Schafmatt,

°in Marchstein zu errichten ist, und von da an die ^u g gg ^ Spruch soll keinem Theil an seinen

wie der Marchbrief von 13k3 die March oes V" - ^ h^niit dieser Streit erledigt sein. Die

G-r-ch.iM.» »»d R°-chbn->°'' »>>»«>, »u« gu..r N°«b°-,ch.st di-st» !-«>«'»

kosten trägt jede Partei an sich selbst. Die Schiedmänner.

Spruch angenommen zu haben. Nebst ihnen sieget

l 5. a i„ getrennten Pergamenturkunden, jede mit den angezeigten
Die Quellen beider Abteilungen bestehen S ^ offenbar auf das Spruchdatum ruckdatrrU

sechs hängenden Siegeln. Annahmserklarmig und Bestes Ausfertigung dieser Verhandlung vom

Für II liegt im K.A. Bafel: Acte» Anstande .it 1 es scheint, als gemeiner Schreiber

12 .Oet°ber von Heinrich Bodmer, Stadtschre.ber zu Bad dmänner hätten auch. ,n Abwesenheit

wirkte. In der Einleitung dieser Ausfertigung w d Schlutzbemer ung

der Parteien, einige von Solothurn «usgenomn ^ ^er. die Schiedboten bitten die Parteien

betreffend die Annahme und Besiegelung des npr ^ . anzunehmen ; im andern Falle soll er keinem

freundlich und dringend, diesen gütlichen Spruch beiderseitig

Theilc an seinen Rechten nachtheilig sei».
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334.

Wrunnen. 1554, 12. October.

LaildeSarchiv Schwyz: Abschiede.

Tag von Uri, Schwyz, Nidwalden.
Dieser Tag ist hauptsächlich beschrieben worden wegen der Theurung und des Mangels an Korn und

anderin Getreide, unter welchem die zu Bellenz leiden und dem zur Folge sie durch eine Botschaft und ein
Schreiben um Rath und Hülfe gebeten haben. Es haben hierüber die von Uri den beiden andern Orten
ihre Meinung geschrieben, die dahin geht, daß man von jedem Ort einen Ehrenmann verordne, der für die
Bellenzer Korn und Anderes kaufe. Da solches aber für diejenigen Orte, welche nicht an der Straße liegen,
mit vermehrten Kosten verbunden wäre, so hat man für gut befunden, es sollen die von Uri einen oder
zwei Ehrenmänner bezeichnen und diesen eine Satzung inachen, wie viel Gewinn jeder beziehen dürfe und
wie viel Korn sie für einmal kaufen sollen. Dann soll man dem Commissar zu Bellenz schreiben, er solle
den möglichsten Fleiß anwenden, daß keine Fürkäufer und Grempler herausfahren, sondern wenn die Bellenzer
Korn bedürfen, sollen sie sich an die Verordneten wenden, wodann sie soviel, wie dann die von Uri bestimmen
werden, für einmal gegen Bezahlung erhalten werden. Der Commissar soll dann den Rüthen anzeigen, sie
sollen Aufsehen haben und von dem Kernen auf Einen etwa einen, zwei oder höchstens drei Ster austheilen,
unter Reiche und Arme gleich, und darauf halten, daß gar kein Korn aufgeschüttet werde. Wenn nach
geschehenem Hintersichbringenden Obern etwas Weiteres gefällt, so soll man das denen von Uri zuschreibe»!
erfolgt in vier Tagen keine solche Zuschrift, so verbleibt es bei diesem Abschied, und sollen die von Uri im
Namen Aller geinäß demselben vorgehen.

335.

SototHurn. 1554, 15. October (Montag vor Galli).

KantonSarchiv Solothurn! Rathsbuch No. L4 s, S. 10S.

Vor dem Nathe zu Solothurn eröffnet der Gesandte des Königs von Frankreich, der Herr von Bassefontaine,
der König habe ihm Urlaub gegeben, um ihm von seinen Diensten und Arbeiten Ruhe zu vergönnen; ^
wolle nun den jetzigen Sendboten, den Herrn von St. Laurent, empfohlen haben. Er werde nicht ermangeln,
die genoffene gute Gesellschaft und die ihm erwiesenen Dienste dem König zu rühmen; für feine Person
werde er trachten, dieselben um die von Solothurn („min Herren und die iren") zu verdienen. Dabei bitte
er, wenn jemand gegen ihn Klage hätte, ihm solches anzuzeigen, damit er jedermann vergnügen könne; er
glaube aber, es werden keine Beschwerdenvorhanden sein. Sodann hat sich der Herr von St. Laurent
erboten, nachdem er vom König anstatt des Herrn von Bassefontaine anhergeordnet worden sei, denen von
Solothurn („minen Herren") mit Bezug auf den König die möglichen Dienste zu erweisen; für seine Person
werde man ihn stets gutwillig finden. Er sei Willens, sich in der Stadt Solothurn zu setzen und bitte, ihn
für empfohlen zu halten. Der Rath antwortet: Es wäre ihm angenehm gewesen, wenn der Herr von
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Bassesontaine daselbst geblieben wäre; da aber w^omg anders ^fugt^ha nicht, so wäre
Wenn dem Gesandten etwas Gutes erimesen wor ' auch gerne den Herrn von St. Laurent
das nicht in der Schuld des Nathes gelegen. ' ciie ,^an ihm diessalls nach Mogltchkett
empsohlen sein lassen. Da dieser zu Solothurn wo) , ^ «lögen sich den Rath und tue

das Beste !hun. Der Herr von BMontame rmd r ^

Den übrigen Orten hat Bassesontame stme ^ (Absch.cd vom 8. October 0. sondern
Nachfolger, schriftlich angezeigt, und ^ Mssivc vom 9. October; Lucern-,
auch den andern, z.B. an Zürich un ^ Empfehlung, Missivc vom l<>. Octo cr^
benimmt sich der von St. Laurent bezugüch L. A. Schwyz: A. Frankreich; K. A. Schasthauf
A. Frankreich. Gesandt-; St. A. Zürich : A. Frankreich .
Correspondenzen.

33k.

tS5t. i°. O-t°b°r bis I s. R-W-Mw,

Ni-d-rbosen alt -Landammann, Obinann. Schwyz.
Gesandte (Nichter)-. Nri. Amandus von Ne N , ^ Raths und alt-Landvogt zu

Reding, alt-Landammann und des Raths.l'"r^ Alexander Peyer, alt-Burgermerster
Baden. Solothurn. Urs Sury, Schultheiß. Schaffhau)
und des Raths. ^ Anivrecherndes Grasen Michel von Greyerz und von

Die genannten fünf Abgeordneten stnd von de . (Tho,nä) 1553 errichteten Aulasse
diesem selbst gemäß dem zwischen beiden Theileu cu s ^ner Eidgenossen von ihren Obern hwzu
M Aich... bq-.ch,... und dann ->ul das d.° .« «
verordnet worden. In Folge des benannten Anlasses ^ ^ie Forderung der Ansprecher u.id die
errichteten Vertrages haben sie sich nun nach Freiburg 1 , , ^ ^ h^ndelii. Es wird dann Folgendes
Verantwortung des Grasen anzuhören und gütlich vi ^ ,schienen ist, gehen die Richter an, es wollen
verhandelt: 1. Die Ansprecher des Grafen, der a er n und Kosten die versprochenen
dieselben den Grafen und seilte Frau vermögen, gema der Graf von den Nichtern berufeii
kö,000 Kronen zu entrichten. Wegen seines laugen .U d ^ ^ ^ ^iuer Schuldforderer zu begegnen
und ermahnt worden, auf den 20. October ö" lassen; zur Sicherheit seiner Person wild ihm
oder in seiner Angelegenheitgütlich oder rechtli ) such s ^ Rachdem er auf genannten Tag eingetroffen
ein Geleit, ausgefertigt von denen von Freiburg. öug^m ^ ^ Hans Rosse, als Bürge, und Augustin
'st, erscheinen vor den Richtern Adam von Stem, c ' Seckelineister, im Namen von Schnlthelß
von Luternau, alle drei von Bern; Ulrich Dulltker, c- Meggen. alt-Schultheiß, als Vogt
und Rath der Stadt Lucern und als Bevollmachngter ^ als Vogt von Jacob Feers seligen Kindern,
von Jacob Marlis seligen Erben. Konrad Clauscr^. un ch ' ^ Margaretha Fleckenstein, alle
von Niklaus Cloos, Lorenz Zugkler, Baumctster. a^ e ^ ^ ^ ^ ^ APderinaurvon Schwyz.
von Lucern; Hans Eckenthaler als Bevollmächtigter c-. c 129
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Vogt in den Höfen, für sich und Namens Balthasar Tschudi von Glarus; Hans Wirz, des Raths und Seckelmeister

zu Unterwaiden, im Namen seiner Obern; Balthasar Han, des Raths, für sich und für Doctor Wolfgang

Wyssenburger, Heinrich Falkner, Stadtschreiber, für sich und Hans Ulrich Oügli (und) Balthasar Merckt, für

Niklaus Ganser von Mörswyl (und) Hans Wilhelm Heptenring, als Vogt von Macharius Nußbaum seligen

Erben, alle von Basel; Mathis von Landenberg für Frau Katharina von Landenberg, seine Mutter, Hans

Rudolf von Landenberg für sich, und Benjamin Gast, auch von Basel, Bevollmächtigten von Jacob Rych

von Rychenstein; Hans Reif, Seckelmeister, und Hans List, Venner, beide des Raths, im Namen ihrer Obern

und für den großen Spital zu Freiburg und andere Gotteshäuser zu Stadt und Land daselbst; Peter

Ammann, alt-Schultheiß, Jost Freitag und Niklaus Gottrau, beide Venner, Jacob Kenel, des Raths, als

Bevollmächtigter des Franz von Affry, Sebald von Perroman, Edelknecht, für sich, Niklaus Meyer im Namen

Ulmann Techtermanns seligen Erben, Hans von Perroman, Edelknecht, Karl Meyer für sich selbst, Daniel

Thurß und Hans Vonderweid, als Gewalthaber von Kaspar Odet seligen Erben, Peter Reinhard, Vogt von

Wilhelm Reif seligen Erben, Wilhelm von Perroman für Frau Ursula Falck, seine Mutter, Othmar Schnetzler

für sich, Peter Schneegans, im Namen von Hans Hermann Ochsenbach, alle von Freiburg; Charles von

Challand, Herr zu Villarsel, und Andere mehr; Georg von Corbers und Hugo von Corpateaux von Greyerz

im Namen der beiden Panner Greyerz und Montsalvens; Richard Botzes im Namen derer von Corbers,

Jacob Jenni und Peter Buntzo für sich und im Namen ihrer Mithaften von Rötschmont; Claude Favre,

Christoffel von Greyerz, Denis Robin, Christoffel Favre; einige Landleute von Chardonna, alle für sich selbst!

Gerard Chapalleis für die Vögte von Joigniers seligen Erben und viele Andere, deren Namen in „folgendem

libell und urtheilbuch" verzeichnet sind. Diese verlangen für sich und ihre Auftraggeber und anstatt aller

andern abwesenden Ansprechet, die an dem Grafen von Greyerz Forderungen haben und in der im verflossenen

Mai vor den Richtern geschehenen Aufzeichnung begriffen sind, daß der genannte Graf und seine Frau,

Magdalena von Mioland, gemäß ihren Briefen und Verheißungen nunmehr die verfallenen Kosten baar

erlegen oder aber zufolge des Anlasses das Recht bestehen sollen. Der Graf erwiedert, ihm und seiner Frau

sei bisher wegen der unruhigen Zeiten und den Kriegsverhältnissen in Frankreich unmöglich gewesen, das

betreffende Geld aufzubringen; er bitte daher die Ansprecher dringend, ihm nochmals ein Ziel bis auf nächste

Ostern zu gestatten; er wolle mit jedem um seine Ansprache so abkommen, daß er billig sich begnügen werde-

Dasselbe geschieht von Seite der Gräfin vermittelst eines eingelegten Bittbriefes, init der Versicherung, allen

Fleiß anzuwenden, daß die verfallenen Zinse und Kosten bezahlt werden. Hiebet weist sie auch einen Sendbricf

des Königs von Frankreich vor, den derselbe gemeinen Eidgenossen auf die von denselben ihr gegebene

Empfehlung geschrieben habe, in welchem der König sich erbiete, der Gräsin um ihre Ansprache, welche sie

in Frankreich zu haben glaube, so beförderliches Recht zu gewähren, daß sie dasjenige, was ihr billig gehöre,

ohne Verzug erhalten werde. Zur Erlangung dieses Rechts sei sie nach Zürich, Basel, Baden und an andere

Orte der Eidgenossenschaft hingeritten und habe an einigen Orten in Betreff des Ziels für den Fall, daß

gemeine Creditoren dasselbe annehmen, guten Bescheid erhalten; namentlich zu Zürich, von woher sie einen

Empfehlungsbrief empfangen habe, in welchem gemeine Ansprecher dringend gebeten werden, der Gräfin wegen

ihrer Redlichkeit das Beste zu thun, welche Missive der Länge nach verlesen wird. Es erklärt sodann Jost

von Meßbach, als Gesandter von Bern, auch auf die Bitte derer von Zürich und Bern (?) und der Richter,

in Betreff der Ansprache ihrer Stadt dasjenige Ziel anzunehmen, welches die Nichter bestimmen werden, wenn

gemeine Schuldforderer hiemit ebenfalls einverstanden seien. 3. Auf den 22. October erlassen die Richer
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Anivrecher dem Grafen und seiner Frau mit Bezug auf das

nochmals von sich aus dre Bitte an gemeine A sp , Verhandlung unter sich erklären die Anspreche?,

Ziel zu entsprechen. Nach gehabtem Ben an un ^ ^ F^u ihnen einmal die ausstehenden
bei ihrer frühern Forderung zu verbleiben, uamtrG v vorschlagen sollen, welche ihnen diese Zinsen

Zinse und Kosten entrichten oder ihnen eme o er z ^ gebührende Versicherung geben, an die

und Kosten bezahlen und das Hauptgilt über st 1 . . , so wollen sie mit dem Grafen nicht anders

sie gutwillig „kommen"; würde diesem Vorschlage > ) ' Verhandlung durch die Richter bittet der

als in Gemäßheit des Anlasses rechtlich vorgehen. ^ ^ ^ ^ Freiburg zu gelangen,

Gras die Ansprecher, ihm Ziel zu geben, voi Ablichtung seiner Schulden genehm sein möchten;

um diesen Mittel und Wege vorzuschlagen, W M l ^ «icht mißbilligen werden. 4. Nachdem der
er habe bereits einige Artikel ausgesetzt, die sie, wu ^ ^ ^ ^ fördern, auf den 26. October
Graf hierüber nach Bern verritten war, ^ ^ von Freiburg mündlich vortragen,

denen von Bern den Beschluß der Ansprecher, "" Burgrecht und Nachbarschaft zwischen den Altvordern

unter freundlicher Erinnerung an die alte ^reun s , jhrem Burger, hülsreich und gütig sein und aus

des Grafen, ihm und beiden Städten, wcßha ' stc m ^ ^den?) schuldvordern gethanen sürschlag

den 27. October ihre Boten zu Freiburg b^n ^ ^ letztern zum Recht schreiten müssen,

stattgebeii wurde", da sonst die Nichter auf Verhandlungen vorgenommen und denen
Inzwischen haben auch die Richter von sich am ^ ^ ^ Parteien
von Bern und Freiburg und dem Grasen vortragen U , ^ ^ 29. October (Montag vor Aller-

uicht genehm erschienen sind. In Folge dessen wun e ^ Schuldforderer sämmtlich auf dem

heiligen) verschoben, in der Meinung, daß ann e ^ verhört und gewärtigt werden solle, ob

Rathhaus erscheinen, wodann die Anspra >e ^ uachgandem" Tag geschehen ist. 5. Inzwischen

dieselbe anerkennt werde oder nicht, wie dann solche» ," ^ und zu vermitteln versucht, aber nichts zu

haben die Abgeordneten beider Städte mit dein ^ Schuldforderer, damit sie und die Richter

Stande gebracht, so daß die Richter aus "neuer e . ^ 5. November bestimmten, was dem

ab den Kosten kommen, einen endlichen austrag i )e> Vichtern die Schuldforderer und der Graf, mit

Grasen verkündet wurde. 6. Es erscheinen dann vor ^ ^ Aumont („Aultmont"), und seines

dem Beistand seiner Gemahlin und ihrer Schwelle , ^ 21 .December 1553 und der Vertrag

Schwagers, Karl von Challand. Vorerst werden mm e ^ ^genommen). Hierauf erstatten die vier

v°m 18. Mai 1554 verlesen (sie werden wortlich i ^ ^ Antwort, Red und Widerred, Brief

Zugesetzten den gebührenden Eid, in dieser Aagc egm sei, ^ Gewissen zu urtheilen, niemand

und Siegel der Parteien, gemäß dem Anlaß, nach ^M>i können. Ebenso schwört der gemeine

^ Lieb noch zu Leid, wie sie es am jüngsten Gen ) ^ Pachten gegenüber seinen Obern entlassen

Schreiber, Franz Gurmel, Stadtschreiber T^g- Vichter z,l sein, beider Theile Anbringen

worden ist, wenn es nöthig wäre, ein gemeimr ^ .„s,,,.Mvien weder etwas dazu noch davon zu thun,

"ach Erforderniß und bestem Vermögen unparteiisch s S - ^^^.ten, was heimlich bleiben soll ohne

das dem Rechten Abbruch thun möchte, ferne Auftrag ^ g ^ Theil Unterricht zu geben, sondern ehrbar

Wissen und Geheiß der Richter niemand zu offenbare. ^ ^ gemeinen Ansprecher schriftlich ihre Klage

Alles zu thun, was seinem Amt zustehe. ^ ^nd seiner Frau verhandelt worden

welche dahin geht: Was bisher zwischen ^ ^ Bereitwilligkeit, jedem mit dem Recht
sti, sei bekannt. Sie verdanken den Richtern i)r
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oder auf anderm billigem Weg zu dem Seiuigeu zu verhelfen, mit dein Erbieteil, solches nach Möglichkeit
zu verdienen. Ihnen wäre am liebsten gewesen, wenn der Graf sie bezahlt hätte, damit die großen, noch
täglich laufenden Kosten vermieden worden wären. Da dieses aber nicht geschehen sei, so seien die Ansprecher
genöthigt, dem Anlaß gemäß vorzugehen, nämlich einen rechtlichen Spruch auf die Grafschaft Greyerz und
deren Zubehörden, Herrlichkeiten und Güter um ihre Hauptsummen, Zinsen und Kosten zu verlangen, zumal
das der Gräfin vergönnte Ziel verflossen sei, ohne daß sie ihr Versprechen erfüllt hätte, und man für die
Folge nichts Besseres ersehe und auch wegen Verlust und Kosten kein weiteres Ziel bewilligen könne. Die
Richter mögen daher die genannte Grafschaft mit allen Zubehörden und Rechten, gemäß Brief und Siegel der
Ansprecher und nach der Billigkeit zu deren Händen und in ihre Gewalt erkennen, so daß sie mit derselben wie
mit anderm ihrem Eigenthum schalten und walten mögen. Sollte die Grafschaft nicht hinreichen, die Ansprecher
gänzlich zu bezahlen, so wollen dieselben ihre Rechte auf die andern Güter des Grafen vorbehalten haben-
Für ihre Forderungen wollen sie, wie schon früher geschehen sei, Brief und Siegel erzeigen, und fordern,
daß das Recht darüber walte, welche Ansprachen gut und aufrecht seien und welche nicht. 8. Auf dieses
reicht die Frau Gräfin eine in Wälsch verfaßte Protestation folgenden Inhalts ein: Die Nichter wissen, wie sie auf
dem letzten hier gehaltenen Tage mit dem Willen ihres Gemahls für denselben 15,000 Kronen zur Tilgung
von Zinsen und Kosten und anderer aufgelaufener Schulden auf diesen Tag zu bezahlen versprochen, viele
andere Schulden über sich genommen und einige Summen für ihn ausgegeben habe, was sie nöthigen Falls
erweisen könne; wie ferner die Richter und gemeine Ansprecher ihr zugestanden haben, als Entschädigung
dieser Schuldsumme und ihres ausgegebenen Geldes, auch für ihre Ehesteuer und wegen anderer Verträge, die
zwischen ihnen beiden Eheleuten gemacht worden und älter seien, als die drei in dieser Stadt gehaltenen
Tagsatzungen, auf die „Besserte" und andere Ablösungen und Güter ihres Gemahls, die sie finden werde,
zu fallen. Sie bitte daher dringend, ihr Gericht und Recht zu halten gegen Allen, die mehr fordern, als
ihnen gehöre, und daß die Aufzeichnung der Schulden besichtiget werde, wobei sich ergeben werde, daß die
Hauptansprecher und die Bürgen mit den gleichen Summen erscheinen; ferner seien einige Schulden aufgezeichnet
worden, welche für Güter „ufgehebt" worden, und die nicht auf der Grafschaft versichert seien; sie bitte, mit denselben
die Grafschaft nicht zu belasten, und die genannten Schulden von ihren, außerhalb der Grafschaft gelegene»,
Unterpfändern „nit zewysen, iren selbs harin die besserung und ablosungenobvermelter grafschaft, iren gehörig,
vorbehaltende, dero sy in der Notwendigkeit gnugsame erwysung thun werde, vermeinende, daß solichs Z"
mindrung und schwecherung ires Unterpfands reichen und langen". Sie bitte, ihr von dieser Protestatio»
eine glaubwürdige Bescheinigungzu geben, um sich derselben in allen Fällen bedienen zu können, und sie,
wie andere Schuldsorderer bei ihren guten Rechten zu beschirmen. 9. Nach Verhör dieser Protestaz wird
auf das Verlangen der Gräfin und der Ansprecher nochmals die Aufzeichnung aller Anforderungenvorgenommen
und in Erfahrung gebracht, ob sie anerkannt werden oder nicht („gichtig und ungichtig gemacht"), wie das
hiernach in diesem Libell und Urtheilbuch verschrieben steht. 10. Auf dieses erbietet sich der Graf für und
für, sich mit seinen Ansprecher» gütlich zu vertragen, alle Mittel und Wege, die ihm leidlich wären anzunehmen,
mit der Protestaz, daß wenn seine Gelten hierauf nicht eingehen wollten, Alles dasjenige, welches hier verhandelt
werde, ihm an seiner Ehre und Ritterschaft, die er vom König von Frankreich empfangen habe, und um
derer Willen er zur Errettung derselben und seiner Ehre längst an den Hof des Königs und zu dessen
Anwälten in der Eidgenossenschaft geschickt habe, weder Schaden noch Nachtheil bringen solle. 11. Es folgt
nun das Verzeichniß der Ansprachen; siehe unsere Note. 12. Nachdem während dem 6., 7. und 8. November
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marde beiden Theilen auf den 9. November Tag
die Besichtigung der Schulden vor sich gegangen ' , anzuhören. Auf diesen Tag aber ist der Gras
m.».w >.m m S.ch. w «mch» >md «s>„ »°d -M».., n« W .d»-
nicht eingetroffen, sondern abgetreten; statt Inn die Herrschaft Corbers beseffen, und gemäß der denen
holung ihrer frühem Klage, Folgendes: Der Gras ^ ^ „gch die Ablösung dieser Herrschast mu
von Freiburg diesfalls gegebenen Verschiebung s ) ^ Corbieres es sye mit der losung oder
6000 Kronen zu. Deßwegen begehren „sp, rast im zubekennt und durch genannt Herrn grasen
-igmschaft, auch mit aller und vollkommnerherrliche ) ^ dem
oder inhabern zugestellt werde", damit diejenigen, ^ ^n Betreff der Herrschast
Ihrigen kommen mögen. Man möge daher mc ^ versprochen haben. Die Verordneten von
Corbers vor den Richtern zu Recht zu stehen, ww s s - ^oten haben, nicht stellen, sondern
Freiburg antworten hierüber, sie wollen sich wider ras ,, ^ ^rrschast Corbers auf Ablösung
vor den Richtern darüber Recht walten lassen, ° laute, und sie sich stets geäußert haben;
verkaust (versetzt) habe, wie ihr Kaufbrief, den sie z^ese haben, gütlich übereinkommen. Hieb»
sie wollen mit denjenigen, welche besseres Rechtun e ^ Oberherrlichkeit, die sie aus der Herrschast
behalten sie aber vor, daß diese Einwilligung bei der Einnahme des savoyischen Landes
Corbers zufolge einer Uebergabe, die ihnen vo>> cne ^ das sie früher mit den Lanoleuten
behufs Beilegung einiger Späne gethan worden st ^ ^ Elches aus srühern Tagen auch vorbehalten
der Herrschaft Corbers eingegangen haben, unKm ' 1 ^en Vorbehalt derer von Freiburg ruhen un
haben. Die gemeinen Gelten bemerken, sie lassen ,^e. Auf dieses hat die Frau Grästn durch
verlangen einfach, daß ihnen in der Sache Re ) gE Villarsel, für sich, wie srüher schriftlich. letzt
ihre Schwester, die Frau von Aumout, und den H^ ^ ^rte, an die es gehöre, appellrrt werden
Mündlich protestirt, daß Alles, was hier gehandelt w e , ^^rt, die der Graf persönlich hätte geben
könne, und für diese Protestation einen ^ein gesorven. ^ ^ ^n anerkannter
Wen, legt sie einen andern, wälschen Protestation. ^ ordnen und Mitteln werden
Bundesgenosse der Eidge,rossen,habe sich erbaten, diesen um seine Grafschaft zu handeln, wie ue
zwischen den beiden Städten Bern und Freiburg, zu ' ' („versprechen") wollen; hierbei wolle er
seine rechtmäßigenSchulden gegenüber seinen ^ dahin trachte, daß ein Urthest wider
jetzt noch verbleiben. Da er aber sehe, daß dieses n ) «„d Alle, welche Titel und Ansprachen
ihn erlassen werde, so protestire er sür sich, seme Erben u ^ begehre, daß seinerwegen und
v°n ihm haben, daß dieses Urtheil allen Genannten ' rechtmäßigen Schulden bezahlt werden, u.
mit ihm niemand betrogen werde, und habe beim ig, ^käuflich und ablöslich seien in Ewigkeit, so,
der Meinung, daß alle Briefe, die er aufrichten ließ, ^ ^der lösen mögen von denen, welche
daß wenn seine Schulden bezahlt werden, die Genann ^ welichem sich etwas von stuem gut
dasselbe haben. Ferner sage der Graf, „baß er dem z^ ^nie. den (dem?) lechenherren gehörig
möcht belechnen, von ivas lechcn das st) oder ersun e ^ ^ begehre auch, daß ihm „Ersatzuug-
z°sind, ganz und gar nützit handlen noch gehandlet )n 'en' . „ danrit er gegen diejenigen, die ihn
wch-m B-.„ss «.b.n w.rd.». ft>- d'°^
entheben müffen, nach Inhalt seiner Schadlosbriese ^ seine Schulden ertragen, wie sich das
gegen seine Ehre gethan werde, da er mehr ' Mutenden zu verkaufen. Dieses verlange er jetzt
zeigen würde, wenn man ihm Zeit gäbe, jene an rc
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noch, geneigten Willens, Alles zu bezahlen, was er schuldig sei; der Mehrtheil seiner Schulden bestehe in
Bürgschaften und Nachbürgschaften. Für alles Vorgebrachte verlange er von den Nichtern einen Schein
ihres Schreibers, um sich desselben erforderlichen Falls bedienen zu können. Als Zeugen hiefür rufe der
Graf an Johann Miles, Abt zu St. Moritzen, Pantaleon Nigli, Prior zu St. Bernhard, Hans von Lötz/
Vogt und Venner zu Aultremont,Franyois de la Grange, Edelknecht,Gerard Berchtold, Stephan Vinas
und Andere mehr, die hiefür erbeten worden seien. Die Protestationdatirt vom 9. November 1554. Die
gemeinen Gelten lassen antworten, die Protestationen des Grafen und der Gräsin seien dem gemeinen
eidgenössischenGebrauch und dem Anlaß, der beide Parteien verbinde, dem, wgs die Richter erkennen, ohne
Weigern und Appelliren nachzukommen, zuwider und sollen daher weder den Gelten schaden noch dem Grafen
oder der Gräfin nützen; sie, die Gellen, fordern, daß nunmehr die Richter über ihr Anbringen urtheilen-
13. Gestützt auf deu Anlaß sprechen nun die Nichter und Zugesetzten: Die Grafschaft Greyerz, mit allen
ihren Zubehörden, Land und Leuten, Herrlichkeiten, Lehen, Nutzungen, Gefälle», Zinsen, Zehnten, Löbern,
Ehrschätzen, Geleiten, Frevelbußen, Gerichten, Zwingen und Bännen, wie Alles der Graf zur Zeit, als der
Anlaß errichtet wurde, besessen hat, soll zugesprochen sein: allen Schuldforderern, die auf der gesaminten
Grasschaft oder auf besondern Stücken derselben ihre Hauptverschreibungen,Ausstände, Zinsen und Kosten
haben; ebenso allen, denen sich der Graf als Bürge verschrieben und dafür die Grafschaft oder „unverscheidne"
Güter eingesetzt hat; ebenso denjenigen, welche für den Grafen Bürge für Andere geworden sind und deren
Schadlosbriefe die Grafschaft oder des Grafen „unverscheidne" Güter verHeften; ferner allen denjenigen,deren
Hauptverschreibungenauf andere Güter weisen, dabei aber die Grafschaft oder des Grafen unverscheidne Güter
als Zusatz oder Nachwähr der eingesetzten Unterpfänder bezeichnet werden; endlich auch allen unversicherten
Ansprechen:, wie die jetzt aufgezählt worden und im Recht gegen den Grafen gestanden sind und deren
Anforderungen der Graf anerkannt hat. Die Grasschaft ist den Genannten verfallen zu rechtem Eigenthuin,
in Kraft ihrer Hauptverschreibungenund den Andern von „landbrüchigsangriffs und beziechen" wegen.
Diese Gelten mögen die Grafschaft von nun an als ihr wahres Eigenthum besitzen, inHaben, besetzen, bevogten,
entsetzen, versetzen, verkaufen und damit thun, wie mit dem Ihrigen. Der Graf soll sofort von der Grafschaft
abtreten, und den Ansprechen: alle Gewahrsamen, Briefe, Urbare, Register, Rödel und was dazu dient,
übergeben, und fortan auf die Grafschaft keine Ansprache besitzen. Die Grafschaftsleute sollen der Eide, die
sie dem Grafen gethan haben, ledig sein, und den Ansprechen: oder welchen diese die Grafschaft zustellen,
huldigen. Dabei wird Folgendes erläutert: a) Diejenigen, deren Hauptverschreibungauf die ganze Grafschaft
oder besonders benannte Güter lautet, oder die, welche ihre Verbürgungs- oder Versicherungsbriefeauf der
Grafschaft oder des Grafen unverscheidnen Gütern haben; auch diejenigen, welche sich für den Grafen verbürgt
haben, und in deren Schadlosbriefen die Grafschaft oder des Grafen unverscheidne Güter versetzt sind, sollen
voraus bezahlt werden und zwar sollen je die ältesten Verschreibungen vorgehen. Wenn aber Hauptverschreibungen
oder Versicherungsbriefebesondere Stücke der Grafschaft als rechtes Unterpfand benennen und daneben andere
Stücke in andern Herrschaftenauch begreifen, in der Meinung, daß die Inhaber dieser Briefe Gewalt haben,
jedes Unterpfand besonders oder alle sammenhaft anzugreifen, da steht dieses an der Wahl der Inhaber der
Briefe; doch sollen sich dieselben innert sechs Wochen erklären, auf welche Stücke sie ihren Angriff „bedingtliH
und underscheidenlich" thun wollen, damit Jrrthum und Verhinderungbezüglich Verwaltung und Verkauf
der Grasschaft vermieden werde, b) Mit den genannten Ersten sollen auch jene begriffen sein, deren Haupt-
verschreibungen oder Schadlosbriefe oder Versicherungsbriefeauf andere Güter außer der Grafschaft weise»,
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^,-t als siusatz oder Nachwährschaft verhestet sind,

aber die Grafschaft oder des Herrn unverscheidne " ^ ihre Briefe weifen, beförderlich angreifen
Doch sollen dieselben voraus diejenigenUnterpfan . ein Mangel für Tilgung von Hauptgut,
und beziehen, so weit es rechtlich geschehen kanm der Grafschaft haben und auch da je die ältesten

Uch» ...» K°s.„. .Mbm. das I°°.» ^ d» °..j Inn
Beschreibungender Ordnung ,mch vorgehen, o) ^ h^en oder nicht, soweit ihre Anforderungen
Unterpfand verwiesensind, gemeinsam, sie ni^gni ^ noch vorhanden ist, soviel ab.- jedun
vom Grasen anerkannt worden sind. Die e erha Marchzahl, ä) Wemi zu wenig Guthaben
gebührt; ist aber zu wenig vorhanden, so ihn e ^llen diejenigen derselben, welche ui ^olge
vorhanden ist, um auch alle versicherten Ansprecher zu b za ^ unversicherten Ansprecher au, die
ihres jünger» Datums nicht zur Bezahlung gelangen wog . ^ des Grasen vor denjenigen
Grafschaft keinen Anspruch haben; doch ^'bt' M ^ ^er Hauptverschreibungenauf Unterpfmideui
Obrigkeiten, unter denen sie gelegen sind, m>t Rech ö . ^er des Herrn unverscheidne Guter nicht als
hat, die außerhalb der Grasschaft liegen, wobei W G s N ^ keinen Theil an der Grafschaft und
Nachwährschaft, Schadlosung oder Bürgschaft ver'un ^ dieses Urtheil nicht berührt, k) Wune
..hernachfolgenden" Herrfchaft Corbers habe»; solch denjenigen, welche Ansprüche darauf haben für
die Grafschaft Greperz bei einem Verkaufe mehr ge , ^nen Erben oder denjenigen Ansprecher»,
Hauptgut, Zins und Kosten gehört, so soll der Uebers 1 ß ^nige Anforderungen wegen Knegsiolden
die ihn mit Recht beziehen möchten, zukommen. F) >- verlangt, so ist zu Vermeidung großer Kosten
und andern Sachen nicht anerkennt oder Rechnung ft Wochen und drei Tagen abrechnen un

"kennt worden, der Graf solle mit jedem inner ren ^ der Graf in diesem Ziel die Rechnung nicht

gütlich übereinkommen, oder wenn dieses nicht ges ft ," ' ^r gesessen ist, in der Sache erkennen und

gestatten würde, so soll dasjenige Gericht, m we n erkannten Ansprachen sollen dann, je nachrem

darum eine Urkunde geben. Die solcher Art »ls g- ch serw e^^^ ^

sie versichert oder nicht versichert sind, m den für Rechtfertigung ausdrücklich genannt und aufgezerchne

hiebei nur solche Schuldforderer verstanden, welche bei ^ ^den die von Freiburg, gestützt aus eine

worden sind. — Die Herrschaft Corbers mü i)i en ^a nun aber einige ältere Hauptverschreibungen
Hauptverschreibung um K000 Kronen, zu ih^uHon^ngcz ^ ^„iburg den Inhabern dieser Verschreibungen
auf dieselbe gehen, so wird erkennt: Es sollen" ^richten oder sich sonst mit ihnen gütlich

Hauptgut, Zins und Kosten gemäß der betresft.u e^^^^ ^ ^n Freiburg auf der Herrschaft Corbers
vertragen. Wären auch Einige, die neuere Vers ) . ^ ihnen vorgehendenmit Hauptgu,
Wen, die aber vor dem Anlaß errichtet worden wann, ^ «uch entschädigen,oder ihnen
3ms, Kosten und Schaden ablösen wollten, diese so ^ oben in den betreffeiiden Artikeln
vergönnendie Losung zu thun, und soll hiebei veua ^ der Graf alle Gewahrsamen, Briese,

vorgeschriebenist. Denjenigen, welchen die Herrschaft C rbe^ alle Herrlichkeit und
Urbare, Register und Rödel, welche diese Herrschaf ' ^ vorsteht, die auf der HerrschastCorbcr.
Gerechtigkeit, wie der Graf solche gehabt hat, ' ft und mehr als das betreffende Hauptgut,
stehenden Hauptverschreibungenabgelöst und die . en Grasen, feinen Erben oder Ansprecher», die
Nnsen und Kosten ertragen würde, so soll der Ansprecher in der Grasschaft Greyerz oder
solchen mit Recht beziehen können, verabfolgt werden. ^ Rechtfertigung dabei geblieben sind und
in der HerrschaftCorbers Güter „ufgehebt" haben un
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ihre Forderungen nicht angegeben haben, die sollen „solcher ufhebung wegen nit myter zelangen haben"-
Doch wenn jemand ältere Verschreibungen hätte, soll solchen diese Aufhebung unschädlich sein. Haben
Ansprechen neuere Verschreibungen auf den aufgehobenen Gütern und wollen diese diejenigen, welche die Güter
aufgehoben haben, und andere, welche vorgehen, um Hauptgnt, Zins und Kosten auslösen, das mögen sie
thun. — Diejenigen nun, welche um ihre Ansprachen völlig befriedigt werden, sollen den Grafen diesfalls quittiren;
würden Briefe Güter außerhalb der Grafschaft und Herrschaft Corbers begreifen, oder Bürgschaften betreffen,
wobei aber die bezüglichen Summen gänzlich bezahlt worden wären, diese sollen dem Grafen auf sein Verlangen
herausgegeben werden, damit die betreffenden Güter des Grafen um soviel gelediget werden, und der Graf, wo
er für Andere Bürgschaft geleistet hat, sich gegen dieselben der diesfälligen Briefe bedienen kann. Der Graf soll
hinwieder jedem, der ihm solche Briefe herausgiebt,einen schriftlichen,besiegelten Schein zustellen, daß er
jene empfangen habe. Wenn dann diejenigen, welche Briefe herausgeben,für ihre Hauptsummen neuer
Verschreibungen bedürfen, so sollen ihnen dieselben von den gemeinen Ansprechen?, oder von denen, welche
die Herrschaftenbesitzen, aufgerichtetwerden. Alle, welche für den Grafen Mitgülten, Bürgen oder Nach¬
bürgen geworden und aber um die betreffende Summe nebst Zinsen und Kosten bezahlt worden sind, sollen
den Grafen gegenüber denjenigen, welchen die Hauptforderung gehört, um dieselbe ledig machen und die
Hauptverschreibungenherausschaffen, auch ihre Schadlosbriefe dem Grafen wieder übergeben und, wenn er
es verlangt, mit genügender Quittung versehen; hinwieder soll der Graf jedem eine versiegelte Urkunde geben,
daß er diese Briefe empfangen habe. Bedürfen diejenigen, welche Briefe herausgegeben haben, um ihre
Hauptsummenneuer Verschreibungen,so sollen ihnen dieselben von den gemeinen Ansprechen?, oder denjenigen,
welche die Herrschaftenbesitzen, errichtet werden. — Ii? Betreff der 15,000 Kronen, um die sich die Gräfin
verschriebe??hat, wird erkennt: Weder sie noch ihr Gut könne Hierun? belangt oder verheftet werden, sondern
es haben die Schuldforderer ihre Ansprachenai? des Grase?? Gut zu suchen, soiveit dieses ausreicht. Wen»
aber nicht alle in diesem Recht Begriffenen mn ihre Ansprache bezahlt würden und die unbezahlten glaubten,
wegen der 15,000 Krone?? Ansprache an der Gräfin zu habe??, so soll hierum ein Recht walten. — I"
Betreff der Anforderung der Gräfin an dem Grafen wegei? Ausgabe??, wird erkennt: Wenn alle in diesem
Rechte?? begriffenen Ansprecher im Volle?? bezahlt sind, und da???? noch einiges Guthaben des Grafen erübrigt,
so mag die Gräfin für ihre Ansprache ai? de?? Orte??, wo die Güter liegen, dieselben vor den betreffende??
Obrigkeiten anlangen. Mit der Ehesteuer beladen sich die Nichter nicht. — Bei diesem Urtheil werden
ausbedungen und vorbehalte?? denen von Greyerz, Saanen und Allen denen, die zur Grafschaft Greyerz »"d
zur Herrschaft Corbers gehören, ihre besonder?? Briefe, Freiheiten, Gerechtigkeiten, Herkommenheiten, Rechtunge»
und guten Gewohnheiten, wie sie die von Alte??? her bis auf den Anlaß gehakte??, gebraucht und mit rechte»?
Titel hergebracht habe??, so daß dieser Rechtsspruch ihnen hieran nichts benehmen soll. Ebenso wird »ut
lautern Worten den Städten Bern und Freiburg das ewige Burgrecht mit der Grafschaft und LandsäM
Greyerz vorbehalten, so daß dasselbe jetzt und hiernach in volle?? Kräften verbleiben soll. Anbelangend die
Protestatio??,welche der Graf den Nichtern zugesendet hat, nachdem er, entgegen seinem Verspreche??, abgetreten
und das Haupturtheil nicht erwartet hat, wird erkennt, daß dieselbe kraftlos, unnütz und nichtig sei und de»
Ansprechen keinen Nachtheil bringe?? soll, da sie dem Anlaß, in dein der Graf sich verbunden und bei Elve»
und Ehren gelobt hat, dem Urtheil ohne Weigern und Appelliren nachzukommen,zuwider ist. Diesig
Urtheil wird den Ansprechenin Abwesenheit der Gräfin, die nicht dabei sein wollte, öffentlich verlese»!
die Ansprecher ihrerseits erbitte?? sich eine schriftliche Bescheinigungdes in dein Urtheil Enthaltenen, welche
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. s,aben befieaelt von dem Obmann und dendie Richter ihnen in „diser" Form aufgerichtet und gegeben h -

vier Nichtern.

m ^Nwntbeit von 24 Blättern, betitelt: „Warhafte abgschrist
Das Original befindet sich m einem m y ^ urtelbricfen. bestätigung der Eidgnoschaft.

aller des grasen zu Geyers und finer verlu m, ) ^ ufzeichnung ^r geldfchulden." Am Schlüsse
koufbrief Fryburg und Bern, der gelten M^tanz m vereinbart, die Originalien ihres Kaufs um die
des Heftes wird bemerkt: Bern und ^-re.burg haben s ) „ zu Murtcn zulegen; zum täglichen
Grafschaft Greyerz und die diesbezüglichenGewahrsamcn ^ Gur.nel. Stadtfchreiber zu Frciburg.
Gebrauche aber durch Niklaus Zurkinden, Burger z ' Siegel der andern, zu geben.
wörtliche Abschriften verfassen zu lassen »"d k^r ^t ' » ^ die Uebereinstimmung
Die beiden genannten „geschwornen ^aru" ihrer Obern be^ ^dieses Transsumpts mit den Originalien. Das Sieget

Das Urtheil mit Weglassung der Vorvcrhandlu^ No. 481 in vollständiger
No. 478 in großer Pergamenturkunde, jcdoe) ° ^ ^ ^ Mmoires et voeumonts 1. XXIII S. 323.Ausfertigung in einem Papierheft. Ein abgekürzterAbdruck m den

^ nnn Greven ist datirt vom 8. October 1554,
Zu 2. Die Empfehlung von Zürich für ^ ^ st^ auf einen Vortrag, den die Gräfin

und an Obmann und die Nichter zu Frciburg gen ) c. Verlangen der Gräfin um Gestattung weitern
in Zürich gehalten habe. Die Empfehlung sch >eß l , ^ ^ ^ ^ Fr-iburg- Missivm Zürich.Zieles an. St. A. Zürich- Missi--»buchrsüs

>. - ne „miaiit in unserm Original 14 Folioseiten. Die
Zu 11. Das Verzcichniß der Schulden des Grase ^ Verzeichnis;unter Zusammen-

Schulden („Gülten") werden nach de» aufgez ) . ^ die houpt- und zinsvcrschrybungen.

ziehung je der Gesammtsummen der einzelnen Gr pp ' ist Des ersten die Gülten." Bern.
so genannter Herr gras zethund pflichtig und darum ig, - i-zgg Kronen. Schwyz.

re.IS» (Ow-ld-n,.
1860 Kronen und 1000 Gulden rheinisch und ^6V GU o - zweifelhaft oder bestritten) und
Zug. 1050 Kronen. Basel. 3237 Kro..en (hierunter ^ bestritten) und
7054 Gulden. Freiburg. 35,685 Kronen (tzeru 12 700 Kronen und 8881 Gulden und
4380 Gulden rheinisch und 139 Gulden. u ) angesetzt, nicht doppelt, für den
300 Florin. Bei verbürgten Anforderungen 0 A^af eingegangen ist: 12,776 Kronen
Hauptansprecher und den Bürgen. Bürgschaften, wr, .g^^nter 2300 Kronen ganz oder theilwerse
und 0100 Gulden. Laufende Schulden: H- c^^xin noch unbestimmt) und 142 Pfund
streitig) und 7470 Florin 8 Gros 7 Denar (hlcrun -. ^ gerechnet). Gesammtsumme:
1V Gros. (Der Florin wurde hier zu 12 Gro^. ^ Gulden rheinisch, 142 Pfund
119.581 Kronen. 22.374 Gulden, 7782 Florin ... Vientbeils in diesen Summen verrechnet. Das
16 Gros. Die ausstehenden Zinsen sind, wenigstes nnistentyeits.
Verzeichnis; enthaltet folgende Zwischenurtheile der Richter.

^-.kiibrt- Auaustin von Luternau fordere laut des Briefes
1. Unter Bern Werd en unter Ander»» aufgeführt- » > ^ November. 2000 Kronen; für den

und der Landleute Schadlosbrief vom 15. Mal 1-" ' - ' ^ Hans Rosse von Bern und die drei
letztjährigen und dießjährigen Zins 200 Kronen. >R f ^ Dernau oder Rosse über den Anlaß und
Panner. Der Graf anerkennt die Schuld, beklagt stch - haben. Die Richter erkennen.
d>° AnMunz Zi-iS °.,s S,. ,.l. d-- Z-i>. al» ihm d« b-Ia».
der Graf und seine Bürgen haben die Kosten, ) izy
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war, aufgetrieben hat, nicht zu beguten. Wenn Luternau die Kosten verursacht und den Rosse dazu genöthigt

hat, so mögen die Bürgen, die diese Kosten erlitten, dieselben am nächsten Zins abziehen; sind aber Rosse

oder Andere an diesen Kosten schuld, so sollen diese sie abtragen.

2. In Betreff derjenigen Anforderungen, für die sich der Graf als Bürge und Selbstschuldner

verschrieben hat, glaubt er, es sollen vorerst die eigentlichen Schuldner angegriffen und erst, wenn da Mangel

sei, seine Güter belangt werden. Die Richter erkennen, daß diejenigen, denen der Graf „wie ob nachbürg"

ist, auch seine Grafschaft oder andere Güter gemäß ihren Briefen halten mögen, wie das Haupturtheil darum

Erläuterung gebe; doch dem Grafen das Recht gegen denen, die ihn vertreten sollen, vorbehalten.

3. Macharius Nußbaums seligen Erben fordern laut einem ihnen von Jacob Ebstein gewordenen, ans

den Grafen lautenden Brief vom 4. October 1550 1330 Kronen. Hauptmann Hans Wilhelm Heptenring,

ihr Bogt, beglaubt nun zwar, es soll dieses für eine Gült geachtet werden; nichts desto weniger wird die

Sache von den Richtern als eine Schuld erkennt und zwar aus Kraft der ersten dem Jacob Ebstein, und

auch der andern, des Macharius Nußbaums Erben von dem Grafen gegebenen Verschreibung. Die benannten

Erben mögen diese Schuld auf dem ihnen eingesetzten Unterpfand la Bastie bejagen, nach Inhalt der

betreffenden Briefe; können sie sich hieran nicht erholen, so haben sie ihren Zulauf zu andern Gütern

des Grasen.

4. Wilhelm von Aegremont war dem Adrian von Bubenberg 300 Kronen schuldig, wofür Ha>^

Lenzburger selig Bürge war. Es zog nun der Graf die Güter des Aegremont zu seinen Händen und

verkaufte sie, ohne jene Summe auszurichten. Bubenberg belangte daher den Bürgen und dieser den Jacques

Gauel, der genannte Güter von dem Grafen gekauft und wieder verkauft hatte. Es entstund ein Rechts'

Handel, bei welchem Ganel in Hauptsumme und Kosten gegen denen, welchen er jene Güter verkauft hatte,

verfällt und die Güter dem von Bubenberg und seinen Bürgen zuerkennt wurden. Es fordern nun Meiste

Jacques Ganel und seine Mithaften ihr ausgegebenes Geld, Kosten und Lob an dem Grafen. Düste

verweigert die Vergütung der Kosten, Weil diese seit dem Anlaß aufgelaufen seien, und er überhin ftH

erboten habe, dafür Wär zu werden. Die Richter finden, die Ansprache des Ganel sei richtig, und zumr

deßwegen, weil Bubenberg als Anforderer nicht den Grafen belangt habe, die Pfänder und Güter auch nicht

vom Grafen, sondern von andern Personen besessen worden seien, weßhalb der Anlaß weder die Inhaber

der Pfänder, noch den von Bubenberg betreffe, der Graf aber die genannten Güter dem Ganel verkauft,

wodann sie diesem und den Nachkäufern durch den von Bubenberg mit dem Recht entrissen worden fi»d'

Es wird daher erkennt, der Graf habe dem Ganel und seinen Nachkäufern das Hauptgut, um das er

(Ganel) die Güter gekauft, mit allen Kosten nebst dem Lob, das er darum bezahlt hat, als rechtmäßig

laufende Schuld abzutragen; doch bleibt dein Grafen anheimgesetzt, den von Bubenberg, wenn er ihn

Betreff der Kosten nicht frei lassen will, mit dem Recht zu belangen.

5. Der Herr von Sales fordert wegen der Ehesteuer seiner Großmutter selig laut einem Brief

2500 Florin. Der Graf glaubt, es bestehen diesfällige Quittungen und fordert deren Abrechnung. ^

wird „geordnet", wenn der Graf keine Quittung darum findet, „daß er im die summ an den 1200 Krone»,

so im der Herr von Sales schuldig, abgan lassen soll".

Eine andere Aufrechnung der Schulden des Grafen liegt in Folgendem:

„Die gelten, so uf die Grafschaft kommen mögen und daruf geschlagen sind, mit begriff der z>nse»

und kostens bis wyenechten des inganden 55 jars gevallen und noch vallend" 88,492 Kronen. ^

laufenden Schulden ungefähr 9724^/s Kronen. Mehr laufende Schulden 2300 Kronen. „Die schulde»,
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..So stat uf Oron geschlagen. Wo fach. P ^ summen des seckelmeisters von Lucern, darum er
8532-/- Kronen. „So stand uf Eorberso. » 11.539V2 Kronen. Summa 132.758 Kronen,
u^ Corbers fallen will, die uf der grafschast g ff ^ ^ aufgezeichnet sind. Der letzte Kosten
Die Bürgschaften darm begriffen. Welche der G f g „Summarum 134.000 krönen."
des Tages zu Freiburg ist Nicht gerechnet; er ly ^ ^ ^ Tschudisch- Docummtcnsammlung Band xi.

fällt, wie das unser Text andeutet, eine Za) Z f ) hinwieder ziehen sich im unmittelbaren
Bern und Freiburg, zwischen diesen ^ter sich «>> ^ , Mitwirkung der Richter, die Verhandlungen
Anschluß an den Urthcilspruch unterdcn^ c )e Bezug auf die Zeitfolge nicht zu sehr vorzugreifen,
eme Zeitlang fort. Um unserm übrigen A ) s ^ zuui 15. November (Verkauf von Corbers
verfolgen wir hier d.e o"g^uteten Verhandlung s die Thätigkeit der Schicdrichter verschwindet,
und Einleitung für den Verkauf von Greyerz), zumal yier au^ ^ ^

, . „ ' ^„neieiaten Stoff nicht ohne Quellenmaterialsind, so sind indessen
Obwohl wir nun "ut Bezug auf SS . wünschten, »och liegt ihr Zusammenhangunter sich

diese unsere Vorlagen meist weder so klar. Ww versuchte Zusammenstellung des betreffenden
deutlich vor und es liefert daher d.e ... den folgenden AM ver,
Materials kein umfassendes und scharfes Bild der betreffenden Verhandlung n.

^ ^ m N^n beaekrt die Gräfin von Greyerz einen Boten nach Frankreich.

UM dort ihre Ansprachen zu betreiben, „m. h- patt ' 1) ^ ^ Seite und Seitens seiner
Eidgenossen bewilliget". Der Rath "'"ge auch s ^ ^^ann sie die Betreffenden befriedigen
Angehörigen stillgestanden werde, bis jene Anspr ) o S zuschryben." Der Graf
werde. Sie habe den möglichsten Fleiß ang-w°ndeü ..Vtem de. (dem ^ ^ hMich und
für sich selbst „m. h. mit ernst bevolchen"! unwr ^ ^ erwirken trachte. Der Rath bewilligt
rathlich sei auf dem Geldstage und ihm w den ^ ^ ^ ^ ^bitten, im Uebrigen soll sich dieser in
rhin gemäß den. Burgrecht einen Boten, um für lh . im den pot zu lassen müssen (?) und
nichts einlassen. „Pitt als gebetne (?) vM wege. -> ^ ^ ' ^ ^ zg«. Abthi. S. e°.
auch anhalten des poten halb in Frankrnch.

^ m ^ -kreibura legt die Gräfin zu Greyerz einen schriftlichenVortrag
1554, 19. October. Vor dem Rath z F 1 siirasen das Ziel für die Bezahlung verlängern,

em. des Inhalts- 1. Man möge ihrem Herrn, dem Grafen, das Z^s^ ^ z 1

2. Sie bitte um eine Botschaft nach F'^ech, um m Andern eingelassen habe, so könne
Rath ernnedert: 1. Er wurde ihr gerne willfahren ^ ^ F^ge eines solchen bedürfe, wolle man
er sich dermalen nicht söndern. 2. Einen Boten, w 1 ^ ^ Freiburg - -»-.th-buch N°.
ihr beivilligen.

„ r->n...»nn und die Zugesetzten an Bern. Nachdem die Schuld-
s ^ F^'burg. er ^stellte Richter wieder angerufen haben, die
Wderer des Grafen von Greyerz sie ^ ^ ^.er Entschuldigung des Grafen und seiner Frau.
Verhandlungfortzusetze», so haben sie ... Berück » g ^ an die Richter erlassenen
warum sie an der Erfüllung ihrer Zusagen ver) Dießbach, des Gesandten derer von Bern,
Schreiben derer von Bern und Zürich und d. ^ Graf und die Gräfin

Bi..- b». ih. dm.»-« b-i-.»., °b
das begehrt haben. Das habe man dem V° s^wstelle» tvenn dieser gütliche Stillstand von den
Vollmacht habe, die von Bern zu Stadt und L s z s . ^ . Der Gesandte habe dann
übrigen Gelten angenommen werde, worüber man aber noch m. ungew p i
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geantwortet, es sei ihm nichts Anderes aufgetragen, als eine freundliche Bitte von denen von Bern („üch",

Schultheiß und Rath) in Folge der bei ihnen von dein Grafen geschehenen Bewerbung an gemeine Gelten

zu richten. Die Richter seien nun beinebens berichtet, wie der Pfleger des obern Spitals zu Bern den

Schultheiß Petermann Ammann, als Bürgen des Grafen gegen den Spital in die Leistung gemahnt habe,

wofür Briefe gezeigt worden seien, und es möchten andere Unterthanen (von Bern) ein Gleiches zu thun

beabsichtigen. Da das alle Bermittlung vereitlen würde, so habe man nicht weiter fürfahren können, bevor

inan wisse, ob denen von Bern gefallen könne, die Ihrigen, denen der Graf und Andere, als seine Bürgen

verpflichtet sind, zu veranlassen, den betreffenden Stillstand, wenn ein solcher bei den anwesenden Gelten

erlangt werden möchte, abzuwarten. Man frage nun mit Gegenwärtigem hierum an; Alles soll den

Betreffenden an Brief und Siegel unschädlich sein. Es siegelt Landammann Georg Reding.
St. A. Bern: Freiburgbuch VI!, k. 70.

1554, 23. October. Der Rath zu Bern an Obmann und Zugesetzte in der Greycrzer-Angelegenheit

zu Freiburg. Ihr Schreiben von gestern, betreffend Erwirkung eines neuen Aufschubes gegenüber den Schuld-

forderern des Grafen von Greyerz beantworte man dahin: Zu Gutem der Sache wolle man, so viel „unsere

old unserer hüseren" eigene Sachen und Ansprachen betrifft, einen weitern Stillstand bewilligen, wenn derselbe

auch von den „überenzigen sinen gmeincn borgeren und ansprecheren" zugelassen werde. Derselbe soll aber

Burgrechten, Verträgen, Herrlichkeiten und Herkommen unnachtheilig sein. Wenn aber seine übrigen Anspreche

ihm kein weiteres Ziel geben, so werde man sich auch nicht aufhalten lassen. Was die Unterthanen betreffe,

so wisse man nicht, wer an dem Grafen zu fordern habe. Wenn man hierüber berichtet werde, so wolle

man sie Vorbescheiden und gütlich ermahnen, in den Verzug einzuwilligen. Wenn jemand das verweigere,

so könne man sie nicht zwingen, noch ihnen im Gebiete derer von Bern das Recht versperren.
St. A. Bern: Deutsch Misswenbuch VN, S. Ii«.

1554, 22.—29. October. (22. October.) Vor Rüth und Burger zu Freiburg bitten der Graf und

die Gräfin zu Greyerz um einen weitern Aufschub, wofür sie sich auch an die von Zürich, Bern und andere

Eidgenossen, auch an die Zugesetzten und gemeine Gelten durch Briefe und mündlich gewendet haben. Rath

und Burger beschließen: Man wolle ihnen für einige Zeit, doch ohne Veränderung der Sachlage, willfahren,

mit der Bedingung, daß die übrigen Ansprecher zustimmen und durch die Zugesetzten Artikel gestellt werden,

an die jeder kommen möge. Dieses soll vorab den Zugesetzten angezeigt werden. (23. October.) Der Graf

verdankt vor Räth und Burger das ihm ertheilte Willfahre» und bittet, ihn empfohlen zu halten; man möge

ihm die Worte, die er geredet habe, verzeihen; wie (auch) ein reicher Mann, der einen Speicher mit Koru

habe, bei der Theurung eine Gutthat spüre, so spüre er auch jetzt die Güte derer von Freiburg, da sei»

Gut und seine Ehre in Gefahr schwebe; er bitte, ihm diejenigen, welche nicht warte» wollen, abzunehmen,

und ihn nicht von der Grafschaft treiben zu lassen; er begehre in Kraft des Burgrechts, daß man ihn«

behülflich sei; wenn ihm nicht geholfen werden möge, so wolle er Gott und seine Gewalt anrufen, „wan er

nit Hab, das sine (oder sinen?) also von Händen geben und er möge das sine (oder sinen?) hinweg gen und

schenken". Uebrigens hoffe er, die Richter werden nichts Anderes thun, als was Ehrenleuten gebühre.

Räth und Burger beschließen: Ulrich (Nix), (Hans) Reif und (Niklaus) Gottrau sollen dem Grafen antworten:

Was die von Freiburg ihm Gutes erwiesen haben, sei mit gutem Willen geschehen und sie seien gesinnt,

ihm noch ferner nach Vermögen behülflich zu sein. Da er sich aber nicht erläutert habe, in welcher Weise

er verlange, ihm zu Hülfe zu kommen, so möge er sich hierüber erklären; dann werde man ihm mit willfähriger

Antwort begegnen. (24. October.) Räth und Burger beschließen, dem Grafen auf dessen gestriges Anbringen

zu antworten: So gerne man ihm entsprechen möchte, so sei doch nicht möglich, wegen der Abkominnuß

mit den Mitbürgern derer von Freiburg, ihm eine schließliche Antwort zu geben. Man habe jenen aber

geschrieben und hoffe unverzögerte Antwort zu erhalten. Damit er aber sehe, daß man ihm gerne behülflich

sei, so wolle man die 1560 Kronen von Schwyz und das Geld von Basel, das auf Corbers gesetzt worden

sei und welches Schultheiß Ammann verbürgt habe, übernehmen, mit der Bedingung, daß er den Zins un
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die aufgelaufenen Kosten sämmtlich erlege und die von Freiburg für diese Summen in einer Weise ^

daß sie daran kommen mögen. (25. October). Vor dem Rathe laßt tue Frau von Domont (alms Daulmont.

Wohl dÄumont?), die Schwester der Gräfin, Dank sagen für die Zucht und Ehre die ihr und dem.)errn

von Greyerz und „siner" Schwester bewiesen worden sei. und erbietet sich tue,es ihren. Ehen.anne ... der

Weise bemerkbar zu machen. daß wenn in der Folge ein Freiburger mll ihnen ... Berührung komme, sie

dieses erkennen und verdienen werden. Da der Graf auf gestern nach Bern verntten ser. habe er ihr und

den. Herrn von V.llarsel aufgetragen, denen von Freiburg für ^ Mge Antwo^
geworden sei, hohe Danksagung zu erstatten. Da gefordert worden se., der Graf solle tue Schulden von

Schwyz und Basel versicher», so wolle der Graf dieselben auf der Grafschaft und allen sm.en H-rr chaf en

versichern und bitte, sich hiemit zu begnügen. Dabei bitte ste auch, .hre Schwester, d.e Frau Graf... für

empfohlen zu halten, sie betrachte dieselbe nicht nur wie .hre Schwester, sondern

(29. October.) Vor de». Rath und den Gesandten von Bern, naml.ch ^ost von Meßbach

Jmhof. erscheinen der Graf und die Gräfin von Greyerz und zeigen an. . . Ra.hsduch

1554, 24. October. Die Gräfin von Greyerz legt beim Rathe zu Bern eine schriftliche Supplicatiou

ein. des Inhalts er ...öge ihr und de». Grafen beholfen sein, die Gelten stillzustellen. da.n.t tue Grafschaft

nicht getheilt werde, sie (wollen) die von Bern genugsam versichern. Der Rath antwortet er ble.be be. dem

was er esteru dem Obn.ann und den Zugesetzten geschrieben ha e. Auf ihre Bitte wolle man n chma

den Boten beauftragen, bei denen von Freiburg das Gesuch zu stellen, zu versuchen be. den Gelten einen
Stillstand ru bewirken weiter aber soll er sich nicht einlassen, jemand etwas zu versprechen.
«I.upano zu vew.tieu, we.ier aoer I ^ St. A.Bern: Rathsbuch No.s »9 und sso, zweite Abtheilung S.7S.

1554, 25. October. Beim Rathe zu Bern empfiehlt sich der Graf von Greyerz und ruft d.e von

Bern an. ihn und sein Haus in dessen Nöthen zu bedenken Er erzahlt weitläufig, was er ^ Werburg

vor den. Rath und den Gelten und Zugesetzten verhandelt habe. D.e Gelten haben drei Mittel ^rge chlageim

entweder sie zu bezahlen, wie versprochen worden sei. oder es soll d.e Summe ihnen von Städten und

Ländern vertröstet werden, oder es solle das Recht ergehen Da nun nichts Anderes zu machen sc., so habe

er die von Freiburg angegangen, die ihm Gutes zugesagt haben, "r n e ...... am) . ,

Gelten zu stellen und zu vertrösten, damit er bei der Grafschaft ble.ben könne, un (7»"^ stuw Frau da
Jhriae bewaeu lkabe) wollen sie es mit Leib und Gut verd.enem Der Rath antwortet, er habe sich bisher

nicht gesperrt, ihn. zur Förderung zu thun. was mit Fug und Glimpf habe geschehen können und w dessn.

noch gesinnt. De» Zugesetzten auf ihr Schreiben habe er geantwortet, „»..t .r suinma still zestand ouch

die i.e.. zehalten des sy noch gesinnet". Auch auf das Schreiben derer von Fre.burg habe er geantwortet,

.allda sy noch zugewart et?) inen wyter zu schryben". W^n sie ihre Botschaft ^sch^n
von denen von Bern be ehm.. so wolle ...an gern helfen. Mittel und Wege zu suchen, w e . m geh lfen

werden möge und wie die Sache vorzunehmen sei. S..A.B-rn: N0.-99 und zw°.t° Abth-..uu» S.

1554. 25. October. Vor dem Rath zu Bern erscheint der Graf von Greyerz nochmals und bittet

ihm beholfen zu sein und den guten Willen derer von Bern zu er laren. naml.ch w.e ste gchm't W ^

Sache mit de..en von Freiburg. ..underthan-u» und ihm zu Gunsten zu ^mtteln. Der ^
er wolle mit denen von Freiburg an ge.nei.ie Gelten um einen ferner» Stillstand noch e.nc B.tte thun

wen» die ohne Erfolg sei. so werden beide Städte in der Sache that.g (rath.g?) iverden (zu ersehen), was

der Sache sonst anzuthun sei. N« N°. --9 und 999. z«°..° Ab.he.iung s. «9.

1554, 29. und 30. October. Verhandlung zu Freiburg zwischen Meßbach «nd Jmhof °ls sandten

von Bern, dem Rath (oder Verordneten?) zu Fre.burg und dem Grafen und der Grasin zu G. eye z. Das

Original bildet ein flüchtig geschriebenes Coneept oder Minute, deren Wiedergabe .m Einzelnen und vollständig
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wir uns nicht getrauen. So weit ersichtlich ist, verwendet sich der Graf wieder bei den beiden Städten um
Uebernahme seiner Schulden (ganz oder theilweise?) durch die Städte; diese befragen ihn um die ihnen zu
bietende Sicherheit. Die Parteien werden nicht einig. Die Städte beschließen, die Verhandlung den
Eidgenossen anzuzeigen, damit sie sich weiter in der Sache zu verhalten wissen. Die vom Grafen begehrte
Schrift finden sie für unnöthig ihm zu ertheilcn; man könne nicht an seine Mittel komme». Dann sind auch
die Richter auf das Rathhaus gekommen und eingelassen und gefragt worden, ob sie mit den Verordneten
etwas zu reden haben; sie sagen nein, sie seien von dem Grafen heraufbeschicktworden. Es wird ihnen
dann die dem Grafen gegebene Antwort angezeigt. K- A, Freiburg - Baillwg- Gruyer -z N°. «ss.

1554, 31. October und 2. November. (31. October.) 1. Der Rath zu Freiburg beschließt: Es solle
Einer aus seiner Mitte dem Grafen von Greyerz eröffnen, wenn er ihnen das Lehen von Corbers in Ewigkeit
erkenne, so werde man ihn gegen die von Schwyz und Basel um Hauptgut, Zins und Kosten entheben und
dann die Herrschaft Corbers besitzen und nutzen, bis die genannten Summen und die 6300 Kronen, welche
die von Freiburg ihm vorgestreckt „und setz inHaben", ausgerichtetund bezahlt sein werden. Wenn der
Graf dieses annimmt, so soll es von den Zugesetzten beschlossen (in Urtheilsformverschrieben) werden. Dem
Grafen soll ferner angezeigt werde», die von Freiburg haben sich erboten, die Schulden von Basel und
Schwyz zu übernehmen, wenn er die verfallenen Zinsen und Kosten erlege; das habe die Meinung, daß sich
die von Freiburg auch mit den ferners laufenden Kosten nicht befassen. Obwohl er gestern vor beiden
Städten protestirt habe, er vermöge nicht, Zins und Kosten zu erlegen, wolle aber protestirt haben, daß die
von Freiburg das Hanptgut übernommen haben, sei die Meinung der letztern doch die, daß, wenn er Zins
und Kosten nicht erlege, man mit der Sache gar nichts zu schaffen habe und ihm für diesen Fall nichts
Weiteres zugesagt worden sei. Das soll Ulrich (Nix) dem Grafen anzeigen. Daneben soll man beiseits
mit Herrn Falkner reden, „daß er den Handel tribe, werden min Herren das über sich nemmen, und mit
dem von Schwyz gliche Meinung reden". 2. Im Namen des Grafen von Greyerz erscheint der Herr von
Villarsel und bittet, da die von Frciburg gegenüber Schwyz und Basel das Hauptgut über sich nehmen
wollen, so möchten sie auch die Zinsen und Kosten bezahlen. Der Rath antwortet, da der Graf Zinsen
und Kosten nicht erlege, so könne man sich nicht weiter einlassen. (2. November.) 1. Die Boten von
Bern, Jost von Dießbach und (Ambros) Jmhof, fragen den Rath zu Freiburg an, ob er ihnen weitere
Aufträge an ihre Herren zu geben habe, und ersuchen, an letztere stets Bericht zu erstatten. Der Rath
erwiedert, die von Freiburg seien vollständig entschlossen, sich von denen von Bern nicht zu söndern. Der
Graf wolle viele Herrschaftenzur Grafschaft ziehen, namentlich Corbers, womit die von Freiburg nicht
einverstanden seien. Sie glauben auch, der Graf sollte nicht alle Schulden auf die Grafschaft schlagen;
man solle einander stets über die Sache berichten. Die Boten von Bern entgegnen, auch ihre Herren
werden sich nicht von denen von Freiburg söndern; in Betreff von Corbers seien diese Keffer unterrichtet,
als der Graf, daß dieses eine besondere Herrschaftbilde und nicht zur Grafschaft gehöre. 2. Es erscheint
die Frau von Aumont („Daulmont") im Namen des Grafen und ihrer Schwester vor dem Rath und legt
einen schriftlichenVortrag ein und bemerkt unter Anderm, da der Graf gesonnen sei, mit beiden Städten
übereinzukommen, so wolle er (vorläufig) mit denen von Freiburg, wenn es ihnen gefällig sei, zusammensitzen
und über die Sache verhandeln. Der Rath beschließt, es bei der frühern Antwort verbleiben zu lassen.

K. A. Freiburg: Rathsbuch No.

1554, 2. November. Obmann und Zugesetzte an Bern. Sie seien zwar guter Hoffnung, die von
Bern werden auf die vom Grafen vorgeschlagenen gütlichen Mittel eingehen. Doch zur Förderung der Sache
und da man auf das Anrufen der Gelten dem Grafen auf nächsten Montag (5. November)Tag angesetzt
habe, demzufolge die Sache keinen weitern Verzug oder eine fernere Unterhandlung erleide, so haben die
Richter dem Grafen (andere, von ihnen entworfene Vorschläge?)zugeschickt, in der Meinung, daß wenn
denen von Bern sein Vorschlag nicht annehmlich wäre, er ihnen diese Mittel vorlegen und freundlich bitten
solle, was die Nichter hiemit auch gethan haben wollen, ihm eine gnädige Antwort zu geben, ob die von
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-> annehmen wollen. Letztere wolle man ebenfalls beförderlich

berichten und sie angehen nut d nen v°» Bern die von Bern sehr verbinden. Sollte der Graf

es den, Grafen sehr forderlich sein und die 1 SS ^ vertraulichen Bericht, ob d-nen von

gegenwärtig diese Mittel nicht anneh.nen wollen. f m,„cl»ulich wären. Wäre das der Fall, so

Bern, m Verbindung mit denen von "st. ^ ^ brauchen um ihn zum Willfahren zu bewegen, damit

würden die Richter nnt dem Grafen den "'°güchm Niederhofen St. A. B-rn - Z.-iburgbuch im e. «>.kein Rechtsspruch erfolgen müßte. Es siegelt der Obmann R.eoeilMei

ISS.. d.m Nach .. di° M »-ch.n«

-S M d-r H->- »°» !»«». hin " M n mit R-ch,

Burgschaft ledigen, und bezahlen, was er >h'" s l in'Betreff dieser Angelegenheit mit dem Grafen

d.hm I-i Dn -°n R-°- )„«? ..d'-„.Uchn R,ch.-- I-im

>m N.ch>-» n»d «Ii-» i-» -^ " ' --- I-M.M -rd-nivch-» Rchln 1° »»bm.g-n

.d,,») SM- I,-»-» »»wh.ib >» ^ zz-il-i» dn Zu»-!-«,-» und Richtn ns°l->,.

zu könne», daß er freigesprochen werde, ^efe »t g denen von Freiburg.

Diese aber wollen sich m.t der Angelegenheit Zer von Nolle nicht Unterthan derer

als Herren dieses Orts, anheimgcsetzt. Der Ra h anderswo um die Angelegenheit

von Freiburg fei und seine Guter anderswo liegen. ^ ^ beinebens. so oft es gefordert werde,un Rechten stehen, so möge er sich entfernen. Der von Rolle v-.ner r - >

wolle er zeigen, wie er um alle Anforderungen ml iin <f A. Freiburg, Raihsbuch No.

Nnr dem Rath zu Bern legt der Graf von Greyerz

1554. 3- und 4. November. (. jh», in der letzten Roth beholfen zu sei». „Doruf die
abermals eine Suppl.caz e.n und bittet dii. gend. ch ^ bc.den Städten vorgeschlagenen

potten anzeigt", was zu Freiburg verhandelt wo 1 , Bürger gewiesen. (4. November).

Mittel nicht habe annehmcn wollen. ^>e Sach ^ erlesen Es wird ihm geantwortet, man

Vor Rüth und Burger läßt der Graf seine gestrige " gehandelt und wolle das noch so halte»;

habe bisher in dieser Angelegenheit '"^s ohne k> . mit antwort da änen ze begegnen". Was

man („sp") wolle daher euie Botscha t ^fertigen. ,.s ^ Nachtheil ver

dw von Bern ihn. in dieser ^helfen ^ ^
Ehre und der Stadt Bern geschehe» könne. ^>' ^ ^ -^Mructionen für die Gesandten.) Nach

mcht ga..ze Vollmacht gegeben. (F°lgen Av.sche.werh dlun^ ^ die andere an die

<-q«I<-> A»,w»,l Uz, G--I !>»-- ^ ^ „!,d b-Moh-u. b-i d->

... B--u. ...i» «„»-)». w wd- S.»d>- ^ Zu ^
gegebenen Antwort zu bleiben. ^ A. Ben.. Ra.y

. n. z. -» freiburg trägt der Gras von Grepcrz vor: Als er im

1554. 5. November. 1. Vor dem 'Rath z 8 ^ Beförderung ^ Sache seine Angelegenheit dem

Begriffe gewesen sei, nach Bern zu »erretten Hab z übergeben, mit dem Auftrage, vor de.»

Herrn von Villarsel und der Frau von Aumow ^ Antwort verstanden und mit Dank

Rath zu erscheinen, was sie gethan habem t verhehlen was er zu Bern gethan habe, sondern

angenommen. Dabei wolle er denen ^ ^ ^Freiburg wollen ihm hierin entsprechen und

Re «..gelegten Artikel ihnen vorfuhren, m.t de Btt ^ ^ ^ ^ ^ Dießbach i.nd Ambros Jmhof.

mtt den von Bern anhergeordnete» Boten das B ) ^ Obern erschienen und

als Boten von Bern, tragen dem Rathe zu »reib st ' ^ . i Da aber die Angelegenheit

habe emige Artikel vorgelegt, die vor den w«tem G-walt^gew.ffm ^den se.en^ Freiburg ...äst sö.wern

bisher zu Freiburg verhandelt worden sei und Gesandten anhergeordnct, um

wollen, so haben Räth und Burger keine Antwort ben^ ^
m.t denen von Freiburg über die Sache zu verhandeln und dann ister '
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Antwort zu begegnen; sollten die von Freiburg mit den Richtern etwas verhandelt haben, so möge man
ihnen dieses eröffnen. Der Rath erwiedert: a) Er habe mit den Richtern nichts verhandelt, b) Er bedaure,
daß der Graf zu Bern einige Artikel vorgelegt und dabei bemerkt habe, die von Freiburg seien hiemit
einverstanden. Es sei das nicht der Fall, „daß sy ime einich zyl der posseß, noch der ablosung bewilligt
haben"; sie haben einzig gesagt, er solle nach Bern, und wenn er daselbst viel Gutes erlange, so möge man
das Wohl leiden. Auf dieses lassen die Boten von Bern ihre Instruction verlesen, die in Kurzem dahm
geht: Wenn man mit dem Grafen nicht unterhandelnkönnte, daß beide Städte daran kommen möchten, und
das Urtheil erfolgen würde, so sollen die von Freiburg mit gemeinen Gelten ohne Wissen derer von Bern
nicht verhandeln, wie die frühere in Betreff des Grafen erfolgte Zusage laute, daß man sich von ihnen
nicht söndern wolle. Der Rath antwortet, er werde hinterrücks derer von Bern nichts vornehmen, sondern,
wie bisher geschehen, ihnen Alles mittheilen, insofern die Sache die Grafschaft allein betreffe, vorbehalten die
Herrschaft Corbers, die sie denen von Freiburg bewilligt und überlassen haben und die auch ein besonderes,
vom Hause Savoyen belehntes Glied sei. Auf diese Antwort eröffnen die Boten von Bern, in Betreff der
Grafschaft habe man es auf die vom Grafen eingelegtenArtikel bei ihrer frühern Instruction bleiben lasse»,
weßhalb sie sich diesfalls nicht wciters einlassen können: wenn aber die von Freiburg bedünke, daß etwas
Anderes nützlicher und fruchtbarersei, so wollen sie gern nach ihrer (jetzigen) Instruction handeln. Corbers
ist von den Boten nicht gedacht worden. Der Rath beschließt nun, dein Grafen auf seine eingelegten Artikel
zu antworten: Beide Städte haben es bei der frühern Antwort verbleiben lassen; wolle der Graf mit beide»
Städten verhandeln, so lassen sie es bei dem „Vorigen" bleiben; wenn nicht, „werd man gmein gelten das
recht halben sy dahin wyst". 3. Nach dem Mittagessen versammeln sich Boten beider Städte, nämlich Josl
von Dicßbach und Ambras Jmhof (von Bern), und Ulrich Nix, (Hans) Reif, (Hans) List, (Jost) Freitag,
(Niklaus) Gottrau (von Freiburg). Diese geben dem Grafen von Greyerz folgende Antwort im Name»
beider Städte: Seine Artikel habe man geprüft und sein Unfall sei den Städten wahrlich leid; aber da die
Sache sich nun einmal so gestaltet habe, so könne man diese Artikel nicht eingehen und habe daher beschlossen,
es bei „voriger" Antwort bleiben zu lassen. Der Graf verlangt hierauf, daß ihm die „vorige" Antwort
schriftlich zugestellt werde, und ihm zu gestatten, sich mit den „frouwlinen" zu berathen. Es wird erkennt'
Man („mine Herren") habe ihm früher solche Artikel gegeben, worüber er geantwortet und dieselben gänzlich
abgeschlagen habe; man wolle ihm daher nichts mehr geben. Es sollen sich Zwei zu den Richtern verfüge»
und ihnen dieses anzeigen. Nachdem auch diese Antwort dem Grafen mitgetheilt worden, bittet er dringend
a) beide Städte, da die erste Stunde «erschienen und besondere „hora" vorhanden seien, in denen er den
gemeinen Gelten Antwort geben müsse, so möchte man nicht eilen; d) begehrt er von denen von Freiburg»
ihm vorher Rüth und Burger zu besammeln; wollte man das nicht thun, so wolle er sich vor Gott und
„minen Herren" protestirt haben, daß der Buchstabe des Burgrechts an ihm nicht gehalten werde. Scho"
vorher hat er beide Städte gebeten, ihm gemäß dem Burgrecht behülslich zu sein. Es beschließen nun die
(Boten) von Freiburg allein, man wolle noch diesen Tag die Burger versammeln, und das aus „der ursach"-
auch weil die Boten von Bern, welche die Worte des Grafen gehört haben, gesagt haben, das Burgrecht
vermöge etwas, man solle ihm solches thun. 4. Vor Rüth und Bürger zu Freiburg, ihres „holtzselige»"
Mitbürgers, des Grafen von Greyerz wegen versammelt, eröffnet derselbe, was er zu Bern verhandelthabe
und wie er hier vor beiden Städten erschienen sei, die ihm zur Antwort gegeben haben, sie lassen es bei
dem, das letzte Mal ihm von ihnen gegebenen Bescheid verbleiben. Es sei nun nochmals sein höchstes
Ansinnen und Begehren, „durch Gott und sin heilig liden", daß die von Frciburg mit ihm verhandeln »»d
ihm zu Hülfe kommen, der mit ihren Mitbürgern abgeschlossenen Verkommnißohne Schaden, gemäß dein
Burgrecht. Würde dieses nicht erfolgen, so wolle er das Burgrecht herausgeben, denn er wolle mit niemand
im Burgrecht stehen, der ihn von dem Seinigen treiben wolle; er begehre zum höchsten, die Sache wohl z»
erwägen. Im Abtreten gebot er der Frau Gräfin, das Burgrecht hinzugeben; diese hat dann eine CoM
und eine Goldkrone auf den Tisch gelegt. Rüth und Burger empfindenhierüber großes Bedauern »"d
beschließen: a) dem Grafen zu antworten, der Stand seiner Sachen sei ihnen sehr leid; da sie sich aber n»l
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c' andern Äuiwor^ öe^eanen, llls !lüt ^)er^en!gen,
ihren Mitbürgern vereint haben, so konneil ste ^ derselben verbleibenlasse, b) Was
welche von beiden Städten gegeben worden sei, ß) ^ibma die Sache nicht veranlaßt und tragen
das Aufgeben des Burgrechts anbelange, so haben die vo F ^ ^ ^ . die Gelten und das
keine Schuld, wenn er von der Grafschaftabtreten » ff i w r n ° rtr^ d ' ^
«d. d« .. ...I».b-ach. st' -- «ch ^ „>, M.N bi...

m«. ihm d.s«. h.b-m m...

I5S4. N-w-mb-r, l. D-> R»ch z« M E-allchaft ^I-mm-» I-II-»
gegenüber den Richtern erklären, daß die von Frei g ^ wollen. 2. „Sind abermal
wollen, bcinebens aber jedermann, wie die Klage . . ^ix, (Hans) List. (Jost) Freitag,
versampt uf obgemelten tag": der Schultheiß l^ ' (Hans) Lanther. (Peter) Frnyo. Garmiswyl.
(Hans) Reif. Gribolct. (Niklans) Gottran, Werro (Hans) U ' z ^ ^ Obleute und Richter

KM»S (-). di-l- h-.mh-i.--»i d.- «>,
beider Städte Werden einige Mittel beantragt. D weitern Gewalt gegeben worden ist.
Freiburg bleibe» aber bei der geswgen Antwor. auffordern, zu bewillige»,sie in Betreff der
3. (Vor Freibnrg allein?) Da die Richter d>^ arafschaft. sonders bysunders die erlege", so wird
Herrschaft Corbers richten zu lassen, „dann fy d> ö . Herrschaft denen von Freiburg gänzlich
ihnen das hcimgesetztund anvertraut, mit der g 3- ^ Rath zu Frciburg beschließt, wenn
zugestellt werde und keine Ablösung mehr daran s ) ergeht, anzeigen, wie man sich mit
die Boten von Bern anherkon,n,en. soll man ihnen, wird den vier Vennern oder
ihnen über die Theilung der Grafschaft Gicycrz verein a a.A, Freiburg - Rathebuch N». rs.
Verordneten aufgetragen.

1554. 7. November. ..Antwurt uf die mittel ^^en^obma^ Schultheiß.
geben" (von Bern). Nach Verhör des Schreien. ^ annehmen können, sondern das Recht
Rath und Bürger, daß sie die vorgeschlagenen M vcreinbart haben, mit dem Grafen von Greyerz
ergehen lassen wollen. Da die von Freibnrg und s ) handeln, so sollen die Gesandten („ir")
der Grafschaft wegen und ebenso mit den ^lten m>r gci ist, diesen den, Obmann und den
chnen diesen Beschluß anzeigen und wenn der selb ) h^en von Freiburg („dcnselbigen")
Zugesetzten als Antwort eröffnen. Es haben l Freiburg, die genannte Antwort zu
geschrieben,wie die Gesandten beauftragt seien, mit i)> ' und gefällt wird, und den Gelten
geben. Wenn dann das Urtheil laut dm Abschieden^ ?h.I„tm Zusage erbötig. mit denen
die Grasschaft Greyerz zuerkennt wird. w von ^ ^ werde» könne und was weiter in
von Freiburg sich zu bcrathcn. wie die Grasschaf ^ unterzeichnet der Stadtschreibcr zu Bern,
der Sache zu thun sei. Actum den 7. November 1^o4. ^ ^ V-m- Jnsnuctionsbuch n k. sss.

^ e . Nenner (Hans) List und Vcnner (Jost)
1554, 7. November. 1. Vor de». Rath Z" ^ aekommen seien, habe er ihnen mitgethcilt.

Freitag, als sie gestern vom Grafen berufen worve» s i ^ Geleit in das Schloß gegeben;
am gestrigen Abend haben ihm (Niklaus) Gottrau ^ ^ de„m von Freiburg vor.
dabei habe Gottrau. aus sich selbst, ohne Auftrag ^ h^bc er denen von Frciburg
°r benehme sich gegen diesen nicht anders als W-mwe . - der Graf sei unwilliger

B».z-.ch. m°lk». w> B--»°.» »w »2^ d°. G-»! -i»i».n V-,wch
gegen die von Freiburg als gegen die von l Meinung von Händen geben wollen, die von
empfangen und erwiedert, er habe das Burgrech m erhalten; und damit
s-°ib«.« »vw-ll-», ihm i» ^ ' ,z,
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die Bürger zu Freiburg nicht „hinus wüschent", wie ihm zu Bern geschehen sei. „Denne so möcht er nit
testiren, noch vergeben,darob er ouch bedure." Die von Freiburg wollen ihn gar hart halten mit der
Herrschaft Corbers und dieselbe gar zu ihren Händen ziehen. Die Gesandte» mögen daher nochmals bei
denen von Freiburg anbringen, daß man ihm das Beste thue; wenn er von seiner Grafschaft komme, so
werde er zum Kaiser, König und andern Herren und Freunden reiten und ihnen klage», wie man mit ihm
gehandelt habe. Der Rath antwortet, wenn dem Grafen etwas angelegen sei, möge er persönlich erscheinen
oder schriftlich berichten. 2. Vor dem Rathe zu Freiburg erscheint der Herr von Villarsel und eröffnet,
der Graf von Greyerz habe ihn anhergesandt, die von Freiburg zu bitten, es nicht zu Argem aufzunehmen,
daß er das Burgrecht habe aufgeben wollen; es sei das in einer Bekümmermß und auch deßwegen geschehen,
daß, wenn er von seinem Gut stehen müsse, er aller Eiden befreit sei. Sodann beschwere ihn der im
Entwurf der Obleute enthaltene Artikel, daß er weder testiren noch vergeben dürfe; ebenso, daß in Betreff
der Herrschaft Corbers die Ablösung abgezogen, und endlich, daß die Grafschaft bei einem Verkaufe auf
„anscchen" zweier, aus der Eidgenossenschaft erwählter Ehrenmänner vor jedermann den beiden Städten
zukommen solle. Das Verbot des Testirens und Vergebens sollte, nach seiner Meinung, nachgelassen werden;
was die Ablösung von Corbers anbetreffe, so wolle er diese Herrschaft, wenn er sie verkaufe, denen von
Freiburg um 1000 Kronen „nächer" lassen als Andern; die Zugesetzten oder Schiedleute halte er für
unnöthig; Wenn er die Grafschaft verkaufe, soll dieselbe den beiden Städten um 4000 Kronen näher als
andern Leuten zutheil werden. Der Rath entgegnet:Was das Burgrecht anbelange, bleibe es bei der frühern
Antwort; die übrigen Artikel betreffend, da der Graf die andern nicht eingegangen sei, könne man ihm auch
mit keiner Antwort begegnen. K. A. Fr-wurg- Rathsbuch N°.7s.

1554, 8. November. 1. Vor Räth und Burger zu Freiburg erscheinen der Obmann und die Richter
und eröffnen, sie seien von der Frau Gräfin abermals angegangen worden, die von Freiburg freundlich z»
bitten, die Angelegenheit in der Güte und nicht mit dem Recht zu Ende zu bringen. Da sie finden, es
würde das denen von Freiburg nicht zum Nachtheil, sondern zum Guten gereichen und ehrlich sein, so haben
sie dieses Gesuch nicht abschlagen können. Sie bitten daher, in Betracht des Burgrechts und der Liebe und
Güte, in welcher die von Frciburg mit dem Grafen und seinen Vorder» gestanden seien, das Beste zu thu»
und sich bewegen zu lassen. Der Rath beschließt, dem Obmann und den Richtern ihre Mühe, Arbeit und
Freundschaft auf das höchste zu verdanken und ihnen zu eröffnen, man werde ihrer Bitte eingedenken. wenn
man mit denen von Bern über die Angelegenheit verhandle. 2. Die vier Venner und der Seckelmeister
berichten, sie haben diese Antwort dem Obmann und den Richtern mitgetheilt und seien dann zu den Boten
von Bern gegangen und haben sie aufgefordert,ihnen ihren Entschluß zu eröffnen. Diese haben ihnen kurz
angezeigt, ihre Obern haben sie beauftragt, das Urtheil einfach ergehen zu lassen und dann in Gemeinschaft
mit denen von Freiburg den gemeinen Gelten die Grafschaft abzunehmen. Die Verordneten haben dann
den Boten weiters gemeldet, die Meinung derer von Freiburg sei, für ihren Theil Alles unter der Bocke»
zu übernehmen; würden sich diesfalls in der Folge unter den beiden Städten Anstände erheben, so solle»
hierüber einzig der Obmann und die Richter zu sprechen haben; die Boten mögen sich auch hierüber erläutern.
Diese haben dann erwiedert, sie wollen ihre diesfällige Instruction nach Jmbis eröffnen. Räth und Burger
beschließen nun, sich in die Angelegenheit nicht einzulassen, bis die von Bern ihre Meinung, wie sie d>c
Grafschaft mit denen von Freiburg theilen wollen, entdeckt haben; und zwar soll das geschehen, bevor das
Urtheil gefällt werde. Die Verordneten werden daher wieder zu den Boten von Bern geschickt, sie um ihre
Erläuterung anzugehen. 3. Venner und Seckelmeister berichten vor Räth und Burger, die Boten von Bern
haben folgende Antwort gegeben: Vorab hätten sie etwas Widerwillenempfunden, daß man sie wegen der
Theilung angehe, bevor dieses nöthig und die Grafschaft erkauft sei; sie seien guter Hoffnung und des
Willens, mit denen von Freiburg freundlich übereinzukommen. Da man sie aber um ihre Meinung befrage,
so wollen sie dieselbe mittheilen: Ihre Obern seien der Ansicht, die Grafschaft solle auf Grundlage einer
Schätzung getheilt werden; zu diesem Ende sollen Commiffarien,die in solchen Sachen erfahren sind, die
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Theilung vorschlagen („ansechen"); doch soll die Theilung laut dem Burgrecht geschehen; was unter der

Bocken ist, soll denen von Freiburg, was ob der Bocken, denen von Bern zukommen. Sie hoffen, es werde

kein Stoß entstehen, da sie weder List noch Gefährde verstehen oder gebrauchen wollen. Wenn sich aber

auch in der Folge ein Span erheben sollte, so wissen die von Freiburg wohl, wie ein solcher in Gemäßheit

des Burgrechts beizulegen sei. Auch mit Bezug auf die Theilung können sie nicht an Obmann und Richter

kommen, die in Betreff der Lehen und dergleichen Sachen unerfahren seien. Rüth und Burger beschließen,

sie wollen in Gottes Namen das Urthcil ergehen lassen, in der Hoffnung, ihre Mitbürger werden freundlich

mit ihnen abkommen. Doch sei man der Meinung, die gemeinen Gelten werden aufgefordert, ihre Rechtsamen

beiden Städten vorzuweisen. K. A. Freiburg! Rathsbuch No. 71.

1554, 9. November. 1. Die Gräfin von Greyerz und der Herr von Villarsel erscheinen vor dem

Rathe zu Freiburg und eröffnen, wie der Graf wegen großer Bekümmerniß in Betreff des Urtheils, das

nun erfolgen solle, von der Stadt gewichen sei; er habe sie hiehergeschickt, die von Freiburg freundlich zu

bitten, ihn für einen Burger, Freund und Diener zu halten. Wäre es möglich, vor Erlaß des Urtheils

mit ihm über die Ablösung von Corbers zu verhandeln, „und was ine möglich, sines guts zu bezüchen",

so bitte er, dieses thun zu wollen. Der Rath erwiedert, die Sache thue ihm leid, aber er könne und möge

ohne Willen seiner Mitbürger dem Grafen nicht weiter zu Hülfe kommen. K- A. Freiburg - Rathsbuch No. 72.

1554, 9. November. 1. Vor den Verordneten beider Städte erscheinen, nachdem das Urtheil in

Betreff der Grafschaft Greyerz erlassen worden war, Ulrich Dulliker, Seckclmeister zu Lucern, N. (Hans)

Wirz, Seckclmeister zu Unterwalden, Heinrich Falkner, Stadtschreiber zu Basel, Petermann Ammann,

alt-Schultheiß zu Freiburg und andere Schuldforderer im Namen der übrigen Ansprecher, und bieten die

Grafschaft Greyerz den beiden Städten, als welchen sie am gelegensten sei, zu kaufen an. Jene entgegnen:

n) Sie verlangen zu wisse», wie und was sie ihnen daselbst zu verkaufen glaube» und wie sie diesfalls

Währschaft tragen wollen, b) Sie begehren die Urbarbücher, Bekanntnisse, Zinsrödel, Freiheiten und allerlei

Gerechtigkeiten zu besichtigen, um zu ersehen, was die Grafschaft für Einkommen habe, v) Endlich fragen

sie, um welche Kaufsummc die Grafschaft angeschlagen werde. 2. Es erscheinen (vor den Verordneten beider

Städte) (wieder) Seckclmeister Dulliker und Andere und eröffnen: Beide Städte hätten sie angefragt, wie

sie die Grafschaft verkaufen und diesfällige Währschaft tragen wollen, auch sie angegange», die Bekanntnisse,

Rödel und Anderes vorzuweise», damit man sehe, was die Grafschaft ertrage, und wie man sie anschlagen

könne. Sie haben sich nun entschlossen, die beiden Städte zu bitte», die Sache zu betrachten und die

Grafschaft ihnen abzunehmen. Sie mögen keinen Anstand daran nehmen, daß die Freiheiten noch nicht zur

Hand seien; sie wissen, daß laut dem erlangten Urtheil der Graf ihnen alle Urbare, Zinsrödcl, Freiheiten

und Gewahrsamen übergeben müsse; würde er das nicht thun wollen, so sei leicht zu ersehen, daß man ihn

hiezu nöthigen könne, da er Mitbürger beider Städte („miner Herren"), von Bern belehnt, auch zufolge der

Vereinung in Frankreich nicht sicher sei, und auch Wohl in Burgund aufgefunden werden möchte. Dabei

mögen die beiden Städte bedenken, daß ein solches Gut nicht nach dein Maßstabe von Fünf von Hundert

geschätzt werden könne; sie betrachten den Werth der Grafschaft für 110,000 Kronen, wie sie vom Obmann

und den Richtern geschätzt worden sei. In Betreff der Währschaft wollen gemeine Gelten, in Bewacht, daß

sie die Grafschaft mit dem Recht erlangt haben, beiden Städten alle ihre Rechtsamen zur Hand stellen. Da

sie Wohl ermessen können, daß die Boten von Bern vielleicht nicht genügende Vollmacht besitzen, den Kauf

abzuschließen, so begehren sie, es mögen diese Boten zurückkehren und die Sache ihren Herren anzeigen,

damit sie ab den Kosten kommen. Die Verordneten beider Städte antworten, sie haben nicht so viele

Gewalt, sich so schnell („stutzlingen") in den Handel einzulassen, auch könne wegen des Jahrmarkts in Bern

das Geschäft nicht mit solcher Eile behandelt werden; man möge das nicht argwöhnig aufnehmen und

bis Mittwoch oder Dienstag stille stehen. Inzwischen mögen die Gelten sich nach Greyerz verfügen, sich in

den Posseß einsetzen lassen und die vorfindlichen Briefe, Urbare, Zinsrödel und Anderes beziehen. Um
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größere Kosten zu meiden, mögen sie vier oder sechs ausschießen, die dieses vollführen und auf Donstag

(15. November) sich hier oder zu Bern einfinden. Hierauf erscheinen die gemeinen Gelten wieder und

begehren freundlich, zu betrachten, wie sie hier gute Freunde haben, die bis Donstag verreiten werden, und

die sie aber als Mittler in diesen Sachen zu gebrauchen wünschen; es mögen daher die beiden Städte das

Beste thun und den Gelten auf morgen mit einer Antwort begegnen, und betrachten, was das für ,,ei»

gwaltige manschaft" sei. „Rathschlag . . . ." (bricht ab). 3. Die „bemelten Herren boten" und gemeine

Schuldforderer haben sich nun eingelassen, in Beisein von dem Obmann und den Richtern die Grafschaft

anschlagen zu lassen und sich zu „erinnern", um welche Summe die Sache abgeschlossen Werden könnte, doch

Alles auf Heimbringen.
Ziffer 1 und » aus K. A. Freiburg- Bailliage Gruyercs No. 400, Ziffer 2 aus N. A. Freiburg- Rathsbuch Na. 72! ctniaS verkürzt auch

in der ersten Quelle.

Gemäß einer im Freiburger Rathsbuch a. a. O. enthaltenen kurzen Eintragung sind die Abgeordneten

beider Städte, wenigstens bei der unter Ziffer 1 begriffenen Verhandlung: Jost von Meßbach, Ambras

Jinhof, Venner, (Ulrich) Nix, Hans Reif, (Jost) Freitag, (Hans) List, Niklaus Gottrau.

1554, 10. November. 1. Vor dem Nathe zu Freiburg berichten die Verordneten, wie ihnen heute

die Geldforderer die Herrschaft Corbers um 22,000 Kronen geboten, zuletzt aber angezeigt haben, daß sie

dieselbe nicht unter 20,000 Kronen erlassen, 1000 Kronen sollen baar erlegt werden. Da die Verordneten

hiefür keinen Auftrag gehabt haben, so haben sie dieses wiederbringen wollen. Der Rath ermächtigt nun

die Verordneten, mit gemeinen Gelten um die Herrschaft Corbers für 16,000 oder 18,000 Kronen, „wie ft)

an münsten mögen überkamen", zn handeln. Auf dieses sind der Obmann und die Richter berufen worden-

Diesen haben die Verordneten auf die Herrschaft Corbers 15,000 Kronen geboten. 2. Ulrich Dulliker,

Seckelmeister und des Raths zu Lucern, Jost Aufdermaur von Schwyz, Hans Wirz, des Raths und

Seckelmeister zu Unterwalden, Balthasar Han, des Raths zu Basel, Peter Ammann, des Raths unv

alt-Schultheiß zu Freiburg, Ulrich Wyeland, Stadtschreiber zu Mühlhausen, Mathis von Landenberg und

Benjamin Gast von Basel, Schaffner und Bevollmächtigte des Jacob Rych von Rychenstcin, gesessen zu

Landskron, alle in ihrem und im Namen der Gläubiger des Grafen von Greyerz, denen durch das Urtheil

des auf Veranlassung der Eidgenossenschaft in dieser Sache aufgestellten Schiedsgerichts vom 9. November

die Grafschaft Greyerz zugefallen ist, verkaufen an Schultheiß, Rath und Gemeinde zu Freiburg die Herrschaft

Corbers, die jene eine Zeitlang um 6000 Kronen Hauptgut besessen haben und die ihnen durch obiges Urtheil

gegen Auslösung der ältern Verschreibungen überlassen worden ist, mit aller Zugehörde um 18,000 gute

wichtige Gold- und Sonnenkronen, französischen Schlags. Die Käuferschaft hat diese Summe zum Theit

baar ausgerichtet, zum Theil einige Hauptsummen, Zinsen und Kosten, welche Einige ans dieser Herrschaft

gehabt haben, oder welche sonst durch Beschluß gemeiner Gelten auf die Bezahlung dieser Herrschaft angewiesen

worden sind (übernommen?). „Dero Houptbriefen samt gnugsamen quittanzen der Zinsen und kosten vermelteu

Herren koufern von denen, so dergestalt usgericht worden, zu Händen gestellt sind, in massen, daß die gemeinen

gelten sollicher achtzehntusend krönen insonderheit wol begnügt, wie wir uns des hiemit erkennen sc." Äls

Zeugen dessen sind erbeten Worden der Obmann und die vier Zugesetzten; in ihrem Namen siegelt der

Obmann. Ferner siegeln Ulrich Dulliker, Hans Wirz, Balthasar Han und Ulrich Wyeland in ihrem und

aller Ansprecher Namen.
Ziffer 1 aus K. A. Freiburg - Rathsbuch No. 72. Ziffer 2 aus K. A. Freiburg! Bailliage de CorbiereS No. SS; große, sehr formell

gehaltene Pergamenturiunde. Die Siegel, mit Ausnahme jenes von Hans Wirz, sind erhalten. Abgekürzter Druck in den blömoiro»
et voouments 1. XXIII, S. 32S.

1554, 10. November. Auf die Forderung der Ansprecher an die Verordneten beider Städte, ihnen

ein Angebot (auf die Grafschaft Greyerz) zu thun, bieten diese, auf Hintersichbringen, 80,000 Kronen. ^

erscheinen nun die Richter und eröffnen: Die Gelten hätten sie angegangen, bei diesem Kaufe zu Mitteln;

sie wollten nun gerne beiden Städten willfahren, aber weil sie Richter seien, gezieme sich ihnen dieses nicht,
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sie wünschen indessen, die beiden Städte möchten „inen" und dem Grafen darausgehen lassen, was billig sei.

Auf dieses bieten die Rathsboten beider Städte auf Hintersichbringen 85,000 (?) Kronen; Zinse und Kosten,

die bis Weihnachten laufen, sollen in dieser Summe inbegriffen sein, später laufende Zinsen und Kosten

sollen die beiden Städte (besonders) bezahlen. Gemeine Gelten wollen auch in Betreff der verfallenen Zinsen

und Kosten bis nächste Ostern stille stehen, mit der Bedingung, daß die beiden Städte die Ihrigen auch

anhalten, bis auf dieses Ziel das Beste zu thun. Die betreffenden Zinse und Kosten sollen vor dem Beschluß

abgerechnet werden und von der Hauptsumme abgehen. Zuletzt zeigen Obmann und Richter an, die Gelten

haben sich gänzlich entschlossen, die Grafschaft nicht unter 100,000 „und etlichen tusend" Kronen zu erlassen;

wollen beide Städte mit ihnen nicht markten, so wollen sie mit einer allein markten, und vorher sich nicht

um andere Kaufleute umsehen. Da sie zur Vermeidung großer Kosten den Handel gerne zu Ende bringen

möchten, so haben sie in bester Meinung einige Mittel gestellt, nämlich: Es sollen 102,000 Kronen geboten

und 2000 Kronen „also" baar zu Abrichtung der jetzigen Kosten, die Zinsen und übrigen Kosten auf Ostern

erlegt werden. Da die Boten von Bern diesfalls ohne Vollmacht sind, so nehmen sie dieses in den Abschied.

Zur Vermeidung großer Kosten wollen sie auf Dienstag (13. November) Nachts wieder in Frciburg sein,

um Tags darauf weitere Antwort zu geben. Die Schuldfordercr verlangen auf diesen Tag eine endliche

Antwort. K. A. Frciburg: Bailliage GruyercS No. tvo: zwei unglcichvollständigc Conccpte.

1554, 13. November. Nachdem die Boten, welche zu Freiburg gewesen sind, vor Schultheiß und

Rath zu Bern ihren Bericht erstattet haben, daselbst auch der Abschied und das Urtheil der Zugesetzten und

des Obmanns zwischen dem Grafen von Greyerz und seinen Gelten verhört worden ist, wird Folgendes

beschlossen: Da das genannte Urtheil vorschreibt, der Graf solle die Unterthancn des Eides entlassen und

die Gelten sie in den Eid nehmen und sich hiemit in den Posscß setzen, dieses aber noch nicht geschehen und

das Urtheil somit noch nicht vollzogen worden ist, so findet man es weder füglich noch nützlich, sich in einen

Kauf einzulassen, bevor alles Genannte in Erfüllung gegangen ist. Wenn aber dieses geschehen ist, so will

man mit denen von Freiburg die Sache berathen und den Gelten in Betreff des Kaufes Antwort gebe».

Das sollen die Gesandten von Bern („ir") den Verordnete» von Frciburg anzeigen und sie freundlich angehen,

sich diese Meinung gefallen zu lassen, und sie gemeinschaftlich den Gelten als Antwort zu eröffnen. Dabei

sollen sie die von Freiburg freundlich ermahnen, mit der Sache nicht zu eilen, sonder» sich zuerst genau zu

erkundigen, worin die Nutzungen der Grafschaft bestehen; die von Bern wollen das ihrerseits auch thun.

Wenn das geschehen sei, solle man die Ergebnisse zusammenstellen und gegenüber den Schulden vergleichen

und sollen beide Städte sich darüber berathen und sich über die Abtheilung der Kaufschaft vereinbaren; Alles

gemäß frühern Zusagen. Unterzeichnet der Stadtschreiber zu Bern. «t. si. Bern: Jnstructi-msduch n,s?s.

1554, 14. November. Im Namen beider Städte sind versammelt, von Bern: Jost von Dießbach,

Ambros Jmhof; von Freiburg : (Ulrich) Nix, (Hans) Reif, (Hans) List, Niklaus Gottrau, (Jost) Freitag.

Die Boten von Bern fordern die von Freiburg auf, ihnen die Meinung ihrer Obern zu eröffnen; jene

antworten, man sei nicht weiters über die Sache gesessen, sondern laut dem Abschied des Entscheides derer

von Bern gewärtig gewesen. Nachdem nun die Boten von Bern sich erklärt und ihre Instruction verlesen

lassen haben, beschließen die Abgeordneten von Freiburg, diesfalls den Rath zu berufen. Derselbe besammelt

sich Nachmittags 3 Uhr und verweist das Anbringen derer von Bern an den mehreren Gewalt.K. A. Freiburg: RathSbuch No. 72.

1554, 15. November. Vor Rath und Burger zu Freiburg wird der Vortrag der Boten von Bern

verlesen; er geht dahin: Es sollen sich voraus die Gelten in den Posieß setzen; dann wollen die von Bern

mit denen von Freiburg sich berathen; letztere sollen sich auch über das Einkomme» und Anderes erkundigen;

Re von Bern ihrerseits wollen dieses auch thun. K. A. Freiburg: Rathsbuch No. ?s.

Wir fügen noch einige, in unfern Quellen uns entgegentretende Vergleichsvorschläge als getrennte Beigabe

vn. Nicht immer oder bei keinem liegt klar, ob der betreffende Vorschlag wirklich zur Verwendung gekommen
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oder als bloßer Entwurf liegen geblieben sei. Daneben macht schon die mangelhafte Datirung einiger ihre
bessere Eintheilung schwer.

1554, 30. October. „Die Mittel, so die zugesatztensamt dem obmann Herrn grasen fürgeschlagen
haben, actum zinstag den 30. octobris anno 1554." 1. Die beiden Städte (Bern und Freiburg) sollen
alles Hauptgut, nebst aufgelaufenen Zinsen und Kosten, was auf der Grafschaft Greyerz steht, auch die
übrigen anerkennten Schulden des Grafen, die nicht auf andern Herrschaften desselben, die außerhalb der
Eidgenossenschaftliegen, versichert sind, übernehmen. 2. Während der nächsten zwei Jahre soll der Graf die
Grafschaft mit allen Nutzungengenießen, aber nichts veräußern oder verändern, und die während diese»
beiden Jahren laufenden Zinse abrichten und die beiden Städte derselben entheben. 3. Wenn dann während
diesen zwei Jahren der Graf die beiden Städte nicht von allem von ihnen übernommene» Hauptgut,
Kosten und Zinsen entledigt, so soll er sofort die Grafschaft mit aller Zugehörde,Herrlichkeit und Nutzungen
den beiden Städten übergeben und abtreten, so daß dieselben die Grafschaft dann mögen besetzen, beherrsche»
und bevogten wie andere ihre Lande. 4. Wenn dann in den nächstfolgenden zwanzig Jahren der Graf
oder seine Leiberben die beiden Städte alles Hauptguts, Zinsen und Kosten, die wegen des Grafen oder der
Grafschaft auf sie gekommen sind, entledigt, so soll die Grafschaft wieder dem Grasen oder dessen Leiberben
zu Händen gestellt werden. Würden die von dem Hauptgut herrührenden Kosten und Schaden (Zinse) die
jährlichen Nutzungen übersteigen,so soll auch dieser Ausfall bei der Wiederlosung den beiden Städten
vergütet werden. 5. Verfließen die zwanzig Jahre ohne daß eine Wiederlosunggeschieht, so bleibt die
Grafschaft Eigenthnmbeider Städte. 6. Erfolgt während den zwanzig Jahren die Wiederlosung, so bleibt
das Burgrecht zwischen dem Grafen und beiden Städten aufrecht erhalten. 7. Von jetzt an sollen der Graf
oder seine Blutserben die Grafschaft in keine fremde Hand abverwandeln. Würden er oder seine Leiberben
sich der Grafschaft entäußern wollen, so soll dieselbe um gebührenden Werth den beiden Städten zu kaufe»
gegeben werden. „Dises haben wir noch darzu Wellen thun der fach zu besserer fürderniß, nämlich, wie es
dan im ersten artickel stat, daß die beid stett alles houptgut, Zinsen, costen, so uf der grafschaft stat, uf sich
nemen, so welen wir jetz, daß sy ouch uf sich nement die summa, darum die dry Herrschaften, nawlich
Oron, Palesieux und Chardonne verschriben sind, damit wurde inen solichs fry ledig zc."

St. A. Zürich: Tschudische Documentensammlung Band Xl.

„November 1554. Artikel durch die Herren verordneten der statt Bern und Fryburg uf des hcrre»
grasen ze Geyers fürschlag gestellt, doch uf gefalle» irer Herren und obern."

Da der Graf von den Verordneten verlangt hat, ihm Mittel und Anleitung zu geben, wodurch beide
Städte seine Schulden füglich und mit Sicherheit übernehmen(„versprechen")könnten, so haben jene sich
entschlossen, dem Grafen folgenden Vorschlag zu machen: Wenn beide Städte die Schulden des Graft»-
für welche die Grafschaft verpfändetist, übernehmen,so soll die Grafschaft von den Gelten, denen dieselbe
als Pfand verzeigt ist, mit der besten Sicherheit und Versorgniß,die immer erreichbar ist, den beiden Städte»
zu Händen gestellt werden. Dem Grafen wird ein bestimmtes Ablosungsrecht eingeräumt,wie sich hierüber
die Städte vereinbaren werden, in der Meinung, daß wenn das betreffendeZiel verflossen ist, ohne daß die
Losung geschieht, die Grafschaftalsdann beiden Städten verfallen sein und bleiben soll. Wenn der Graf
die Losung wirklich in der ihm anberaumten Zeit vollzieht, so darf er diese nur zu seinen Händen und für
keinen Andern thun. Der Graf ist auch nicht befugt, die Grafschaft zu verkaufen, zu vergaben oder zu
verändern und soll Alles bei dem ewigen Burgrecht bleiben wie früher. Wird dieses zugestanden, so hofsi"
die Abgeordneten, es werde dieses von ihren Obern (ebenfalls)angenommen werden.

St. A. Zürich: Tschudische Documentensammlung. Band XI-

„9. November 1554. Uf den leisten fürschlag durch die verordneten Herren richteren und obnia»»
dem gras von Gryers gegeben." Die Richter beglauben nämlich, wenn sie beide Städte bewegen könnten,
die auf der Grafschaft, Oron, Palesieux und Chardonne verschriebenen Schulden zu übernehmen und sich
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gegenüber den Gläubigern zu verpflichten und dann die letztgenannten drei Herrschaften dem Graf frei, ledig

und eigen blieben, so sollte der Graf sich begnügen. Ihre Meinung ist auch, wenn der Graf in zwei Jahren

Hauptgut, Zins und Kosten seiner Schulden nicht entrichte» würde, so sollen die beiden Städte von seiner

Grafschaft Besitz ergreifen, mit der Bedingung, daß der Graf und seine Erben zwanzig Jahre Ziel haben,

die Grafschaft wieder einzulösen. „Des haben sich vermelt Herren lichteren nit gentzlich vermechtigen Wellen,

wiewol sp iren gentzlichen flyß und vermögen in söllichcm zebruchen willens." Nachdem der Graf, seine

Frau und die Frau von Aumont („Aultmont") die Vorschläge der Richter vernommen hatten, crwiedcrte

der Graf, er bitte, die beiden Städte zu bestimmen, alle Schulden des Grafen zu übernehmen: er wolle

dieselben auf der Grafschaft versichern; die letztere benütze er und entrichte jährlich den beiden Städten den

Zins; würde er mit demselben zwei Jahre lang säumig sein, so mögen die beiden Städte die Grafschaft

angreifen; doch sollen er und seine Erben dreißig Jahre Zeit zur Auslösung haben. Sollte der Graf die

Grafschaft verkaufen wollen, so soll sie den beiden Städten vor Andern angeboten und um 2000 Kronen

wohlfeiler („necher") gegeben werden. Zahlt der Graf 3000 oder 4000 Kronen, mehr oder weniger, so

soll das vom Hauptgut abgerechnet werden. Der Graf, auch die beiden genannten Frauen bitten, ihm gute

Väter und Schirmer zu sein. „Doch so hat gemelter Herr gras den vorgedachten fürschlag nit angenommen

noch abgeschlagen. Hat ouch nit ee mögen sin artickeln und antwort darlegen, ursach, daß er verhindert ist

worden durch euwere ordnung an der rechnung siner schulden."
St. A. Zürich: Tschudischc Documcntcnsammlung Band XI.

Die Antwort des Grafen (Entwurf?) ist in directer Sprache mit dem Eingang: „Fürsichtigen und

günstigen lieben Herren" angeführt. Eine Unterschrift fehlt.

„November 1554. Mittel Herren obmanns und der vier zugcsatzten Herren grasen von Gryers und

den Herren von beiden stetten lestlich fürgehalten." 1. Beide Städte sollten von den Schulden des Grafen

IW.WV Kronen übernehmen. In dieser Summe sollen begriffen sein alle Forderungen, die auf der

Grafschaft Greyerz, auf Oron, Palesieux, Corsier und Chardonne stehen, mit allen Zinsen und Kosten derselben,

die noch bis („vor") Weihnachten des Jahres 1554 verfallen. Ausgenommen hievon sind einige Löber,

^ welche die von Bern fordern und bezüglich welcher der Graf mit jenen selbst übereinkommen soll. Wenn

die auf den genannten Herrschaften stehenden Schulden die Summe der 100,000 Kronen nicht erreiche», so

sollen die beiden Städte den Ueberschuß an andern Hauptschulden oder an unversicherte Forderungen, die

ihnen schriftlich eingegeben werden solle», verwenden. Die beiden Städte sollen Alles, was sie solcher Art

übernehmen, in der Folge auf der Grafschaft Greyerz haben und von dem Grafen mit genügsamer Verschreibung,

»mit begriff hienach gemelten mittlen" versichert werden. 2. Die obgenannten Zinse, Kosten „und Schulden"

sollen in eine Summe zusammengerechnet und deren Betrag von dem Grafen von Martini (11. November)

über ein Jahr, nebst gebührendem Zins, den beiden Städten wieder vergütet werden. 3. Der Graf soll

alle Zinsen von dem Hauptgut, welches verbrieft ist und die beiden Städte über sich nehmen (in der Folge)

auf die Verfallzeit selber abrichten, ohne der Städte Kosten und Schaden. 4. Würde der Graf mit Entrichtung

dieser Zinse säumig sein, so daß die Städte hierum belangt würden, oder auch nach Ablauf eines Jahres

die (in Ziff. 2) genannte Summe der Zinse, Kosten und „Schulden" nicht erlegen, so soll er auf Aufforderung

der beiden Städte diesen die Grafschaft abtreten, so daß sie mit derselben schalten und walten können mit

Bevogten und Regieren wie mit andern ihren Landen. Dabei soll ihnen der Gras alle auf die Grafschaft

bezüglichen Gewahrsamen überliefern und ihnen alle Nutzungen und alles Einkommen verabfolgen lassen.

Wenn dann die Grafschaft solcher Art den beiden Städten abgetreten worden ist und dann der Graf oder

seine Bluterben nach rechter Linie innert den nächsten zwanzig Jahren den Städten Hauptgut, Zinsen, Kosten

und Schaden, die sie auf sich genommen, und auch die Kosten, die sie des Weitern wegen des Grafen oder

ber Grafschaft allfällig gehabt haben, entrichtet, so soll ihm oder seinen Blutserben die Grafschaft wieder

einbehändigt werden. Wären die Zinsen und Kosten größer als die jährliche Nutzung, so soll auch ein

daheriger Verlust bei der Wiederlösung den Städten vergütet werden. Geschieht die Wiederlösung in der
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genannten Zeit nicht, so verbleibt die Grafschaft beiden Städten zu Eigenthnm. 6. Erfolgt die Wiederlösung,
so soll es bei dem Burgrecht, das zwischen beiden Städten und dem Grafen besteht, gänzlich verbleiben.
7. In Anbetracht der Freundschaft, welche beide Städte dem Grafen in seiner Roth beweisen, gelobt derselbe,
für sich und seine Erben, von jetzt an von der Grafschaft Greyerz nichts zu veräußern, zu verändern oder
zu verpfänden. Sollten irgend einmal er oder seine Blutserben sich der Grafschaft entäußern wollen oder
müssen, so sollen sie dieselbe einzig den beiden Städten um billigen Werth zum Kaufe antragen. Würden
sich dann beide Theile über den Kauf nicht vergleichen können, so soll jeder Theil zwei ehrbare Personen
aus zwei Orten der Eidgenossenschafterwählen und bei deren Spruch soll es verbleiben; würden sie zerfallen,
so sollen die Parteien einen Obmann, auch aus einem Ort der Eidgenossenschaft, erkiesen. 8. Würden
diese Mittel von der einen Stadt angenommen, von der andern aber nicht, so soll dieser Unistand derjenige«
Stadt, die diese Vorschläge nicht annimmt, an dem zwischen ihr und der Grafschaft Greyerz bestehenden
Burgrechtnicht nachtheiligsein. 9. In diesem Vertrage werden vorbehalten alle Briefe, Freiheiten und
Herkommenheiten, welche die von Greyerz und die zu ihnen gehörenden vier Panner von Alters her gebraucht
und mit rechtem Titel hergebrachthaben, so daß denselbendiese Mittel keinen Schaden bringen sollen.
1V. In Betreff der Angelegenheit derer von Freiburg wegen der Herrschaft Corbers wird als Mittel zwischen
den erstern und dem Grafen Folgendes vorgeschlagen: Der Graf soll denen von Freiburg die genannte
Herrschaft zu einem freien Kauf für eigen zustellen. Können sich die Parteien über den Kauf nicht verständigen,
so soll es an dem Obmann und den Zugesetzten stehen, darum zu sprechen. Die von ihnen bestimmteSunnne
soll dann auch den Schuldforderernverabfolgt werden, insbesonderedenen, welche auf dieser Herrschaft
versichert sind, je nach den ältesten Daten der Hauptbriefe. Reicht diese Summe nicht aus, alle zu bezahlen,
so soll denjenigen, welche nicht befriedigt werden, ihr Recht vorbehalten sein, im Weitern die Güter des
Grafen vor denjenigen Obrigkeiten, unter denen sie gelegen sind, anzugreifen; „dann gemein gelten uf dise
mittel kommen und beid stett gemeinlich von wegen der grafschaft und unsere Eidgnossen von Fryburg
betreffend Corbers nit wyter, dann um die hievorgeschribne summen, die darus gethan werden, anzelange«
sich schriftlich gegen ine» verbinden sollen, wie sy sich des ouch ingelassen haben".

St. A. Zürich: Tschudische Documentcnsammlung Band XI Es ist nicht ersichtlich, ob die ganze Verhandlung vorliegt.

„Fürschlagder gemeinen gelten den von Gryers anwalden", den Schultheißenund Rüthen der Städte,
Bern und Freiburg „beschechen", betreffend den Kauf der ganzen Grafschaft Greyerz, Montfernent (Montsalvens?)
Saanen und Oesch, ob und unter der Bocken gelegen. 1. Genannte Anwälte wollen den beiden Städten
verkaufen alle ihre Rechte ohne Ausnahme, wie solche durch die von der Eidgenossenschaftverordneten Obmann
und Zusätzer den Gelten gemäß diesfalls ergangenem Urtheil zubekennt worden sind, und zwar sammenhaft
um 102,000 Kronen. An diese Summe sollen, wenn es nöthig ist, sofort an Baar 2000 Kronen entrichtet
werden. 2. Die Käufer entrichten bis künftige Ostern an Baar alle ausstehenden und bis auf Weihnächte«
des gegenwärtigen Jahres 1554 verfallenden Zinse und die ausstehenden Kosten. Dieser Betrag wird ih«c«
von der Kaufsumme abgerechnet. 3. Die Käufer sollen alle von Weihnacht an verfallenden Zinse über sich
nehmen, ohne daß diese von der Kaufsumme abgezogen werden. Dagegen gehören den Käufern alle Nutzung^«
und Gefälle, es seien Zinse, Zehnten, Bußen, Löber und Alles, wie das bis auf diesen Tag verfallen ««^
noch ausständig ist. 4. Die Käufer sollen bis nächste Ostern diejenigen Parteien, die auf der Grafsch«^
Greyerz Zinsverschreibungen haben, mit neuen Zinsverschreibunge» versichern, damit die alten Verschreibunge«
herausgegeben und denjenigen zugestellt werden können, denen sie gehören. 5. Wenn über Entrichtungaller
obgenannten Summe noch etwas Weiteres ausständig sein würde, das soll den „gemeine» handschulde«
auch bis nächste Ostern baar bezahlt werden. <z>. A. Bn» - Frc >b»rgb»ch u, S. ns. (Ohne Dan»» »»d Unterschrift.)
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Wern. 1554, 22. October.
KantonSarchio Solothurn: Thurg-mische Handlung No. I, S.io?.

Gesandte: Bern. Hans Franz Nägeli, alt-Schultheiß; Wolfgang von Weingarten, alt-Venner, beide
Raths. Fr ei bürg. Peter Früyo, Seckelmeisterund des Raths. Solothurn. Konrad Graf,

alt-Schultheiß; Urs Schwaller, Seckelmeister, beide des Raths.
Die Boten lassen sich vorerst den am 24. September letzthin zu Solothurn erfolgten und andere alte

Abschiede, die den Anstand der drei Städte und der VII Orte wegen der Verhältnisse im Thurgau betreffen,
"orlesen, und finden dann einhellig: 1. Man solle vorerst vor den Richtern und den VII Orten freundlich
Folgendes eröffnen: Auf dem zu Freiburg gehaltenen Tag im December 1553 haben die VII Orte für den
Fall, daß die drei Städte mit ihnen das Recht bestehen wollen, verlangt, sie sollen ihnen vorerst die in dem
Mähern Handel (Reisstrafenhandel) erlaufenen Kosten vergüten. Man wolle sie nun ansuchen, aus
^dgenössischer Art, Freundschaft und Liebe von dieser Forderung gütlich abzustehen. Wollen sie das nicht,
la soll man ihnen anzeigen, der betreffende Betrag sei vorhandenund sich erbieten, denselben zu erlegen.

In jedem Falle sollen dann die drei Städte vor allein Rechten verlangen, daß man ihnen einmal das in
dem genannten frühern Handel erfolgte Urtheil schriftlich zustelle, damit sie sich darin ersehen, wie sich die
drei Städte mit Bezug auf dasselbe zu verhalten haben. Sollte nicht gütlich entsprochen werden wollen, so
sollen die Boten hierüber den ersten Nechtssatz thun und diesfalls ein Urtheil verlangen. Das frühere Urtheil
könne nämlich den drei Städten vielleicht im Rechten nützlich sein „und sy in den übrigen fachen, so dozmal
'Ut in rechtsübung gsin, blpben laßt, wie von alter har". 3. Wenn das betreffende Urtheil den drei Städten
gutlich »der rechtlich zugestellt wird, so solleu sie dauu gemäß dem Abschied von Solothurn procediren, nämlich

Die Bünde verlangen, es solle kein Ort ein anderes, ohne vorhergehendesRecht, mit Gewalt seines
Eitzes entsetzen; die drei Städte seien nun im Pofseß der fraglichen drei Artikel, wie man das durch die
Tatsache selbst und mit vielen Abschieden, die bei den Eidgenossenals Brief und Siegel gelten, beweisen
könne. Mll dem Rechten seien sie dieses Besitzes noch nie entäußert worden; ihr Ausschluß sei von Seite
der VII durch eigenmächtige Gewalt erfolgt, ohne daß die Städte eingewilligt hätten. Sie sollen also
vor Allem wieder in den hergebrachten Posseß eingesetzt werden. Wenn dann jemand sie um die betreffenden
Artikel belangen wolle, so wollen sie demselben gebührliche und dem Rechten gemäße Red und Antwort geben.
^ ganzen Rechtshandel aber sollen die Boten Gewalt haben, je nach Umständen und wie sie es für gut
s'nden, Einwendungen anzubringeil.

Die Boten bewerben sich bei Basel um einen gemeinen Schreiber; siehe Note.
1554, 22. October. Die zu Bern versammelten Boten der genannten Städte an Basel. Sie wissen,

wie auf dem Tage zu Freiburg im December 1553 die VII Orte und die drei Städte für ihren Rechts¬
handel betreffend die thurgauischen Angelegenheiten den Stadtschreiber zu Basel, Heinrich Falkner, zum
gemeinen Schreiber erwählt haben, und wie dann auf der letzten Tagleistung zu Baden ein Rechtstag auf
den 18. November nächsthin nach Baden angesetzt worden sei. Man bitte nun die von Basel, den Erwählten
auf diesen Rechtstag kommen zu lassen und ihn zu vermögen, sich der Wahl zu unterziehen.

St. A. Bern: Deutsch Missivenbuch LL, S. 642.

Unter dein gleichen Datum schreiben die gleichen in, angegebenen Sinne (mutntis mut-mäis) an Heinrich

Falkner selbst. uiiaem, s. e«s.132
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Zürich. 1554, 25. October.

Staatsarchiv Bern: Evangelische Abschiede ^ k. Its. KantonSarchiv Basel: Abschiede Band SV. KantouSarchiv Schaffhausen: Abschiede

Tag der vier Städte Zürich, Bern, Basel und Schaffhausen.
Gesandte: Bern. Glado Mai, des Raths; Vincenz Pfister, Hofmeister zu Königsfelden. Basel-

Sebastian Doppenstein. Schaffhausen. Ulrich Pflum, Pannerherr und des Raths.
Dieser Tag ist angesetzt worden wegen des Spans zwischen den VII Orten und den vier Städten '»

Betreff derer von Luggarus. Es wird nun diesfalls Folgendes verhandelt: I. Aus den Instructionen ergiebt
sich, daß die drei Städte (ohne Zürich) bei dem, was jede derselben beschlossen und denen von Zürich
zugeschrieben hat, zu verbleiben gedenken; für den Fall aber, daß unter den Gesandten der vier Städte
bessere Mittel gefunden würden, sind die Boten beauftragt, darüber zu reden und was zu Frieden, Ruhe
und Einigkeit dienen möchte auf Hintersichbringenzu rathschlagen.Man hat daher den Landfrieden, die
frühern Abschiede, die in denselben vorgeschlagenen Mittel und die gegenseitig erfolgten Schreiben ersehen
und in Betracht gezogen, welche Gefahren aus der Sache entspringen möchten, worauf dann die Verordneten
von Zürich folgende Meinung beantragen: Man soll den VII Orten ohne das Recht zu bestehen nicht zulassen,
mit denen von Luggarus in Glaubenssachen nach ihrem Willen zu verhandeln; der Landfriede schirme diese
(„sy") nicht weniger als andere gemeine Herrschaften bei dem evangelischen („unserm") Glauben, da derselbe
beide Theile („uns beidersyts") in den gemeinen Herrschaften bei der Herrlichkeit und Gerechtigkeit eines jede»
bleiben lasse. Ferner besage der zweite Artikel, diejenigen, welche des evangelischen Glaubens seien, möge»
bei demselben bleiben oder davon stehen, auch diejenigen, welche den alten Glauben nicht verläugnet haben,
„ungefecht und ungehaßt darbt) plpben sollten". Da nun die Städte („wir") niemand des Glaubens wegen
zu verfolgen oder zu hassen Willens seien, und jetzt der Streit einzig die betreffe, welche gutwillig „davon
gestanden sind, so solle man diesen solches gestatten, der Landfriede stricke ihnen das nicht ab und es s»^
billig ein Theil wie der andere gehalten werden. Dieses bestätige ein anderer Artikel des Landfriedens, der
da besage, diejenigen, welche die Ceremonien u. s. w. wieder aufrichten, mögen dieses wohl thun „und >»t
daran gebunden werden", sondern mögen solches halten, wie der andere Theil die Prädicanten, und es solle»
die Kirchengüter nach Marchzahl abgetheilt werden, und kein Theil den andern des Glaubens wegen schmütze»
und schmähen; das gebe eine Erläuterung über die Freiheit des Glaubens in den gemeinen Herrschaste»'
Ueberhin gebe der Friede an, wer ausgeschlossen sei, nämlich die Freien Aemter, Bremgarten und Andere,
wobei aber die ennet dem Gebirg nicht abgesöndert worden seien; würde der Landfriede, wie die VII Orte
meinen, dieses enthalten, so wäre die betreffende Verschreibung nicht nöthig gewesen. Daher und aus ander»
Gründen glauben die von Zürich, inan solle ohne Recht nicht zurücktreten; lasse man jetzt Luggarus falle»,
so werden die VII Orte über Nacht in gleicher Weise mit andern Vogteien vorgehen. Die Boten der ander»
drei Städte besorgen, ihre Obern werden sich mit dieser Meinung nicht einverstanden erklären. In
dessen sind die Gesandten der vier Städte neuerdings zusammengesessen und haben folgende andere Meinung,
auf deren Annahme sie hoffen, aufgestellt: Da die VII Orte auf das Schreiben der vier Städte den nach
Luggarus angesehenen Tag bis auf die nächste Tagleistung zu Baden verschoben haben und auf den letzt-
benannten Tag von den vier Städten eine freundliche Antwort erwarten, so soll man ihnen dannz»»^
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Folgendes ermiedern: Die Städte hätten sich in ihrem Ausschreiben gegen die vorgeschlagenen Mittel nicht

"hne Ursache beschwert: 1. in denselben stehe rauh, man solle anerkennen, daß unter den Eidgenossen ein Mehr

ein Mehr sein solle. Man verlange nun zu wissen, ob das einzig auf Luggarus Bezug habe oder sich weiter

erstrecke. Da würde man erfahren, was hinter dieser Forderung stecken möchte. Wenn dann erklärt würde,

es beschlage dieses nur die Unterthanen von Luggarus, berühre aber die andern Herrschaften nicht, und dabei

heiter die Bünde und der Landfrieden und jedes Ortes Freiheiten, Gerechtigkeiten und altes Herkommen,

Brief und Siegel vorbehalten würden, so daß diesfalls niemand den andern übermehren könnte, wie von Alters

^r, so wäre für die vier Städte („unserthalb") in diesem Artikel keine weitere Gefahr zu besorgen, und könnte

"ud müßte man denselben mit Bezug auf Luggarus annehmen. 2. Anbelangend die Frage, ob man den

Landfrieden halten wolle, sei zu antworten, man habe bisher denselben beobachtet und werde ihm auch in der

Folge, nach seinem rechten Verstand und Inhalt, in Treuen nachkommen. Wenn die VII Orte diese Antwort

genehm halten, so würde hieraus folgen, daß die Verschreibung derer von Luggarus gegen die VII Orte

ohne Weiteres entkräftet wäre und in der Folge sich kein Theil derselben behelfen könnte. Wenn aber die

^11 Orte die Verschreibung derer von Luggarus bei Kräften erhalten wollten, so sollen dann die vier Städte

von dem gethanen Nechtsbot nicht zurückgehen. Dasselbe lasse sich damit begründen, daß diese Verschreibung,

welche den Ursprung alles Zwiespaltes bilde, ohne Wissen der vier Städte errichtet worden sei, und dennoch

die VII Orte auf dieselbe gestützt zu Luggarus Gebot und Verbot erlassen haben. 3. Wenn die VII Orte

»nt der Antwort der Städte in Betreff des Mehrens, des Landfriedens und auch bezüglich der Vernichtung

der angezeigten Verschreibung einig gehen, so werden die Städte aufgefordert werden, sich zu erklären, ob

lie den VII Orlen helfen wollen, diejenigen, welche in Glaubenssachen wider den Landfrieden gehandelt haben,

'u Gemäßheit desselben zu bestrafen. Wenn man nun den Landfrieden eigentlich betrachte, sei mit Rücksicht

ouf alle Verhältnisse zu besorgen, daß für die Luggarneser mit Recht wenig zu erhalten sei, wohl aber

Unwillen und weitere Späne folgen möchten. Es sei nämlich zu erwägen, daß bei der Errichtung des Land¬

sriedens zu Luggarus keine Theilung im Glauben vorhanden gewesen sei, die von Luggarus auch im damaligen

Kriege nicht als Helfer begriffen gewesen seien, weßhalb zu ihren Gunsten aus dem Landfrieden wenig zu

orguiren und zu erläutern stehe. Man soll daher den VII Orten antworten: Sie wollen den Landfrieden

nach ihrem Vortheil deuten, mit welcher Meinung man nicht einig gehe; aber um des Friedens und der

Einigkeit wegen wolle man mit den VII Orten in Betreff der Luggarneser in keinen weitern Zwiespalt treten.

Wenn die VII Orte die dortigen Evangelischen bestrafen wollen, so müsse man das geschehen lassen und

^sehen, wie sie strafen wollen, und die Sache Gott und der Zeit anheimstellen; das soll aber den Städten

ihrer Herrlichkeit und Obrigkeit unschädlich sein und es sollen die Städte in den Verhandlungen

über die Strafen gar nicht genannt noch vergriffen werden, sollen und wollen auch bei denselben nicht sitzen.

Wenn aber unter den Luggarnesern sich Aufrührer, Täufer, Anhänger der arianischen Ketzerei oder anderer

Beeten befänden, seien die Städte geneigt, dieselben bestrafen zu helfen. 4. Dabei hat man auch betrachtet,

vielleicht ein Mittel in Folgendem gefunden werden möchte: Man würde die Bestrafung derjenigen

Evangelischen, welche das, ohne Wissen der Städte erlassene, Gebot der VII Orte übertreten haben, und die

Buße derjenigen, welche durch Errichtung der betreffenden Verschreibung verächtlich gegen die vier Städte

gehandelt haben, gegeneinander aufheben. Hieinit würden die großen Kosten des Hineinreitens erspart. Oder,

'venu die Sache ohne Bestrafung nicht ablaufen sollte, würde man darauf dringen, daß diejenigen, welche

wit der Verschreibung „Ursächer" sind, auch gestraft werden, wobei die Städte zum Zwecke der Bestrafung
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jener, die ihres Glaubens sind, nicht hineinreiten würden. 5. Für die Folge sollen die von Luggarus, als

gemeine Unterthanen der XII Orte, sich in ihren Anliegen an dieselben gemeinsam wenden; was dann hiebet

unter den XII Orten das Mehr wird, bei dem soll es sein Verbleiben haben. In anderer Weise weiß man

denen von Luggarus dermalen weder in der Güte, noch mit dem Recht zu helfen; ein weiteres Vorgehen

würde die Sache nur schlimmer machen. — Diese Meinung ist an den kleinen und großen Rath derer

von Zürich gelangt. Diese ersuchen die Gesandten freundlich, gemäß ihres ersten Vorschlags, in Betreff des

Landfriedens eine rechtliche Erläuterung darüber zu verlangen, wie weit sich derselbe in den gemeine»

Herrschaften erstrecke. Wenn aber diese Meinung bei den Obern der Städte nicht Anklang finden sollte, so

wollen die von Zürich den Rathschlag, den ihre Verordneten mit den übrigen Boten aufgestellt haben,

annehmen, damit man auf dem nächsten Tag zu Baden den VII Orten eine einhellige Antwort gebe. Diese

beiden Beschlüsse nehmen die Boten der drei andern Städte an ihre Obern zu bringen und es sollen die

Beschlüsse derselben beförderlich denen von Zürich berichtet werden. — H. Die VII Orte verlangen in ihrem

Schreiben, den Landvogt von Luggarus zu ermahnen, daß er ernstlich vorsehe, daß gemäß einem von den

XII Orten aus Badeu an ihn erlassenen Schreiben in Luggarus iu Betreff des Glaubens keine Aenderungen

vorgenommen werden, bis auf weitern Bescheid der VII Orte und der vier Städte. Diesem Begehren hat

man entsprochen und den Landvogt nochmals an die Befolgung des ihm von den XII Orten übermachten

Schreibens erinnert. — III. Denen von Bern sind Warnungen zugekommen, wie die VII Orte wegen der

Angelegenheit derer von Luggarus die vier Städte unversehens überfallen wollen. Daneben walten besondere

Forderungen der V Orte gegen Zürich und Bern. Auf solche Droh- und Trotzworte, die von einzelnen

Personen herrühren, legt man zwar kein Gewicht; zur bessern Vorsorge aber soll jedes Ort in der angegebene»

Beziehung spähen und kundschaften, und was es vernimmt, den andern berichten.

Die Namen der Gesandten von Bern aus ihrer Instruction vom 20. October, St. A. Bern: Jnstructionsbuch ^

k. 361. Derjenige des Basler aus seiner Instruction und n torgo des Basler Exemplars. Derjenige des

Schaffhauser aus der Missive von Schaffhausen an Zürich vom 29. October, St. A. Zürich: A. Luggarus.

Zu II. Esaias Nöuchli hatte unterm 18. October eine Vertheidigung gegen das Schreiben der VII Orte

an Zürich eingesendet. Unterm Datum des Abschieds erfolgt in allgemein gehaltenen Ausdrücken eM

Schreiben der vier Städte an ihn im Sinne des Abschieds. St. A. Zürich,- Acte» Luggarus.

Berechnet für diesen Tag, aber zu spät einlangend, war folgende Missive, die dann Zürich mit Beglcü'
schreiben vom 14. November den drei übrigen Städten mittheilte:

1554, V.November, Luggarus. Die christliche Kirche zu Luggarus an die zu Zürich versammelten

vier Städte. Die Kirche zu Luggarus sei bei den Orten vielfach verschreit worden, als wäre sie der Wieder¬

täufern anhängig, oder von einigen Mönchen oder italiänischen Priestern, die von ihrem Mönchthum »»^

ihrem Stand („instituto") abgefallen seien, zusammengebracht worden, oder sonst nicht gehörig vereint, oder

mit schlechten Sitten behaftet. Da diesfalls die Unschuld der Briefsteller durch vorhergehende Schreiben "»^

viele Gläubige den Orten klar gemacht worden sei, so habe man eine neue Vertheidigung für uimöth'g

befunden und wollte die Angelegenheit zuerst Gott, und dann den Orten zur Ehre Gottes und soweit

es ohne Störung ihres Friedens geschehen könne, empfehlen. Wie man früher geschrieben habe, bitte »'»"

einmüthig, die Sache der Luggarner voraus der göttlichen Vorsorge zu empfehlen und sie eher lasse»

Verfolgung leiden, als daß ihrer wegen unter den Eidgenossen Krieg entstehe. Sie bitten Gott, in dessen

Hand die Herzen der Fürsten seien, unaufhörlich, daß er die Gemüther der Eidgenossen auf de» Weg des
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Friedens und zum Dienste seines Namens lenke. Sie haben zufolge göttlicher Eingebung sich vorgenommen,

die einmal erkannte christliche Wahrheit nimmermehr aufzugeben, wenn sie auch eines gewaltsamen Todes

sterben müßten. Wenn man ihnen daher unbeschadet des Friedens und der Bündnisse Hülfe gewähren

könne, so sei ihnen diese sehr genehm, und sie glauben, was immer ihnen durch die Orte für Beistand

geleistet werde, es komme derselbe von Gott; für den andern Fall aber bitte man im Herrn, sich ihrer wegen

nicht in Gefahr zu begeben; denn es sei besser, daß sie, wenn es Gottes Wille sei, leiden. Gott wolle die

Orte mit seiner Güte in seinem Geiste lenken.
St. A. Zürich! Acten LuggaruS, lateinisch und deutsch. — K. A. Schafshausen! Correspondenzen.

339.

Wern, Ireiburg, Sotothurn. 1554, 29. October bis 12. November.

Verhandlung zwischen Biel, auch Erguel mit den drei Städten wegen der Verpfändung von Erguel.

I. 1554, 29. October. Vor dem Rathe zu Bern erscheinen Boten von Biel und eröffnen, im Anschluß

an den letzten Vortrag, in Betreff der Bauern, „so st) verkauft" (erkauft), wie sie „nächstkünftis Frytags"

zusammengekommen seien und begehrt haben, ihnen zu huldigen. Da sei ihnen geantwortet worden, „sy"

wollen das nicht thun, man gebe ihnen denn den frühern Eid heraus, den sie sich zu thun erboten haben.

«Über (aber?) unangsächen" dessen haben sie sich vereinbart und gelobt, ihnen nicht zu huldigen, auch weder

Zins noch Zehnten zu geben. Der Rath antwortet, wenn sie dieser Sachen wegen eine Botschaft oder Briefe

begehren, so wolle er diese ihnen werden lassen, mit dem Auftrage, den Bauern vorzuhalten, wie sie verkauft

(worden seien) und ihnen nichts Unziemliches zugcmuthet werde, nur das, was sie den Pfaffen schuldig

gewesen seien; dessen sollen sie sich nicht weigern, oder eine Ursache anzeigen „warum, wo nit habind m. h. inen

etwas zugseit, werden es ouch halten". Denen von Biel will der Rath eine Abschrift des Kaufs abfordern.St. A. Bern: Rathsbuch No. 329 und 330, zweite Abtheilung S. 96.

II. 1554, 31. October. Vor dem Rathe zu Frei bürg erscheinen abermals Boten von Biel und

eröffnen: Gemäß dem in ihrem frühern Vortrage erwähnten Kaufe seien ihre Herren fürgcfahren und haben

die Unterthanen, die sie erkauft haben, berufen und ihnen angemuthet, zu huldigen und zu schwören, wie

sie früher andern Herren und dem Bischof gethan haben. Auf dieses haben aber die Betreffenden denen von

Biel entgegnet, sie wollen ihnen weder huldigen noch Zinse» und Zehnten bezahlen. Darüber haben die

Herren der Gesandten großes Mißfallen empfunden und besorgen, die betreffenden Bauern möchten init

andern Leuten ein Verständniß haben, und glauben daher, man werde mit der Hand dazu thun müsse».

Sie bitten und ermahnen nun die von Freiburg, ihnen in dieser Sache mit Boten, Briefen und sonst behülflich

zu sein. Der Rath antwortet, es hätte ihn gefreut, wenn die von Biel sich hätten befreien und ihr Land

erweitern können, und sei ihm leid, daß die erkauften Unterthanen nicht gehorsamen wollen. Da dieselben

aber erkauft worden seien und der Verkäufer ohne Zweifel Währschaft zugesagt habe, so sollen die von Biel

denselben rechtlich angreifen und mit ihm das Recht verüben; hiebei wollen die von Frciburg ihnen mit

Briefen und Botschaften gern behülflich sein, ältere Bünde und Verkommnissc vorbehalten und diesen unbeschadet.K, A. Frciburg: Rathsbuch No. 7L.

III. 1554, 5. November. Vor dem Rathe zu Solothurn erscheinen wieder Gesandte von Biel,

nämlich Heinrich Bart und Heinrich Jeger, und tragen nach gewohntem Gruße vor: Es finden sich Viele

m der Herrschaft Erguel, die sich an die von Biel wollen begeben; aber die von Corgemont haben geantwortet,

sie wollen vorerst den Eid von ihrem Fürsten und Herrn „ushin" haben, und wenn auch dieser herauskomme,

so wollen sie sich dann erst berathen, ob sie schwören wollen oder nicht. Früher haben sie sich merken lassen,
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sie würden lieber denen von Biel („inen") als jemand anderm Zinse und Zehnten geben; jetzt aber zuletzt
haben sie geantwortet,sie wollen ihnen weder Zinse noch Zehnten entrichten. Die Gesandtenseien daher an
die von Solothurn abgefertigt worden, sie zu bitten, ihnen mit Briefen oder Botschaftenberathen und
beholfen zu sein. Der Rath antwortet, er habe den Bund vor sich genommen, aber in demselben nicht
finden können, daß die von Solothurn denen von Biel, wenn diese etwas kaufe», dasselbe zu beschützen
schuldig seien; derjenige, welcher die Sache verkauft habe, solle sie währen; zudem haben sie das Bisthuw
und dessen Zubehördenvorbehalten; sie können also denen von Biel nicht helfen gegen jene, welche Angehörige
des Bisthums seien; Alles aber, was der Bund enthalte, wollen sie nach dessen Buchstabe» getreulich erstatten.

K. A. Solothurn: Rathsbuch No. 54 v, S. 240.

IV. 1554, 8. November. Bern an Biel. Ihr Schreibenvom 6. November und den heute vorgelegten
schriftlichen Vortrag der Boten aus der TschachtlanieErgucl habe man verstanden und antworte dahin: Die
Herrschaftsleute aus dem Erguel, als die, welche früher mit denen von Bern auf deren Ansuchen gereiset (?)
haben und dieses wieder zu thun gewillt sind, haben in ihrem jetzigen Anliegen die von Bern um Hülfe
und Rath angegangen; anderseits haben die von Biel vorher durch ihre Botschaft zum zweitenmaleinige
Anmuthung gethan, worüber man Antwort gegeben und insbesondere den Kaufbrief, den sie vom Domcapitel
von Basel erhalten haben, oder eine glaubwürdigeCopic desselben zu sehen verlangt habe. Da dieses noch
nicht erfolgt sei, so könne mau keine andere Antwort geben, sondern müsse das benannte Begehren wiederholen,
damit mau denen von Biel und denen von Erguel der Billigkeit und den Bünden gemäß zu begegnen wisse.

St. A. V-rn i Deutsch Missivenbuch NN, S. SSI.

Hieher gehört folgendes Actenstück:
„Volgend artickel, so die poten der tschachtlany zu Arguel dem frommen, fürsichtigen, ersamen, wissen

schultheißen und rath der statt Bern fürtragen sollend." Gruß der ganzen Gemeinde zu Erguel. Auf den
29. August 1554 habe das Capitel des Bisthums Basel die Gemeinde und Tschachtlanei Ergucl, nebst
andern Städten, Flecken, Landen und Gebieten, welche dem benanntenBisthum unterthänig seien, berufen
und ihnen unter Anderm angezeigt, das Bisthum sei noch lcdig, deßwegen habe man für die Zwischenzeit
einen Verweser gesetzt; das Capitel verlange nun, die Unterthanen sollen demselben den gebührlichen Eid
schwören, wie das früher gehalten worden sei. Der Verwalter werde die Unterthanen bei ihren alten
Gewohnheiten und Rechten erhalten. Auf das haben die betreffenden Unterthanen insgemein, um sich ZU
bedenken, einen freundlichen Aufschlag genommen, der ihnen bewilligt worden sei. Inzwischen habe der Rath
von Biel die von Erguel berufen und den Gesandten derselben angezeigt, (die von Biel) haben sie mit allen
hohen und Niedern Gerichten, Rechte», Zwingen, Bännen, Zinsen, Zehnte» und Zubehör, worüber „sy" gut
Brief und Siegel haben, gekauft; die von Biel verlangendaher, daß die von Erguel ihnen, als rechten
Oberherren den gleichen Eid, den sie von Alters her zu thun schuldig gewesen seien, leisten sollen; dagegen
wollen die von Biel sie bei altem Herkommen und Gewohnheiten handhaben. Hierauf haben die von Erguel
diesen Kaufbrief zu sehen verlangt; das sei ihnen von denen von Biel verweigertworden. Wenn aber auch
die Sache so wäre, so wissen die von Erguel nicht, ob das Capitel, da das Bisthum noch ledig stehe und
ihnen keinen Oberherrn ernannt und denselben in Posseß gesetzt habe, Gewalt gehabt habe, sie zu verkaufen,
ob der Kauf in der Folge gehalten und sie von dem früher dem Bisthum gethanen Eid ledig erkennt würden-
Wenn auch dieses geschähe, so stünde dann an ihnen, sich zu bedenken, wem sie schwören wollen. Da sie
niemand verpflichtet und verbunden seien, auch weder mit Biel noch sonst jemand Bündniß oder Burgrechl
haben, viel weniger jene über sie zu gebieten haben oder sie mit ihnen zu reisen zwingen können, außer wie
von Alters her Brief und Siegel weisen, und sie nur dem Bischof von Basel angehören,der sie seit lange»'
beherrscht und bei ihren alten loblichen Gewohnheiten gehandhabr habe, wobei sie noch zu bleiben wünsche",
so glauben sie, weder denen von Biel noch sonst jemand schwören zu müssen, es sei denn, daß der Bischof
sie des von ihren Vorfahren gethanen Eides entlasse. Dabei ineinen aber die von Biel, zufolge des Eides,
den sie einhellig dem Panner geschworenhaben, dürfen die von Erguel ohne Gunst und Willen des Bischofs
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und der Stadt Biel sich mit niemand verbinden oder Burgrcchte eingehen. Die von Erguel aber glauben,
„die will sy, von Arguel, unter yemands schütz und schirm standind, inen kein oberherr gesetzt noch geben,
der Hand, wie von alter har, ob inen halte", so mögen sie nach ihrem Nutzen und Ehren anderswo Burgrechte,
Hülfe und Tröstung suchen. Durch Feuersnoth seien sie vor einiger Zeit um ihre Gewahrsamen,Briefe
und Siegel gekommen. Wiederholthaben sie den Bischof gebeten, ihnen dieselben wieder aufzurichten und
neuerdings zu bekräftigen, was heute noch ihr Verlangen sei. Die von Biel haben dann einen endlichen
Entschluß verlangt, ob die von Erguel sie als ihre Oberherren anerkennen. Diese haben verlangt, sich vorerst
mit dem jüngst gesetzten Bischof von Basel zu unterreden,daß er sie des von ihren Vorfahren dem Bischof
geschwornen Eides entbinde und solches ihnen brieflich zustelle. Als dann die von Erguel diesfalls vor den
Bischof gekehrt seien, habe er ihnen geantwortet, er befasse sich dermalen mit dieser Sache nicht, sondern
wolle zuerst vollkommen in den Posseß gesetzt sein und sich dann mit dem ganzen Capitel berathen. Die
Zinsen, Renten und Gülten nebst Zubehör, die sie von Altem her dem Bischof zu entrichten schuldig gewesen
seien, sollen sie dem Rath zu Biel entrichten. Das haben die von Erguel angenommen, in der Meinung,
daß wenn die von Biel etwas Unbilliges an ihnen fordern würden, sie das Recht darschlagen werden. Da
nun die von Erguel ganz ohne Schutz und Schirm seien, so rufen sie demüthig die von Bern um deren
Rath, Hülfe und Schutz an, sie vor Unbilligem zu hüten; die ganze Castlanci Erguel sei auch mehrmals in
der Roth derer von Bern („ir") mit Leib und Gut ihnen zugezogen, was sie wieder thun würde; sie
wollen auch Gott bitten, die von Bern vor allem Leid zu beschützen.

St. A. Bern: Bischof Basel Buch v, S. 13. Auf der Rückseite steht: „Der gmeind in St. Jmertal, genannt Arguel, fürtrag, 8. Novembris
1654 beschächen."

V. 1554, 12. November.Vor dem Nathe zu Solothurn erscheinen Gesandte der Vogtei Erguel und eröffnen:
Die hohe Stift Basel und der Statthalter haben sie denen von Biel verkauft oder versetzt. Hierauf haben
sie von dem erwählten Bischof gefordert, er solle ihnen einen Brief geben, daß sie des Eides gegen das
Bisthum entlassen seien. Er habe dann erwiedert,er wolle in vierzehn Tagen zu ihnen kommen und seine
Antwort geben. Nun sei „jetzt uf mitwochen" dieses Ziel verstrichen. Sie bitten daher die von Solothurn,
ihnen beholfen und berathen zu sein, wie sie sich verhalten solle». Die Unterthanenim Thal seien alle einig,
denen von Biel nicht zu schwöre». Der Rath antwortet ihnen, wenn sie bei ihrem Herrn bleiben können,
so sollen sie sich niemand anders anhängig machen; wenn aber das nicht sein könnte, so sollen sie sich abkaufen;
wenn nöthig, wollen ihnen die von Solothurn hiefür Geld leihen. K- A. Solothurn. RanMuch N°. s« v, s. soo.

340.

Wer«. 1554, 16. und 17. November.
Staatsarchiv Bor»; si-h- Note.

Verhandlung zwischen Bern und Freiburg.

Gesandte: Frei bürg. Hans Reif, Seckelmeister; Hans List; Niklaus Gottrau, Venner, alle des Raths.

I. (16. November.) Boten von Freiburg eröffnen vor dein Rath zu Bern, die Gelten des Grafen von

Greyerz haben an die Antwort, über die sich die von Freiburg mit denen von Bern vereint haben, nicht

kommen wollen, sondern verlangen, endlich Ja oder Nein zu wissen. Die Boten seien nun abgesandt, mit denen

von Bern zu rathschlagen, um weitere Antwort ertheilen zu können. Der Rath antwortet, er lasse es ganz

bei der Antwort, die ihnen die Boten von Bern am letzten Mittwoch eröffnet haben, verbleiben. Wenn die

Boten von Freiburg etwas Anderes und Besseres in ihrem Auftrage haben, so sollen sie es eröffnen, damit
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Rath und Burger darüber rathen können. Die Boten von Freiburg erwiedern, man habe früher den
Gelten 85,000 Kronen angeboten, sei aber jetzt hievon abgegangen und habe eine andere Antwort gegeben,
mit welcher ihre Herren auch einverstandenseien. Wenn nun aber die Gelten sich hierüber beklagen würden,
was man ihnen antworten, ob man ein weiteres Angebot thun oder sonst verhandeln wolle? immerhin
(geschehe Alles) auf Heimbringen. Der Rath beschließt, er bleibe bei der von Rüth und Burger gegebenen
Antwort; diese mögen morgen weiter über die Sache sich berathen. II. (17. November.) Nachdem Schultheiß
und Rath zu Bern den Bericht ihrer Boten, welche zu Freiburg gewesen und in Betreff des Kaufs der
Grafschaft Greyerz laut früherer Instruction und Beschluß gehandelt haben, „gester" gehört, auch den
Vortrag der Boten von Freiburg verstanden haben, und heute (17. November) vor Rathen und Burgern
wieder Alles eröffnet worden ist, beschließe» letztere, den Gelten folgende Antwort zu geben: Die Gelten
wollen sich mit der frühern Antwort nicht begnügen, sondern verlangen von den beiden Städten einfach mit
Ja oder Nein zu wissen, ob sie die Grafschaft kaufen wollen oder nicht. Die von Bern finden nun aber
nicht angemessen, der Art blindlings den Kauf anzunehmen und solcher Art zu eilen. Sie bleiben daher
gänzlich bei dem frühern Beschluß, der auch denen von Freiburg gefallen hat und von ihnen angenommen
und den Gelten eröffnet worden ist. Wenn aber die Gelten das Urtheil erfüllen, den Posseß einnehmen und
sich entschließen, ziemliche billige vollkommene ewige freie Währschaft, wie allerwärts gemeines Recht und
Landesbrauch es mit sich bringt, zuzusagen,zu tragen und zu verschreiben, so wolle man sich weiter berathen
und den Gelten weitere Antwort geben. Was weiter den Boten von Freiburg gestern und heute für Bescheid
gegeben worden ist, wissen sie zu berichten. Die von Bern wollen auch nicht zweifeln, die von Freiburg
seien mit denen von Bern einverstanden,den obigen Beschluß den Gelten als Antwort mitzutheilen. Wenn
dann die Gelten sich mit dieser Antwort begnügen, so ist den Boten von Bern („üch") wie früher Gewalt
gegeben und befohlen, mit denen von Freiburg („inen") über die Abtheilung des Landes, der Mannschaft,
der Städte, Dörfer, Schlöffer, geistlichen und weltlichen Gebäude und Güter, Zinsen, Zehnten, Renten,
Gülten, Einkommen, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten zu berathen, doch Alles auf Gefallen der Obern. Es
unterzeichnet den 17. November der Stadtschreiber zu Bern.

Die Namen der Freibnrger Gesandten aus ihrer Instruction vom 15. November, K. A. Freibnrg:
JnstructionsbuchNo. 7.

Ziffer I des Textes aus St. A. Bern: Rathsbuch No. 329 und 330, zweite AbtheilungS. 172:
Ziffer II ebendaselbst im JnstructionsbuchL k. 374. Das Nathsbuch behandelt diese Ziffer nur kurz und
verweist auf das Jnstructionsbuch.

Die Verhandlungscheint nun ohne Unterbruch in Freiburg fortgesetzt worden zu sein, doch vor der
Hand resultatlos. Zwei Quellenstellen scheinen hierauf hinzudeuten. Beim Mangel besserer Anschlußpunkte
verwerthen wir sie hier als Nachtrag.

1. „Vergriff, was sich des Herrn grasen gemeine schuldvordcrernach empfang der antwurt beider stette»,
Bern und Fryburg, von wegen der grafschaft Geyers Wylers zu handlen vereint und veranlassethaben."
a) Die von Freiburg zu bitten, sich von gemeinen Gelten nicht zu söndern; auch, wenn es nöthig wäre,
einige Zinsen zu Bern abzurichten, wofür ihnen gute Ersatzung gegebe» werden soll, b) Auf den Tag
zu Baden sollen Rathsboten vor gemeine Eidgenossen abgeordnet werden, diesen ihren freundlichen und
guten Beistand auf das höchste zu verdanken, o) Gemeine Eidgenossen sollen gebeten werden, „daß
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